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Im Sommer 1836. befuchte ich einen Freund auf dem Lande. ch hörte 
gegen Abend die Grasmädchen fingen. Ich forfchte nah — fie fangen Volks— 
lieder, die mir de8 Sammelns werth fhienen. Ich erhielt nachher von der 
Hand eines diefer Mädchen Aufzeichnungen und faßte num den Entfchluß, in 
Schleſien weiter nad) Volksliedern zu ſuchen. Einige Jahre fpäter gewann ich 
die Ueberzeugung, daß Schlefien wirklich noch eine unbenugte und ergiebige 
Fundgrube für das deutſche Volkslied ſei. Mancher glüdliche Bund und die 
eifrige Unterftügung einiger Freunde führten mid .auf den Gedanken, eine 
Sammlung fchlefifcher Volkslieder aus dem Munde des Volkes zu veran- 
ftalten. Ich verband mich zu diefem Zwede mit meinem Freunde Richter, 
Wir theilten uns in die Arbeit: . ihm fiel der muficalifche Theil, mir das 
Uebtige zu. 


Im Januar 1839. machte ich in den Breslauer Zeitungen auf unfer Unter: 
nehmen aufmerffam. Zu Ende des Jahres bat ic) in unfer beider Namen die 
Freunde des Volksgeſangs, und mit Beiträgen zu unterftügen. Um ihnen 
deutlich zu machen, was für eine Art Lieder wir fuchten, fügte ich ein großes 
Verzeihni von Volfslieveranfängen hinzu, Unfere Bitte blieb nicht ganz 
erfolglos , doch wären wir auf dDiefem Wege niemals zu einem fonderlihen Er: 
gebniffe gelangt, wenn wir nicht einen andern eingeſchlagen hätten. Richter 
fuchte die Zöglinge des hiefigen evangelifhen Scullehrerfeminars für unfer 
Unternehmen zu gewinnen und mußte fie auf das aufmerffam zu machen, 
worauf e8 hier eigentlich anfomme. Wir erhielten gleich nach dem erften Ferien» 
ausfluge der Seminariften eine große Ausbeute, Terte und Melodien aus den 
verfchiedenften Gegenden. Auf ähnliche Weife wie Richter wußte und Herr 
Oberlehrer Karow I. durch die Bunzlauer Seminariften viele vortrefiliche Bei: 
träge zu verfhaffen. Da wir felbft nur in Breslau und den nächften Um: 
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gebungen ſammeln konnten, jo mußten wir anderswo uns auf die Unter: 
ftügung unferer Freunde und Befannten verlaffen. Der gute Wille war nirgend 
zu verfennen: man fendete und Terte und Melodien in großer Anzahl, leider 
aber oft ſolche die gar nicht für unfere Zwede paßten. Diele Sammler 
wußten gar nicht, worauf es anfam: fie ſchickten, was fie unter dem Volke 
gehört hatten. Deshalb fühlte ich mich veranlaßt, näher das zu bezeichnen 
was wir wünfchten. Dies gefchah denn am 15, Zuni 1840. in beiven hiefigen 
Zeitungen, und ich wiederhole es jet wieder, da wir die Abficht Haben, 
unfere Sammlung gelegentlich fortzufegen : 

Mit Opernterten und Liedern namhafter, zum Theil-noch lebender Dichter ift 
und durchaus nichtd gedient. Eben jo wenig gehören zu unferm Zwecke mund: 
artliche Gedichte, denn außer dem Bruder Malcher und dem Weihnachtsliede: 
O Freda über Freda, und etwa drei, vier anderen dürfte ſich wohl nicht leicht ein 
urſprünglich mundartliches Volkslied in Schleſien finden. | 


Wie das Bolt in feinen Liedern überall durch eine eblere und ‚höhere 
Gefühls- und Anſchauungswelſe ſich aus der gemeinen Wirklichkeit zu erheben 
trachtet, Tieber-in einer weitentrückten Vergangenheit als im feinen vermaligen Zu: 
fländen verweilt, "lieber mit Königen, Markgrafen und Rittern als mit feines Gleichen 
verkehrt, feiner wollenen Roͤcke und Fattunenen Jacken nicht gedenkt, fondern Alles in 
Sammet und Seide Eleivet und mit Gold und Perlen ſchmückt, ja fogar die alltäg- 
lichen Genüffe: Brot und Kartoffeln, Wafler, Schnaps: und Bier in Weißbrot, 
Milopret und Fifche und Fühlen Wein verwandelt, fo jucht ed auch in eben dieſen 
Liedern fich feiner gemeinen Sprache zu entäußern; dad Volk fingt hier wie 
überall in Deutſchland mit wenigen Ausnahmen hoch deutſch. Das Volk iſt 
viel poetiſcher als diejenigen Poeten, die in einer beſtimmten Mundart Verſe machen, 
und wenn ſie alle platten Volksausdrücke, alle verdorbenen und ungeſchlachten Eigen⸗ 
heiten der Mundart angebracht haben, glauben können: das ſeien die eigentlichen 
wahren Volkslieder. 

Diejenigen Herren, welche den beſten Willen haben, unſer Unternehmen zu 
unterſtützen, aber noch nicht klar geworden ſind über das, worauf es dabei ankommt, 
machen wir auf einige äußere Kennzeichen ded eigentlichen Volksliedes aufmerkſam. 

1) Die metriſche Form des Volksliedes ift im der Regel fehr vernachläffigt; die 
einzelnen Strophen eines und deſſelben Liedes ſind nicht immer von gleichmäßiger 
Länge, was nur die Melodie ausgleicht; eben ſo überſchreiten oft einzelne Verſe auf 
dem Papiere das gewöhnliche Maß, was ebenfalls nur die Sänger im Vortrage 
wieder gut zu machen wiſſen. 
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2) In den Reimen herrſcht eben. ſo viel Aehnlichkeit als Gleichklang; die 
Grenzen des Reimes, die bei einem ſtrengen kunſtgerechten Dichter ſehr beſchränkt 
ſind, ſcheinen ſich im Volksliede ind Weite zu verlieren; an die Stelle der Aſſonanzen 
(Gang: Hand, fehen:: reden, ‚Lieber. Spiele, hart: “P) tritt oft nur eimas 
Affonanzenartiged, 3. B; grün: ſchön. 

3) Oft wiederkehrende charakteriftifche Beiwödtter: das rothe * der — 
Wald, die grüne Heide, das grüne Gras, das weite breite Feld, das tiefe Thal, die 
breite Linde, ber junge Knabe, dad a ae — die ſchwarzbraunen 
Aengelein der kühle Wein u. ſ. w. 


4) Lieblingsredensarten, z. B.: Und ais ver helle Tag anbrach; Und als es 
kam an den dritten Tagz Und als die ſieben Jahr” um waren; Inder — 
in der Nacht, wol mitten in der Nacht u. ſ. w. 


Ganz beſonders willkommen ſind uns romanzenartige Lieder; fie fangen 
ſich beinahe alle mit Es an, 3. B. Es war, Es hatte, Es kam, Es ging, 
Es ſtand, Es ritt, Es fuhr, Es trieb, Es blies, Es ſchlief, Es waren einmal, 
Es ſtanden u. ſ. w. 


Auf dieſen Artikel erfolgten ſchon damals mehrere vortreffliche Beiträge, 
und wir hegen den Wunſch, daß uns nun auch noch künftig theils beſſere Texte 
als die vom uns mitgetheilten, theils bisher unbekannte ſchöne Volkslieder zus 
gehen mögen. 

Den bisherigen Beförderern unſerer Sammlung fagen wir unſern herz— 
lichen Dank; es fei und vergönnt, ihre Namen öffentlich zu nennen: 


Dr. Bellmann*) (63. Lieder) Schullehrer 3. ©. Fiſcher in Grabig 
bei Klopfchen (128. 2.). Drdinarius Haupt in Görlig. Gantor Jacob in 
Konradsdorf bei Hainau (300. L.). Dberlehrer Karow I. in Bunzlau. 
Eduard Kiegling, Fabrifant in Eichberg am Bober. Candidat S. H. Klein 
in Striefe. Polizeirath Köhler in Görlig. Adjuvant Lammel in Bleiſch— 
wig. Gandivat W. Meißner bei Oppeln. Prof. Mof in Rarmbrunn. 
Cantor Niepel in Köben. Dr. Th. Baur in Breslau. Scullehrer Peu— 
fert in Pawelau. Graf Reichenbach auf Waltvorf. Candidat Adolf 
Rösler in Görlig. Kaplan Rupprecht in Reinersporf bei Lande (46. L.). 
Pfarrer Shüd in Margretl. Dr. €. Sommer in Berlin. Paſtor 
Wachler in Wohlau. Cantor Zimmer in Wohlau. 


2) Starb ald Privatdocent an der Univerfität: Breslau den 6. Aug. 1840. 
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Aus dem Breslauer und Bunzlauer Schulfehrers Seminar: Bretz el. 
Dittrich (Kr. Steinau). Fluche (Großlaͤswitz). Gamke. E. Garbe 
ilhelminenort). Gringer. Günther (Großburg). F. Jaͤkel ( Streh⸗ 
len). Katſcher (Kr. Strehle). W. Köhler. Kühnel (Krummendorf). 
Linke (Liegniger Gegend), Menzel (Neulich bei Schönau). Pathe 
(Viegnig). Riedel. Rupke (Strien). Schlawe (Ölogauer Gegend). 
Scholz; Roſen). Schulz (Corſenz). Seidelmann (Ohlau). 
Stephan (Koblau). Thiel (Oelſer Gegend). Tietſch. Tilgner 
( Deutſchhammer). Biol (Bielgut bei Oels). Voͤlkel (Kapsborf bei 
Zobten). Wägoldt (Sttehlen). Walter (Großſaul). Wulle 
Guſſinetz). — 

Ueber die Art und Weiſe, wie ich die uns zugekommenen Texte benutzt 
habe, giebt das Buch ſelbſt Rechenſchaft. Die Vergleichungen mit Volksliedern 
des Auslandes und die Hinweiſungen auf andere und ältere Texte werden dem 
Freunde und Forfcher der Volfspoefie willfommen fein. Ueber die Melodien 
wird mein Freund Richter noch einige Worte hinzufügen. | | 


Breslau den 1. Rov. 1842, 


Hoffmann von Fallersieben, 


Es bleibt dem Unterzeichneten, die Melodien in unferer Sammlung be: 
treffend, im Ganzen wenig zu bemerken übrig; fie werben für ſich ſelbſt fprechen. 
Sie leben im Volke und find fein Eigenthum geworben; fie fonımen vom Herzen 
und gehen zum Herzen. Einfach in der Tonfolge, im Rhythmus und in ber 
Modulation, find fie Jedem verftändlich, der feinen Geſchmack noch nicht gänzlich 
an modernem Öeflingel verborben hat. Dabei bieten fie für den Mufifer fo viele 
intereffante Züge, binfichtlich der Gonftruction u. |. w. dar, daß die Befchäftigung 
mit denfelben eben fo angenehm als Iehrreich ift. Es ift wahrhaft bewunderns— 
werth, wie das erfindende oder umbildende Volk, welches die Geſetze, nach denen 
der Künftler feine Melodien bildet, nicht gefannt, fondern nur ohne alle klare 
Anfhauung im Gefühle getragen hat, für den jedesmaligen Gefühlsmoment 
ſtets das Rechte getroffen hat. Der harmoniſchen Begleitung find die Melodien 
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wohl fähig, aber fie bedürfen — im Gegenfage zu den meiften der neuern 
Eompofitionen — derfelben nicht. Aus diefem Grunde iſt auch nur hier und da 
eine: zweite Stimme beigefügt worden. Das Volk bildet, wenn zufällige Um: 
fände dies erheiſchen, ohne Lehrmeifter und auf der Stelle eine zweite Stimme. 
Tonika und Dominante, alfo die für die Naturtöne angewiefenen. Begleiter, 
geben in ver Regel den Stoff. Ich habe die von ihren Feldarbeiten am Feier⸗ 
abend zurüdfehrenden Landleute oft belaufcht und dieſe meine Anfichten beftätigt 
gefunden. Auffallend: war es mir dabei, daß man die Lieder faft durchweg ſehr 
hoch anſtimmte. Männer» und Brauenftimmen fangen in der Regel unispno, 
und mifchte fich bei manchem Liede eine Begleitung ein, fo war fie jederzeit 
«in, der. oben angegebenen Art und dann treffend. : 
Ein Landmädchen aus der Umgegend Breslau’s, ein wahres Volkslieder⸗ 
buch — fie wußte mehr. als 60 Melodien mit den vollſtäändigen Texten aus— 
wendig — hat mir eigentlich, dad Wefen der Volksmelodien erſchloſſen, und 
heute noch ſchwebt mir der Eindruck lebendig vor, den das erfte Lied, das fie 
mir vorſang, Nr. 3. — auf mid, machte. Meine amtliche Stellung machte es 
mir möglich, die Zöglinge unferer Anftalt für unfer Unternehmen zu gewwinnen, 
und dadurch ‚gelang ed mir, ein und bafielbe Lied aus den verſchiedenſten 
Gegenden der Provinz zu bekommen. Obgleich auf dieſe Weiſe nur wenige 
Melodien bloß einmal, die meiſten dagegen aus zehn bis zwanzig verſchiedenen 
Orten eingegangen ſind, ſo blieb doch die Aufgabe, die Melodien, wie ſie jetzt 
vorliegen, zu notiren, feine geringfügige. Ich habe mich mit mancher Melodie 
Wochenlang herumgetragen, ehe ich bei der Lüdenhaftigfeit und Verkehrtheit 
der Aufzeichnung das Richtige ermitteln konnte; ja es ift mir dabei fehier wie 
beim Componiren ergangen, ich mußte dem günftigen Augenblicke für die Ent- 
jifferung der Melodie lange entgegenharren, Oft hatte ich dann aber aud) die 
Freude, die Melodie nad) einer andern Aufzeichnung fo zugeſchickt zu erhalten, 
wie ich fie entzifferte. Gleichwohl muß ich geftehen, daß ich unfere Lesarten 
der Melodien nicht durchweg für die beften zu halten geneigt bin, doch konnte 
und wollte ich aber auch nichts anderes geben, als das, was id) aus dem 
Munde des fchlefiihen Volkes jelbft habe. Das Volk aber, wie ich durch 
mannichfaltige Beobachtungen erfahren habe, erfindet nicht blos, fondern 
es bildet auch die Melodien um, e8 macht ſich diefelben ſinn- und flimmgerecht. 
Wo ich für einen Tert heterogene, oder aud) nur abweichende Sangweifen vor: 
fand, hielt ich es für Pflicht, diefe neben einander zu ftellen, was Freunden der 
Volkslieder wohl willlommen fein vürftee Die Melodien, fo wie die Terte 
gehören verfchiedenen Zeitaltern an — 3. B. Nr. 38, ift augenfcheinlich aus 





Im Sommer 1836. befuchte ich einen Freund auf dem Lande. Ich hörte 
gegen Abend die Grasmädchen fingen. Ich forfchte nad — fie fangen Volks— 
lieder, die mir de8 Sammelns werth fhienen. Ich erhielt nachher von der 
Hand eines diefer Mädchen Aufzeichnungen und faßte num den Entfchluß, in 
Schleſien weiter nach Volksliedern zu fuchen. Einige Jahre fpäter gewann ic) 
die Ueberzeugung, daß Schlefien wirklich noch eine unbenupte und ergiebige 
Fundgrube für das deutſche Volkslied ſei. Mancher glüdliche Bund und die 
eiftige Unterftügung einiger Freunde führten mid auf den Gedanken, eine 
Sammlung fhlefifcher Volkslieder aus dem Munde des Volkes zu veran- 
ftalten. Ich verband mich zu dieſem Zwede mit meinem Freunde Richter, 
Wir theilten uns in die Arbeit: . ihm fiel der muficalifhe Theil, mir das 
Uebrige zu. Ä 


Im Januar 1839. machte ich in den Breslauer Zeitungen auf unfer Unter: 
nehmen aufmerffam. Zu Ende des’ Jahres bat ich in unfer beider Namen die 
Freunde des Volfsgefangs, uns mit Beiträgen zu unterftügen. Um ihnen 
deutlich zu machen, was für eine Art Lieder wir fuchten, fügte ich ein großes 
Berzeihnig von Volfsliederanfängen hinzu. Unfere Bitte blieb nicht ganz 
erfolglos , doch wären wir auf diefem Wege niemals zu einem fonderlichen Er: 
gebniffe gelangt, wenn wir nicht einen andern eingefchlagen hätten. Richter 
fuchte die Zöglinge des Hiefigen evangelifhen Schullehrerfeminars für unfer 
Unternehmen zu gewinnen und wußte fie auf da 8 aufmerffam zu machen, 
worauf es bier eigentlich anfomme. Wir erhielten gleich nach dem erften Ferien» 
ausfluge der Seminariften eine große Ausbeute, Terte und Melodien aus den 
verfchiedenften Gegenden. Auf ähnliche Weife wie Richter wußte und Herr 
Oberlehrer Karow I. durch die Bunzlauer Seminariften viele vortreffliche Bei- 
träge zu verfchaffen. Da wir felbft nur in Breslau und den nächften Um: 
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gebungen jammeln konnten, fo mußten wir anderdwo und auf die Unter- 
ftügung unferer Freunde und Bekannten verlaffen. Der gute Wille war nirgend 
zu verfennen: man fendete und Terte und Melodien in großer Anzahl, leider 
aber oft foldhe die gar nicht für unfere Zwede paßten. Viele Sammler 
wußten gar nicht, worauf es anfam: fie ſchickten, was fie unter dem Volke 
gehört hatten. Deshalb fühlte ich mic veranlaßt, näher das zu bezeichnen 
was wir wünfchten. Dies geſchah denn am 15. Juni 1840. in beiden hiefigen 
Zeitungen, und ich wiederhole es jegt wieder, da wir die Abficht haben, 
unfere Sammlung gelegentlich fortzufegen : 


Mit Opernterten und Liedern namhafter, zum Theil noch lebender Dichter ift 
und durchaus nichts gedient. Eben jo wenig gehören zu unſerm Zmede mund: 
artlihe Gedichte, denn außer dem Bruder Malcher und dem Weihnachtsliede: 
O Freda über Freda, und etwa drei, vier anderen dürfte ſich wohl nicht . ein 
urfprünglich mundartliches Volkslied in Schleften finden. | | 


Wie dad Volk in feinen Liedern überall durch eine edlere und hoͤhere 
Gefühls- und Anſchauungswelſe ſich aus der gemeinen Wirklichkeit zu erheben 
trachtet, lieber in einer weitentrückten Vergangenheit als in ſeinen dermaligen Zu⸗ 
ftänden verweilt, lieber mit Königen, Markgrafen und Rittern als mit feines Gleichen 
verfehrt, feiner wollenen Nöde und Fattunenen Jaden nicht gedenkt, fondern Alles in 
Sammet und Seide kleidet und mit Gold und Perlen ſchmückt, ja fogar.die alltäg- 
lichen Genüffe: Brot und Kartoffeln, Wafler, Schnaps und Bier in Weißbrot, 


Wildpret und Fifche und Fühlen Wein verwandelt, jo jucht ed auch in eben diefen 
Liedern fich feiner gemeinen Sprache zu entäußern; das Volk jingt bier wie 


überall in Deutſchland mit wenigen Ausnahmen hoch deutſch. Das Volk iſt 
viel poetiſcher als diejenigen Poeten, die in einer beſtimmten Mundart Verſe machen, 
und wenn ſie alle platten Volksausdrücke, alle verdorbenen und ungeſchlachten Eigen⸗ 
beiten ber Mundart angebracht haben, glauben können: das ſeien die eigentlichen 
wahren Volkslieder. 

Diejenigen Herren, welche den beften Willen haben, unfer Unternehmen zu 
unterftügen, aber noch nicht Elar geworden jind über dad, worauf ed babei anfommt, 
machen mir auf einige äußere Kennzeichen ded eigentlichen Volksliedes aufmerkſam. 

1) Die metrifche Form des Volksliedes ift in der Regel ſehr vernachläſſigt; die 
einzelnen Strophen eined und deſſelben Liedes ſind nicht immer von gleichmäßiger 
Länge, was nur die Melodie ausgleicht; eben ſo überſchreiten oft einzelne Verſe auf 
dem Papiere das gewöhnliche Maß, was ebenfalls nur die Sänger im a 
wieder gut zu machen wiffen. 
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2) In den Reimen hertſcht eben. ſo viel Achnlichkeit; als Gleichklang; die 
Grenzen des Reimes, Die bei einem ſtrengen kunſtgerechten Dichter ſehr beſchränkt 
ſind, ſcheinen ſich iu Volksliede ind Weite zu verlieren; an die Stelle der Aſſonanzen 
(Bang: Hand, fehen:: reden, ‚Lieber. Spiele, hart: ) tritt oft nur etwas 
Aflonanzenartiged, 3. B. grün: ſchoͤn. 

3) Oft wiederkehrende charakteriftifche Beiwötter: das rothe Ss, ‚der grüne 
Wald, die grüne Heide, das grüne Gras, das weite breite Feld, das: tiefe Thal, die 
breite Linde, der junge Knabe, das — — die es 
—— der kühle Wein u. ſ. w. 


4) Lieblingsredensarten, z. B.: Und ais der helle Tag — Und als es 
kam an ben dritten Tag; Und als die ſieben Jahr' um waren; Inder —* 
in der Nacht, wol mitten in der Nacht u. ſ. w. 


Ganz beſonders willkommen ſind uns romanzenartige Lieder; fie fangen 
fi beinahe alle mit Es an, 3 B. Es war, Es hatte, Es kam, Es ging, 
Es ſtand, Es ritt, Es fuhr, Es trieb, Es blies, Es ſchlief, Es waren einmal, 
Es ſtanden u. ſ. w. | 


Auf diefen Artikel erfolgten ſchon damals mehrere vortreffliche Beiträge, 
und wir hegen den Wunfch, daß ung nun auch noch Fünftig theils beffere Texte 
als die von und mitgetheilten, theils bisher unbekannte ſchöne Volkslieder zu: 
gehen mögen. 

Den bisherigen Beförderern unſerer Sammlung ſagen wir unſern herz 
lichen Danf; es fei uns vergönnt, ihre Namen öffentlich zu nennen: 


Dr. Bellmann*) (63. Lieder). Schullehrer I. G. Fiſcher in Grabig 
bei Klopſchen (128. 2.). Ordinarius Haupt in Görlig. Cantor Jacob in 
Konradsdorf bei Hainau (300. L.). Oberlehrer Karow I. in Bunzlau. 
Eduard Kiefling, Fabrifant in Eichberg am Bober. Candidat S. H. Klein 
in Striefe. Polizeirath Köhler in Görlig. Adjuvant Lammel in Bleiſch— 
wis. Candidat W. Meißner bei Oppeln. Prof. Moſch in Warmbrunn. 
Gantor Niepel in Köben. Dr. Th. Baur in Breslau. Schullehrer Peu— 
fert in Pawelau. Graf Reihenbad auf Waltdorf. Candidat Adolf 
Rösler in Görlig. Kaplan Rupprecht in Reinersborf bei Landed (46. L.). 
Pfarrer Schüd in Margreth. Dr. E Sommer in Berlin. Paſtor 
Wachler in Wohlau. Cantor Zimmer in Wohlaı. 


) Starb als Privatdocent an der Univerfität: Breslau den G.- Aug. 1840. 
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Aus dem Breslauer und Bunzlauer Schullehrere Seminar: Bregel. 
Dittrich (Kr. Steinau). - Fluche (Gropläswig). -Gamke. E, Garde 
(Wilhelminenort). Gringer. Günther (Großburg). F. Jaͤkel (Streh- 
len). Katſcher (Kr. Strehle). W. Köhler: Kühmel (Krummendorf). 
Linke (Liegniger Gegend), Menzel (Nenfich bei Schönau). Pathe 
(Liegnig). Riedel. Rupke (Strien). Schlawe (Ölogauer Gegend). 
Scholz Ron). Schulz (Eorfem) GSeidelmann (Ohlau). 
Stephan (Koblau). Thiel (Delfer Gegend), Tietſch. Tilgner 
(Deutfhhammer). Biol (BVielgut bei Dels). - Bölfel (Kapsporf -bei 
Zobten). Wättzoldt (Strehle). Walter (Großſaul). Wulle 
(Huffineg). Ä — 

Ueber die Art und Weiſe, wie ich die uns zugekommenen Texte benutzt 
habe, giebt das Bud; ſelbſt Recheuſchaft. Die Vergleichungen mit Volksliedern 
des Auslandes und die Hinweifungen auf andere und ältere Terte werden dem 
Freunde und Forfcher der Volkspoeſie willfommen fein. Ueber die Melodien 
wird mein Freund Richter noch einige Worte hinzufügen. 9 


Breslau den 1. Nov. 1842, 


Hoffmann von Fallersieben, 


Es bleibt dem Unterzeichneten, die Melodien in unferer Sammlung be: 
treffend, im Gangen wenig zu bemerken übrig; fie werden für ſich ſelbſt fprechen. 
Sie leben im Volfe und find fein Eigenthum geworben; fie fonımen vom Herzen 
und gehen zum Herzen. Einfach in der Tonfolge, im Rhythmus und in der 
Modulation, find fie Jedem verftändlich, der feinen Gefhmad noch nicht gänzlich 
an modernem Öeflingel verborben hat. Dabei bieten fie für den Muſiker fo viele 
intereffante Züge, hinſichtlich der Eonftruction u. |. w. dar, daß die Befchäftigung 
mit denjelben eben fo angenehm als lehrreich ift. Es ift wahrhaft bewunderns- 
werth, wie das erfindende oder umbildende Volk, welches die Gefege, nach denen 
der Künftler feine Melodien bildet, nicht gefannt, fondern nur ohne alle klare 
Anfhauung im Gefühle getragen hat, für den jedesmaligen Gefühldmoment 
ſtets das Rechte getroffen hat. Der harmonischen Begleitung find die Melodien 


wohl fähig, aber fie bevürfen — im Gegenſatze zu den meiften.der neuern 
Eompofitionen — derfelben nit. Aus diefem Grunde ift auch nur hier und da 
eine: zweite Stimme beigefügt worben. Das Voll bildet, wenn zufällige Um: 
fände dies erheiſchen, ohne Lehrmeifter und auf der Stelle eine zweite Stimme. 
Tonika und Dominante, alfo die für die Naturtöne angewiefenen Begleiter, 
geben :im der Regel den Stoff. Ich Habe die von ihren Feldarbeiten am Feier⸗ 
abend zurüdfehrenden Landleute oft belaufcht und dieſe meine Anfichten beftätigt 
gefunden: Auffallend war es mir dabei, daß man bie Lieber faſt durchweg ‚fehr 
hoch: anftimmte. : Männer- und Frauenftimmen fangen in der Regel, unisono, 
und mifchte fich bei manchem Liede eine Begleitung ein, fo war fie jeberzeit 
in der. oben angegebenen Art und dann treffend. 

Ein Landmãdchen aus der Umgegend Breslau's, ein wahres Vollslieder⸗ 
buch. — fie wußte mehr. als 60 Melodien mit den vollſtaͤndigen Texten aus: 
wendig — hat mir eigentlich, das Wefen der Volksmelodien erſchloſſen, und 
heute noch ſchwebt mir der Eindrud lebendig vor, den das erfte Lied, das fie 
mir.vorfang, Nr. 3. — auf mid machte. Meine amtlihe Stellung machte es 
mir moͤglich, die Zöglinge unferer Anftalt für unfer Unternehmen zu gewinnen, 
und dadurch gelang ed mir, ein und baflelbe Lied aus ben verfchiedenften 
Gegenden der Provinz zu befommen. Obgleich auf diefe Weife nur wenige 
Melodien bloß einmal, die meiſten dagegen aus zehn bis zwanzig verſchiedenen 
Orten eingegangen ſind, ſo blieb doch die Aufgabe, die Melodien, wie ſie jetzt 
vorliegen, zu notiren, keine geringfügige. Ich habe mich mit mancher Melodie 
Wochenlang herumgetragen, ehe ich bei der Lückenhaftigkeit und Verkehrtheit 
der Aufzeichnung das Richtige ermitteln konnte; ja es iſt mir dabei ſchier wie 
beim Componiren ergangen, ich mußte dem günſtigen Augenblicke für die Ent- 
jifferung der Melodie ange entgegenharren. Oft hatte ich dann aber auch die 
Freude, die Melodie nad) einer andern Aufzeichnung fo zugefchiet zu erhalten, 
wie ich fie entzifferte. Gleichwohl muß ich geftehen, daß ich unfere Lesarten 
der Melodien icht durchweg für die beften zu halten geneigt bin, doch konnte 
und wollte id) aber auch nichts anderes geben, al8 Das, was id aus dem 
Munde des ſchleſiſchen Volkes felbft habe. Das Volk aber, wie ich durch 
mannichfaltige Beobachtungen erfahren habe, erfindet nicht blos, fondern 
es bildet auch die Melodien um, e8 macht ſich diefelben finn= und ſtimmgerecht. 
Wo ich für einen Tert heterogene, oder aud) nur abweichende Sangweifen vor: 
fand, hielt ich es für Pflicht, diefe neben einander zu ftellen, was Freunden ber 
Volkslieder wohl willlommen fein dürfte. Die Melodien, fo wie die Terte 
gehören verſchiedenen Zeitaltern an — 3. B. Nr. 38. iſt augenfcheinlich aus 


— VI — 


neuerer Zeit, — doch ift in den Liedern unferer Sammlung die Duv-Tonart 
vorherrfchend ; Melodien in Moll find nur einige, und nur in einer— Nr. 18, — 
erflingt am Anfange — ganz im Sinne. des Tertes — der trübe Moll» Drei: 
flang, während alles andere im heitern Dur fteht. Zwei Nummern, 139 und 
283, gewiß fehr alt, erinnern in ihren Modulationen am alte Kirchen Ton: 
arten; wie bedeutſam wendet ſich 3. B. die leßtere bei dem Worten: „da 
trauerte Alles was da was’’ und wie wehmüthig fenkt fidy die erftere: dreimal 
nad) der Harmonie der Dominante, bis fie ſich im Weberftrömen des Gefühle 
dei ven Worten: „hat meiner nicht gedacht”” Dur zumendet und im bie Ben 
Wehmuth zurüdverfinfend in der Hanpttonart ſchließt. 

Wie in unferm Volke ein Kern der Weisheit verborgen liegt, der nicht 
bloß im Sprüchworte ale „der Weisheit auf den Gaſſen“, fondern im 
praftifchen Leben bei den mannichfaltigften Beranfaffungen hervortritt: fo lebt 
im Volke auch ein Kunftfinn, der den Beobachter oft zum Staunen förtreißt. 
Wie viele Tonfünftler mag es wohl geben, bie bei aller’ ihrer Kunſt Lieder 
- erklingen laſſen, welche fo maͤchtig das Volk ergreifen und fo tief in des Volkes 
Her eindringen, daß fie noch nach Jahrhunderten freudig wieberflingen! 

Mir find die Stunden, in denen ih dem Sange unſers Volkes lauſchte 
und ihm nachdachte, höchſt genußreich geweſen. Möchte es mir gelungen ſein, 
die Freunde des Volfsgefanges durch dieſe Sammlung und Aufzeichnung von 
Melodien einigermaßen befriedigt zu haben! — Beurtheilern diefer Sammlung, 
welche mit, den vielen Schwierigfeiten eines folchen Unternehmens bekannt find, 
die freundliche Bitte um fchonende Beurtheilung,, wenn es mir bei meinem 
Streben nicht gelungen fein follte, ihren Anfprühen un Srivattungen zu 
genügen. IRRE 
Breslau, im ah 1842. — 


Gruß Nichter. 
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Schleſ. Vollelieder. I. 1 


Digitized by Google 


1. 


Die fchöne Hannele: 


Aus Breslau. 





le, wie hieß es denn mit Nasmen fein? Die fcho=ne Danne = le. 


1. 

Es hatt’ ein Bauer ein Töchterlein, 
Zwifchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Wie hieß es denn mit Namen jein? 
Die fehöne Hannele. 


2» 

Er ließ ihr eine Brüde ban’n, 
Zwifchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Darauf ſoll fie fpagieren geh'n 
Die ſchöne Hannele. 


3. 

Und da ſie auf die Brücke kam, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Der Waſſermann zog ſie hinab 
Die ſchöne Hannele. 


4. 

Dort unten war ſie ſieben Jahr, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Und ſieben Kinder ſie ihm gebar 
Die ſchone Hannele. 


5. 

Und da ſie bei der Wiege ſtand, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Da hört fie einen Glockenklang 
Die ſchöne Hannele. 


6. 

„Ach Waflermann, ah Waſſermann! 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Laß mich einmal zu Kirchen geh’n 
Mich arme Hannele.“ 


7. 

„Wenn ich dich laß' zu Kirchen geh'n, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Du möchteſt mir nicht wiederkehr'n, 
Du ſchoöne Hannele.“ 


8. 
„Warum ſollt' ich nicht wiederkehr'n? 


Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Mol über die Se — 

Mer würde mir meine Kinder ernähr’n? 
Mir armen Hannele?“ 


9. 

Und da fie auf ven Kirchhof Fam, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Da neigt fih Laub und grünes Gras 
Bor der fchönen Hannele. 

10. 

Und da fie in die Kirche Fam, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Mol über die See — 

Da neigt fih Graf und Evelmann 
Vor der fohönen Hannele. 


4) i. Es war einmal ein’ Königstochter, — 2. Von dem Berg im tiefen Thal, — 
2. Bon bem Berg und tiefen Thal, — 3. Hoch über dem See — — 4. Drum hat er 


fie genennet — 5. Die ſchöne Annerle. 


A) 4. Bis daß fie fieben Söhne gebar, 


1* 


Te 


11. 

Der Vater macht die Bank ihr auf, 
Zwifchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Die Mutter legt das Kiffen drauf 
Der Schönen Hannele. 

12. 

Sie nahmen fie mit zu Tifche, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Sie trugen ihr auf viel Fiſche 
Der ſchönen Hannele. 

13. 

Und da ſie den erſten Biſſen aß, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Wol über die See — 

Fiel ihr ein Apfel auf den Schoß?) 
Der ſchoͤnen Hannele. 

14. 

„Ah Herzens⸗, Herzensmutter mein! 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Mol über die See — 

Werft mir den Apfel ins Feuer 'nein, 
Mir armen Hannele !“ 


u 


15. 

Willſt du mich denn verbrennen bier? 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Mol über die See — 

Wer wird unfre Kinder ernähren mir? 
Du ſchöne Hannele?“ 


16. 

„Die Kinder wollen wir theilen gleich 
Smifhen Berg und tiefem Thal, 
MWol über die See — 

Nehm' ich mir drei, und du auch drei, 
Du fhöne Hannele.“ 

’ 17. 

„Das fiebente wollen wir theilen gleich, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Mol über die See — 

Nehm' ich mir ein Bein, und du ein Bein, 
Du Schöne Hannele.“ 


18. 

„Und eb’ ich mir laß' mein Kind zertheil'n, 
Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
Mol über die Se — 

Biel Lieber will ih im Waffer bleib’n, 
Ih arme Hannele,” 


42) 4. Die Mutter rufte fie zu fi, — 4. Sie bracht ihr einen gebratenen Fiſch, — 
44) 1. Ach Mutter, feid doch ihr fo gut, — A, Werft mir ben Apfel in Beuerglut, — 
Aus der Breslauer Gegend, Goy und Konradsdorf bei Hainau. 
Dies ſchöne Lied mag wol noch in vielen Gegenden im Munde des Volkes fortleben, 
wol kaum aber in einer fehöneren Lesart ald in unfrer mitgetheilten. Ginen Beweis liefert 
folgender Tert aus der Magdeburger Gegend, Erk NS, 2, 40. 41.: 


1. 
Es wollt’ ein Nickelmann freien gehn, 
Bon der Burg bis an die See — 
Er wollte Königs Tochter aus Engeland Hab’n, 
Von der Burg bis an die Ger, 
Die Schöne Angnina Fee. 


Gr ließ eine Brücke von Gold aufgehn, 
Darauf follte fie ge gehn. 


Und als fie mitten auf der Bruͤcke ging, 
Die Brüde mit ihr — ging. 


Darunter war fie wol fieben Jahr, 
Wo fie auch fieben junge Söhne gebar. 


Sie hörte die Glocken in Engeland Täuten, 
Sie möchte fo gerne in der Kirche fein. 


Ach, ach, mein lieber Nidelmann mein, 
Ich möchte fo gerne in der Kirche fein Tu 


„Willſt du fo gerne in ber Kirche fein, 


8 
Er fchloß eine Kett! an ihren Fu 
Die fie mit ihren — u £ 


9. 
Als fie nım auf den Kirchhof fam, 
Ihr Vater und Mutter auch da war'n. 


10. 
Als fie nun in die Kirche fam, 
Ihr Bater und Mutter auch da war'n. 


11. 
Und als fie wieder nach Haufe wollt’ gehn, 
Ihr Vater und Mutter fie mit fi nehm’n. 


12. 
Schließ ab das. Kettchen von deinem Buß, 
Du ohne Ketichen gehen mußt. 


13. 
Man fchloß die Kette von ihrem Fu 
Die fie mit ihren Thränen — ii 


14. 
Als fie dem Nickelmann that * bleib’n, 


So follen deine fieben Söhne auch mit bir fein.m Wollt’ er fie wieder nach fi ziehm. 
®) Dies Zeichen giebt ver Waflermann, wie es in ſolchen Bällen die Nixen zu geben pflegen, 


f. 3. Grimm's deutſche Mythologie, ©. 280, 


— — 


Gr zieht bie Rette MI: „So will ich dich nicht —*——— quälen, 
Und fand Königs - nicht mehr bran: Von der Burg bis an d 

| Und Ar. mich nicht Rn u Tobe römen, 
„„Ach liebe Rönigstodhter mein, Bon der Burg bis an bi Ser, 
Woliſt du nicht gerne bei mir fein Im Du alte Angnina Bee ar 


Aehnlichen Inhalts ift das ſchwediſche Lieb in den Svenska Folkvisor 2, 22 — 29., überfegt 
im Wolff's Proben althollänbifcher Volfsliever 131 ff. und in beffen Halle ber Völfer 2, 8t—87., 
und in Mohnike's Altfchwebifchen Balladen 93—96. Der Maffermann und die Bauerntochter 
find im ſchwediſchen Liebe ein Bergfönig und eine Königstochter. 

Stolz Gretchen ift fehr reich, ihr Vater herrſchte über fieben Königreiche; Grafen, Prinzen 
und Könige werben um ihre Hand. Endlich kommt der Bergfönig. Die Mutter fragt ihn, was er 
ihr geben wolle, wenn Gretchen zu ihm in den Berg fomme? Der Bergfönig verfpricht des rothen 
Goldes fo viel fie will, Gretchen foll in die Kirche gehn, findet an einem Hügel die Thür offen 
und geht hinein. Der Bergfönig empfängt fie mit Freuden und verlobt fich mit ihr, 

Sie war in dem Hügel acht volle Jahr’, 

Zwei Söhn’ und ein Töchterlein fie gebar. 

Als acht volle Jahre fie dort gefehn, 

Da wünfchte zur Mutter fie heimzugehn, 
Der König läßt feinen Graufchimmel anfpannen, die Heinen Kinder weinen, der König hebt fie 
feloft in ven Wagen und Gretchen fommt bei ihrer Mutter an. 


„Und wo bift du gewefen fo lange ?« 
Ich bin geweſen auf dem Blumenanger.“ 


"Und welchen Schleier trägft du denn da? 
So tragen ihn Frauen und Mütter ja. 
Wol trag’ ich den Schleier auf meinem Haupt, 
Dem Bergkönig bin ich angetraut.“ 
Sie erzählt von ihren Kindern, und die Mutter hat Luft, diefe zu ſehen. Da erfcheint der Bergfönig : 
Und ftehft du mun hier und verflagft mich hier? 
Kamft du nicht von felbft in den Berg zu mir? 
Und ftehft du nun hier und Flagft deine Pein? 
Kamft du nicht von ſelbſt zur Thüre herein? 
Bergföntg — ſie auf die Roſenwange fein: 
Zuruͤck in den Berg zu ben kleinen Kindern dein! 
wioiz Oretchen wird Heimgefahren, ihre Kleinen Kinder freuen ſich ihrer: 


Nicht dürft ihr euch freu'n über mich fo fehr, Den erften Trumf aus dem Horn fie that, 
Ehrift gebe, daß ich eure Mutter nicht wär! Und Himmel und Erde fie ganz vergaß. 


Einen goldnen Stuhl brachte das Eine heraus: Bei dem zweiten Trımf aus dem Horn, fofort 
Da, traurige Mutter, ruhe dich aus! Dergaf fie Gott und fein heiliges Wort, 
Das Eine bracht’ ein gefülltes Horn, Als den dritten Trunk aus dem Horn fie that, 
Hinein warf das Zweit’ ein vergolbetes Korn. Ihren Bruder und Schwefter fie ganz vergaß. 


Beide, Bruder und Schwefter, fie ganz vergaß, 
Ihre traurige Mutter fie nimmer vergaß. 


Das ſchwediſche Lied ift alfo eine Verherrlihung der Liebe des Kindes zu ihrer Mutter, 
während im deutfchen Liebe die Liebe der Mutter zu ihren Kindern verherrlicht wird, Schön Gretchen 
vergißt Himmel und Erbe, Gott und fein heilige Wort, und Bruder und Schwefter, nur nicht 
ihre traurige Mutter; die fchöne Hannele eilt von Vater und Mutter und giebt die ganze Welt 
auf, um nur bei ihren Kindern im Waſſer zu bleiben, 





Schr mäßig. Die unglückliche Braut, Aus Grabig. 





er freit drei Wochen und fie » ben Sahr, bis daß bie junge Braut ei z ne war. 


1. 6. 
Es freit ein edler Reicher, „Sie iſt wol in der Kammer, 
Er freit ſich ſeines Gleichen, Beweint ſich ihren Jammer, 


Er freit drei Wochen und ſieben Jahr', Beweint ſich ihren Jammer und Leid, 
Bis daß die junge Braut ſeine war. Daß ſie ertrinken ſoll im Rhein.““ 
2 7 


Die Braut ging in den Garten, Sie fuhren wol über die Heide, 

Sie wollte fi Blümlein pflüden; Begegnet ihn’n eine Heerd' Schwäne: 

Da fah fie in den Wolfen ftehn, „Ihr Schwäne fliegt hin, wo Freuden fein, 

Daß fie im Rhein ſollt' untergehn. Aber ich muß Hin, wo Leiden fein.“ 
3. 8. 

Die Braut ging zu der Mutter, Und da ſie kam an die Brücke, 

Sie bat ihre liebe Mutter: — —— 

Ach Mutter, liebſte Mutter mein, a a ee ie 

Laßt mich dies Jahr eure Tochter noch ſein“. ea 
4. 9. 

„Ach Tochter, ſei nur ſtille Da ritt der Bräutigam darüber 

Und thu nach unſerm Willen, Mit vierundzwanzig Reitern, 


Und ſo du thuſt wie's uns gefällt, Auf daß die junge Braut ſelber ſah, 
So kommſt du ja ei aus der Welt.“* Daß auch die Brüde fefte noch war. 


10. 
Der Bräutigam * geritten „Ah Kutſcher, halt nur ſtille! 
Mit vierundzwanzig Reitern, Und thu nach meinem Willen, 
Ach Eltern, liebe Eltern mein, Und zieh mir aus mein Ehrenkleid 


Wo iſt denn unſer jung Bräutelein? Und mache mich zum Tode bereit!” 
11. Und wie fie fam in die Mitte, 
Traf fie das Ungelüde: 
Da brach das Brett in der Brüd’ entzwei, 
Und die junge Braut ertranf im Rhein. 
7) 1. Und wie fie fam auf die Meife, — 
11) 2. Da brach das Brett in der Brüde, — 4. Und die junge Brant die fiel hinein. 
Aus Grabig in zwei Aufzeichnungen. Bei Meinert 77—79. ift der Bräutigam der Waffer: 
mann und bie Braut eine Königstochter. Der Waffermann wirbt um fie bis ins achte 
Jahr, dringt in ihr Gemach und führt fie heim. Die Braut nimmt Abfchied von Haus und Hof, 


begegnet einem Schwan: —— * 
iebfter Schwan, du in Freub’ 
Sn aber ziehe fort in — 
kommt dann an eine Brücke und heißt den Knecht ſtille ſtehm: 
Zieht mir doch aus mein weiß Gewand, 
Zieht mir den Goldring von der Hand ! 


Zieht mir einen weißen Kittel an! 
Daf ich darinnen ſchwimmen fann. 


— —— 


Die fie auf die Brücke fommt, da bricht der Boden: 


Die Braut war auf dem Sande, 
Die Hochzeit auf dem — 


Die Köni 
& heft Ahr Lches Tebes' Kin — 


mir was efagt bei Mondenjchein 
he erteinten fol? im Rhein, 
uebereinſtimmender hr unferm Liebe ift der branbenburgifche Tert bei Erf’ 6, 6. 7. Der 
Freier if Hier ein König und die Braut eine Königstochter. Die Braut hat hier (wie 
auch im Euhlänbifchen Texte) Feine Vorbedeutung von ihrem Tode, fondern fie wird, wie bie letzte 
Strophe andeutet, das Dpfer eines böfen Zaubers, den die Mutter des Bräutigams anwendet: 
Es könnt’ mir Feiner verbenfen, 
Wenn ich meine Mutter ließ’ aufhenken. 
Dies ift num ſchon die Siebente nn 
Die ich gebracht an diefen Rhein 
Daffelbe Lied, überfchrieben: “Die Nirenbraut, — — bei Kretzſchmer 2, 193—195, 
von Hrn. v. Zuccalmaglio umgearbeitet umb mit feinen beliebten Kehrreimen verfehen. Die Uns 
echiheit diefer Waare muß jedem in die Augen fpringen, und wenn er auch nur eine ſehr ober 
flächliche Kenntuig von deutſcher Volksbichtung hat. Die erfle Strophe Iautet 4. B.: 
Es freit dee Waffernire, 
Feins Mädchen! 
Das Königstöchterlein. 
Feins Mädchen! 
Er freit der Jahre fieben, 
Hat's bis ins achte getrieben. 
Die Weiden rauſchen! 


Und wie fie fam zur Brüde, 
Beins Mädchen! 
Mein Knecht mit dem a halt, 
Fein's Mädchen 
Den Ring zieh von sn — 
Zieh ab das deſtgewand! 
Die Weiden rauſchen! 


Die mag es num erft um die Melodie ftehn! 


Unfere beiden vorhergehenden Lieber (1. und 2.) erfcheinen in einer wendifchen Meberlieferung 
als Ein Lieb, was fie denn vielleicht auch im Deutfchen urfprünglich gewefen fein mögen. 


Die 9. Strophe: 


Der Waffermann. 


(Rad Haupt’s Ueberfegung, ſ. Volkslieder der Wenden in der Ober und Niever-Laufig, ne 
von Leopold Haupt = I. €, Schmaler. 1. 8%. ©. 6?— 64.) 


&6 war einmal ein Iungfeäulein, Dafelbft faß fie und weine, 
Ihres Vaters einz’ges |. Und rang die weißen ven wund. 
Sie bat den lieben Water fehr, Der Waſſermann — — 
Daß er fie wandeln ließ’ ein Jahr "Sagt en habt ihr 2** Braut?u 
Auf feinem neuen * — 
ur Jahr wol laß’ ‚4 ben dich Dort fit * —— ent 
uf meinem neuen ‚ allein . 
°$ ift Zeit, dich zu —* Und ringt die weißen > wund. 
Sie aber ging betrübt hinauf „Barum doch weinſt Mägpelein, 


Wol in ihr neues Kaͤmmerlein. Du, meine liebe, liebe Braut ie 


9. 
mie follt' ich aber weinen nicht, 
Wenn alle Leute fagen, 
Du feift der Sohn der Waſſerfrau.“ 


10. 
„Und mögen fie es-fagen body, 
Es wird nun einmal anders nicht.“ 


11. 
eIch will dir eine Brücke bau'n, 
Bon lauter Silber, lauter Gold.“ 


12. 
"Ich will darüber laſſen dich 
Mit dreißig Schönen Wagen 
Mit vierzig Pferden fahren.“ 


13. 
Bis auf die Hälfte Fam fie nicht, 
Da fanf die Brüde in den Grumd. 


14. 
Der Bater aus dem Fenfter blidt: 
Sieh! wie dort unfre Tochter ſchwimmt! 


15. 
Und mag fie immer ſchwimmen bort, 
Es wird nun einmal anders nicht. 


16. 
Sie war dort ‚ganzer fieben Jahr”, 
Sieben Söhnchen fie dafelbft gebar. 


17. 
Nun ging es in das achte Jahr, 
Als mit dem achten Sohn fie ging. 


18. 
Mit Fleife bat fie ihren Mann, 
Daß er fie ließ’ zur Kirche gehn, 
Zur Kirche auf die Oberwelt. 


19. 
"Bi laſſen dich zur. Kirche gehn, 
Zur, Kirche auf die Oberwelt, 
Nur warte nicht den Segen ab.u 


Sehr mäßig. 
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—— 


20. 
Zur Kirche auf die Oberwelt 
Ging fie, ſah dort ihr Brüderlein 
Und aud ihr jüngftes Schwefterlein, 


21. 
Willkommen, liebſte Schwefter mein ! 
Nun bift du ja gefommen auch 
Zu uns bier in die Kirche, 


22. 
m&ekommen in bie Kirche wol, 
Doch darf ich erwarten den Segen nicht. 


23. 
Ach warte, liebe Schwefter nur, 
Komm du mit uns zum Mittagsmal! 


24. 
Sie wartete den Segen ab, 
Der Waſſermann Tief wild umher. 


25. 
In feiner blauen Hofe lief, 
In rothen Strümpfen er umher. 


26. 
Sie ging nun aus der Kirche heim 
Nahm —— von dem Fi ‚ 
Entgegen fam ver Waffermann. 


27. 
Das Kindelein entriß er ihr, 
Zerriß es vor den Augen ihr. 


28. 
Die übrigen erwürgte er, 
Zerſtreute auf der Straße fie, 
Hing felbft ſich am der Thüre auf. 


29, 
Iſt dir es nicht von Herzen leid 
Am deine Kleinen Kindelein? 


30. 
„„Um feins ift mir's von Herzen leid 
Als um das jüngfte liebe Kind. 


31. 
Das faß in feinem Wännelein, 
Das fchlief in feinem Wiegelein, 
Und ſpielt' mit rothen Neptelein au 


3. 
Des Ritters Tod. 


Aus Breslau, 





fchar: fes Schwert broht ihm an ſei „ner 


1. Es wollt’ einmal ein edler Herr ausreiten 
Ein ſcharfes Schwert droht ihm an feiner 





Sei »ten. 


I |, 
Seiten. :]: 


2. Der ‚Herr der ritt auf einem ſchmalen Steige, Ir 
Da faß die Otter auf einem grünen Zweige. :]|: 


u —— 


3. Die Otter glänzt mit hellen bittern Schmerzen, : 
Sie ſtach den edlen Herrn in fein jung Herze.. :]: 
4. Der Herr der fehnitt die Hündlein von dem Bande: :|: 
„zauft, lauft, ihr Hündlein, lauft num wieder zu Lande!“ :|: 
5. „Sagt’8 eurer Frau und eurem Hofgefinde: :]: 
Auf grüner Heid’ werd't ihr mich liegen finden.“ :]: 
6. „Willkomm'n, willkomm'n ihr Hünblein von der Straßen, :]: 
Wo habt ihr euren edlen Herrn gelaſſen?“ :]: 
7. Der Herr der liegt auf grüner Heid’ und faule, :|: 
Sein Sattelroß liegt neben ihm und trauret. :]: 
8. Die Frau die z0g ihr Ringlein von dem Finger: :]|: 
Ein’ Wittwe bin ich, Waiſ'n find meine Kinder.“ :|: 
Aus der Breslauer Gegend. 


A, 
z Der Ritter und die Magd. 
Mäfig. Moitsborf, bei Bernftabt, Strien bei Winzig und andere Gegenden. 


Es ſpieltt ein Rit=ter mit ei s ner Magd, fie 













— 
ſpielten eisne lan ⸗ge Wei⸗le, vi⸗de⸗ vum, vi⸗de⸗rum, vi⸗ ber 
) Oder: 





sallasla! fie ſpielten eine lan-ge Weile. fpielten eisme lan⸗ ge 
II. 
Maͤßig. i . CroßsLäswig, Kreis Liegnig. 










Es ſpielt' ein Rit:te mit eis» ne Magd, fie 
ritardando 








fpielten eisne lan = ge Weisk, ja We = Te 


1. 2,.' j 

Es fpielt’ ein Ritter mit einer Magd, „Weine nicht, weine nicht, feins Mädelein! 
Sie fpielten eine lange Weile, :]: Ich will die Alles bezahlen: :]|: 
Und als fie genug gefpielet hatt'n, Ih will dir geben den Reitfnecht mein, 
Da fing fie an zu weinen. :]|: Dazu breihundert Thaler.“ :|: 

1) 1. (Faſt alle Terte) mit einer Dam’, — 2. Bis an ben hellen Morgen. 

2) 2. Um mic) darfſt du nicht weinen. — 3. Weinſt du um deines Waters Gut, — 4. Ober 
weinft bu um beine Ehre. — 5. Ich wein’ nicht um meines Vaters Gut, — 6. Ich wein’ um 
meine Ghre, 


— 


3. 


10. 


„Den Reitknecht dein ven mag ich nicht, Und als fie nun vor Hirſchberg fan’ n, 


Dazu dreihundert Thaler; :|: 
Ich will zu meiner Frau Mutter gehn, 
Das Leid will ich ihr Elagen.”* :]: 


4. 
Ach Tochter, Liebe Tochter mein! 
Wie ift e8 dir ergangen, :|: 
Daß dir dein Röcklein vorn fo hoch 
Und hinten thut nievrig bangen? :|: 


5. 
vu Ach Mutter, liebe Mutter mein ! 
Bett! mir in einer dunklen Kammer, P: 
Da will ih mich nun legen ein, 
Verfchlafen allen Jammer.““ :|: 


6. 
Und ald ed un die Mitternacht Fam, 
Da Hopfte fie an die Wände, :: 
Sie ruft’ ihrem Vater und Mütterlein 
Und nahm ein feliges Ende. :]: 

7. 
Und als es um den Morgen kam, 
Dem Ritter träumt gar ſchwere, :: 
Ihm träumt, daß ihm fein feines Lieb 
Im Kindbett geftorben wäre. :|: 

8. 
Ach Reitknecht, lieber Reitknecht mein ! 
Sattle mir und dir zwei Pferde; :|: 
Mir hat die Naht ein Traum geträumt, 


Daß mein feind Lieb geftorben wäre,“ :|: 


9. 
Und als fie auf den Kreuzweg kam'n, 
Das Pferd fing an zu wanken: :|: 
„Ah großer Gott vom Himmeldthron, 
Wie ſchwer find meine Gedanten!“ :]|: 


Die Sloden hörten fie Täuten: 
„Ach großer Gott vom Himmeldthron, 
Was foll denn das bedeuten?” :|: 


11. 
Und als fie nun zu den drei Linden kam'n, 
Wol unter die hohen Thore, :|: 
Da brachten fie eine Leiche her 
Getragen auf einer Bahre. :]: 


12. 
„Sept ab, fest ab, ihr Träger mein! 
Die Leiche will ih mir anfhauen; :|: 
Es ift geweſen mein feines Lieb, 
Ihr werdet mir's faum glauben.“ :|: 


13. 
Er deckt ihr ab das Leichentuch, 
Er fah ihr unter die Augen: :]: 
„Berblichen ift dein rother Mund, 
Gebrochen die ſchwarzbraunen Augen !* :]: 


14. 
Er det ihr ab das Reichentuch, 
Er fah ihr auf die Hände: :|: 
„Du bift einmal mein Schatz geweſt, 
Nun aber hat's ein Ende.“ :|: 


15. 
Er vet ihr ab das Keichentuch, 
Er fah ihr zu den Füßen: :]|: 
„Du bift einmal mein Schag geweft, 
Jetzt aber ſchläfſt du füße* :]|: 

16. 
Er z0g beraus fein blankes Schwert 
Und flach fih in fein Kerze: :]: 
„Haft du für mich den Tod gelitt'n, 
Leid’ ich für dich die Schmerzen.” :|: 


3) 2. Ich will den Herren felber. — 3. Krieg’ ich den Herren felber nicht, — 4. Geh’ ich 
zu meiner Frau Mutter, — 5. Und wie fie num nach Hirfchberg Fam — 6. Wol vor die hohen 
Thore, — 7. Da fah fie ihre Frau Mutter ftehn — 8. Bei Fürften und bei Grafen. — 5. Und 
als fie vor die Thore Fam, — 6. Wol vor die hohe Brücke, — 7. So fah fie ihre liebfte — 


da ſtehn — 8. Mit traurigem Gemüthe. 


A) 3. Ich habe mit einem Ritter gefpielt, — A. Geſpielet alfo lange, — 4. Davon ift mir 
jo bange. — 3. Dein Rödlein ift dir vorn zu Fury — 4. Und hinten viel zu lange. 
5) 3. Da will ich vollbringen meine Zeit — 4. Mit Weinen und mit Jammer. 
410) 3, Ad, dag ſich Gott im Himmel erbarm'! — 4. Sie Hingen nach einer Leiche. 
15) 3. So will ich nun und nimmermehrt — 4. Bon feinem Schatz mehr wifien. 
16) 3. Hat fie gelitten dem bittern Tod, — 4. So will ich leiden Schmerzen, 


— — 


17. 18. 
„Nun machet mir ein tiefes Grab Man legte fie in Einen Sarg, 
Wol zwiſchen zwei ſteinernen Mauern; :|: Begrub fie unter die Linden. :|: 
Legt mich in meins Feinsliebhend Arm, Es dau'rte kaum ein halbes Jahr, 
Wir wollen mitfannmen verfaulen.“ :|: Da muchfen herauf zwei Lilien. :]: 
417) 1. Du Haft mich einmal treu geliebt, — 2. Ich hab's aber nicht wollen glauben. — 
3. So wollen wir nun beifammen liegen, — 4. Bis wir beifammen verfaulen, — 3. Daß id) 
mit meinem liebften Schatz — 4. Kann liegen und verfaulen. 
Wird in fehr vielen Gegenden gefungen und überall mit Abweichungen, wovon mur bie 
wichtigeren mitgetheilt find. 
Andere unter fich verfchievene Terte: 
1. Nicolai's Feyner FH, Almanach 1777. 38 — 43,, wiederholt bei Kreßfchmer 1, 89-91. — 
2. Nach einem fliegenden Blatte Wunderhorn 1, 50—53. — 3. Aus dem Brandenb. bei Erf 
4, 62, 63. und 4. ganz verwilbert ebenbaher Erf 6, 4. 5. 
Strophe 13—15 hört man auch fo fingen: 
Er deckt ihr auf das Leichentuch, 


Und fah ihr zu ben Augen: 
Sie it meine Herzliebfte geweft, 
Sie hat's nicht mögen glauben. 
Gr deckt ihr auf das Leichentuch, 
Und fah ihr zu den Füßen: 


Sie ift meine Herzliebfte geweit, 
Sie hat's nicht mögen wiflen. 

Gr deckt ihr auf das Leichentuch, 
Und fah ihr zu dem Hergen: 

So will id num und nimmermehr 
Mit feinem Mädel mehr jcherzen. 


In Gersdorf lautet ver Schluß: 
Der Ritter zu dem Schneider gi ' 
Ein Trauerkleid ließ er ſich A 
Er trauerte. um fie ein ganzes Jahr, 
Und thät nicht einmal lachen. 

In zwei verfchiedenen Meberlieferungen auch im Schwebifchen. 

1. Herzog Nils, nad) einer Aufzeichnung aus Oftergoihland in Arwidsſon's Svenska 
Fornsänger 2, 21 —23. j 

Dem Herzoge träumt von feiner Braut. Ein Vogel feste fih ihm auf's Dach und fang 
immer zu, Herzog Nils Eonnte feine Ruhe vor ihm gewinnen und wollte ihn endlich erſchießen. 

Und, lieber Herzog Nils, und du ſchieß num nicht nach mir! 
Das war deine fhöne Jungfrau, die fandte mich zu dir. 

Der Herzog befteigt fein Ro und reitet zu feiner Braut. Unterwegs hört er dumpf die Gloden 
länten. Er fragt alle die ihm begegnen, wen das gelte? Da Hört er endlich: das iſt um Herzog Nils 
liebe Braut. Darauf begegnen ihm die Todtengräber, die er mit feinen Goldringen befchenft: 

Und et nım das Grab beides tief und lang ! 
Und ſoll'n wir beide haben unfern Spaßiergang. 
Und grabet nun das Grab beides tief und breit! 
Hier follen wir ſpatzieren gehn alle beid'. 
Darauf begegnet ihm die Bahre. Er läßt die Träger halten, befchenkt feine Braut mit Gold⸗ 
ſchmuck und fchneeweißen Handſchuhen, und fticht fich fein Schwert ins Herz. 
Da wächfet eine Lind’ auf beider Grab, 
Die ftehet allda bis zum jüngften Tag. 
Die Linde fie wächft übers Kirchendach, 
Das eine Blatt nimmt das andre in Arm. 
2. Herrn Malmfteins Traum in Svenska Folkvisor 3, 104 — 106,, überfegt von Mohnife, 
Altſchwed. Balladen 149. 150., ift nur halb fo lang als das vorige. 
Herr Malmftein er träumt einen Traum in der Nacht, 
* Ihm träumte, daß das Herz feiner Liebften zerfprang. 
Herr Malmftein er ruft feinen Dienern im Schloß : 
‚Steht auf und fattelt mir mein graues Roß I 


— ——— 


Steht auf und fattelt mir den Traber grau, 
Will reiten zu meiner lieben Braut.w 
err Malmftein er ritt unter'm Rofenthor, 
a fanden zwo Feine Dirnen davor. 
Die eine mit blauer Schürze fpradh : 
Herr Malmftein wird fühlen viel Weh und Ad. 
Er ſprach * der andern mit ber Schürze roth: 
„Und wer iſt denn krank, und wer iſt denn tobt %« 
Und feiner ift franf, und feiner ift tobt, 
Als Herrn Malmfleins Braut jo rofenroth. 
err Malmftein er ritt zum Hofe hinauf, 
a fah er die Bahr’ und die Leiche drauf. 
Herr Malmftein Haftig vom Roſſe fprang, 
Und Hebet fo leicht die Leichenftang'. 
Herr Malmftein ftrich fich die fünf Goldringe, 
Er gab fie denen, fo da graben follten und klingeln. 
„Ihr grabet das Grab mir fo breit und Tang ! 
Und hier foll fein umfer Spabiergang.s 
Herr Mälmftein er wurbe fo bleich und roth, 
Gr ftach fih ins Herz, er flach fich zutodt. 
Ganz mit unjerm übereinftimmend ift das wendifche Lied: der Herr und die Maid, f. Volle- 
lieder der Wenden von Haupt und Schmaler, 1, 159—162,, nur fein Schluß ift eigenthümlich : 
„Bit du geftorben meinethalb, 
Will deinethalb ich fterben.“ 
"Begrabet uns zufammen nun, 
Mo ſich die Wege kreuzen.“ 
"Stellt hin auf mich das blanfe Schwert, 
Sept hin auf fie die Raute.u 
Se mehr die liebe Sonne fchien, 
Je mehr das Schwert dort blißte. 
Ge mehr der Regen niederfiel, 
Je mehr dort wuchs die Raute. 
Auf ihr erwuchs ein Zweigelein, . 
Und auf dem Zweig’ ein Blättchen. 
Und auf dem Blatt das Schriftelein : 
Sie wären beid’ im Himmel. 


5 
Alle bei Gott, die fich lieben. 


Rührend. Guteborn, Kr. Hoyerswerda und Grabig. 


nr pe ren 
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— AErwarN an ar rs 


1. 6 freit eiome junsge Mark⸗ graͤ⸗ fin, ein Mädchen im elften 












Sah = re, ein Maͤdchen im elf = ten Jah⸗ re. 
1. Es freit eine junge Marfgräfin, 
Ein Mädchen im elften Jahr. :]: 
2. Ah Mutter, verichaffe mir einen Mann, 
Ih Iebe nicht länger ald noch ein Jahr. :|: 
3. Ald nun das Jahr vergangen mar, 
Ging fie in Kindesnöthen, :|: 


——— 


4. Da kam der Herr in Eilen, 
Ritt zweiunddreißig Meilen. :|: 
5. Als er ein Stüdchen in Wald ’rein Fam, 
Die Mutter ihm ſchon entgegen Fam. :|: 
6. „Guten Tag, guten Tag, mein Mütterlein ! 
Geht's denn meiner jungen Frau noch wohl?“ :|: 
7. „Es gebt ihr mohl und auch nicht wohl, 
Ih Hoffe, fie wird bald bekommen einen jungen Sohn.“*. : |: 
8. Und als er in ven Wald ’rein kam, 
Hört’ er die Oloden Klingen. :]: 
9. „Guten Tag, guten Tag, ihr Schäfersleut’ ! 
Für wen klingen denn die Gloden jo fein?“ :|: 
10. „Klingen fie denn einer Traute? 
Oder Elingen fie einer Kindtaufe? 
Oder Klingen fie einer Leiche?“ 
11. Sie flingen feiner Traute, 
Sie Elingen auch Feiner Kinbtaufe, 
Sie klingen der jungen Marfgräfin. 
12, Da nahm er ab feinen breiten Hut 
Und fegte'n den Schäfersleuten aufn Kopf. :|: 
13. „Und das foll euch ein Denkmal fein, 
Daß ihr mir habt gefagt von der jungen Markgräfin.“ 
14. Und ald er in den Hof 'rein Fam, 
Die Träger ihm ſchon entgegen famen. :|: 
15. „Sept ab, jegt ab ihr Trägersleut'! 
Die Leiche muß ich befchauen.“ :|: 
16. Er füfte ihr die Füße: 
Die Liebe war noch jo füße. :]: 
17. Er küßte ihr die Hände: 
Die Liebe nahm bald ein Ende. :|: 
18, Er füßte ihr den blafien Mund: 
Sein Herz in taufend Stüde zerfprung.  :|: 
19. Und das Hab’ ich noch. nie gejehn, 
Drei Liebehen in Einem Sarge geleg’n. :|: 
Aus Guteborn. 
Andere, von unferm verfchiebene &erte: 
1. Wunderhorn 2, 250— 252. — 2. Bothe's Frühlings «Almanach 1806, S. 132., wiebers 
holt bei Büfching und v. d. Hagen 30, 31,, wofelbft der Schluß alfo lautet: 
Und als fie an ben 5 kamen 
Die Tochter man in die Erde 'nein anf. 
Die Mutter a fi auf einen breiten Stein, 
Bor groß Leib fprang ihr Herz entzwei. 


M lebt’ in 
—— Lech, 


Das ai in ber x lag blutroth, 
Gr ſtach ſich auch wol felber tobt, 

e Iſt das Fein Sammer? ift das feine Noth? 
Hier liegen vier Königskinder, find tobt. 


Bol. das Lied von Peber Ballefon in Arwidsſons Svenska Fornsänger 2,18-—20, und 437—439, 





1. 


15. 


16. 


Es ritt ein Herr und auch ein Knecht :]: 
Den fhmalen Steg, den breiten Weg. :]: 


Und wie fie famen auf die Au, :]|: 


Da ftand ein ſchoͤner Sadelbaum. 
Darauf faß eine Turteltaub’, :: 


N Ober: 


Die Taub' war ihres Gleichen werth. :|: 
„Ei, Knecht, ich nehm’ das Roß beim Zaum, :|: 


Steig du auf diefen Sadelbaum!“ :]|: 


Ach nein, ach nein, das thu' ich nicht, 
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Der Baum iſt dürr, er trägt mich nicht.“ 


„Ei, Knecht, nimm du mein Roß beim Zaum! 


Ich fteig’ auf dieſen Sadelbaum.“ 
Und wie er in die Mitte Fam, :|: 


* * 
.|» 


Da fing der Baum zu brechen an. :]: 


Er fiel herab auf einen Stein, :]: 


Schlug fi das Herz im Leib entzwei. :]|: 


„O weh, o weh, mein Herr ift tobt, :]: 


So bleib' ich Armer unbelohnt.“ :]|: 


„Ei, Knecht, nimm du mein graues Roß, :]|: 


Und reit zu meiner Frau ind Schloß" :]: 


„Ach nein, ach nein, das thu' ich nicht, 


Das foll fein deines Lohnes wert." :|: 
„Ach nein, ach nein, das nehm’ ich nicht, :] 


Das Schwert ift filbern, gehört mir nicht.“ 
„Ei, Knecht, nimm du meine goldne Peitſch', :|: 


11: 
Die Frau iſt edel, fie begehrt mein nicht.“ 
„Ei Knecht, nimm du mein filbern Schwert! :]|: 


Und peitfch’ die Hünblein um bie Bein’!" :]: 


Ach nein, ach nein, das thu' ich nicht, :]: 
Die Hündlein find 658, fie leiden's nicht.“ :|: 


Bi, Knecht, zieh an das Hemdlein er si: 


Und zeuch mit mir ind Paradeis!“ 


* 
* 
.I* 
.|» 








1: 
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17. mAh ja, ach ja, das will ich thun,:. 
Das ift noch mehr als all mein Lohn. :|: 

18. Der Knecht zog an das Hemdelein weiß :]|: 
Und z0g mit dem Herrn ins Parabeis. :]: 

Aus verſchiedenen Gegenden. Drei andere, unter ſich verſchiedene Terte: 

1. Wunderhorn 2, 271. 272. 2. Aus der Gegend von Hainau bei Erk 4, 28, 3. Bom 
Niederrhein bei Krehſchmer 2, 142,143. Nur nach dem leßten Terte begmügt ſich der Knecht mit 
einem irdiſchen Lohne: 

In meiner Küchen da ficht ein Weib, 
Die Inf, o Knecht, dein on fein. 
, ber Lo 
Sch ge geb’ * den Fu %% 0 haben wir genug. 
So endet auch ber Holländifche Text (Horae belg. 2, 173.); 


Rossen en wagens begeer ik niet, 
Maar de jongste dochter en verzweer ik niet. — 


Nu is de knecht geworden een heer, 
Hij rijdt met koets en paarden weer. 


7. 
Die treue Schweſter. 


— Guhrauer, Breslauer und Liegnitzer Gegend 





Soͤhne⸗ fein, ver > fpielt’ fein ein⸗zi⸗ges Söhne ⸗lein. 
1. Es ritt ein Herr zum fühlen Wein, 
Verfpielt’ fein einziges Söhnelein. :|: 
2. Und wie er mun nach Hanfe kam, 
Sein einz’ger Sohn ihm entgegen kam. :|: 
3, „Ach Vater, lieber Vater mein, 
Was bringt ihr mit vom kühlen Wein?" :|: 
4 „Ich bring’ dir mit ein neues Roß, 
Darauf du noch nie geritten haſt.“ :]: 
5. „Reit Hin, veit Hin zur Nätherin, 
Und laß dir machen ein Hemdelein!“ :|: 
6. Und laß dir's machen mol in die Weite, 
Daß du darinnen kannſt ſchreiten “ :|: 
7. „Und laß dir's machen wol in die Länge, 
Daß du darinnen Fannft Hängen.“ :|: 
8, Und wie er von ber Nätherin Fam, 
Der ganze Hof voll Reiter war. ;]: 
6) 1. Ich laſſ dir's machen in der Breite, 
7) 1. Ich laſſ' dir's machen in der Länge, 
8) 1. Und wie er num nach Haufe Fam, 


— — 


9. 
„„Wie ſollt' ich aber weinen nicht, 
Wenn alle Leute jagen, 
Du feift der Sohn der Waſſerfrau.“ 


10. 
„Und mögen fie es ſagen doch 
Es wird ya einmal anders nicht.» 


11. 
»Ich will dir eine Brüce bau'n, 
Bon lauter Silber, lauter Gold. 


12. 
"Ich will darüber laſſen dich 
Mit dreißig fchönen Wagen 
Mit vierzig Pferden fahren.“ 


13. 
Bis auf die Hälfte kam fie nicht, 
Da ſank die Brüde in den Grund. 


14. 
Der Bater aus dem Fenfter blidt: 
Ah Mutter, liebe Mutter, . 
Sieh! wie dort umfre Tochter ſchwimmt! 


15. 
Und mag fie immer ſchwimmen dort, 
Es wird nun einmal anders nicht. 


Sie war dort 


16. 
ben Jahr”, 
Sieben Söhnden he — 


daſelbſt gebar. 


17. 
Nun es in das achte Jahr 
Als & be: achten Sohn fie ging. 


18. 
Mit Fleiße bat fie ihren Mann, 
Daß er fie ließ’ zur Kirche gehn, 
Zur Kirche auf die Oberwelt. 

19. 
"Bill laſſen dich zur Kirche gehn, 
Zur. Kirche auf Die Oherwell, g 
Nur warte nicht den Segen ab.u 


” Sehr mäßig. 
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20. 

Zur Kirche auf die Oberwelt 

Ging ſie, ſah dort ihr Brüderlein 
Und auch ihr jungſtes Schweſterlein. 


21. 
Willkommen, liebſte Schweſter mein! 
Nun biſt du ja gekommen auch 
Zu uns hier in Die Kirche 


22. 
„„Gekommen in bie Kirche wol, 
Doch darf ich erwarten den Segen nicht. 


23. 
Ach warte, liebe Schwefter nur, 
Komm du mit uns zum Mittagsmal! 


* 


24. 
Sie wartete den Segen ab, 
Der Waſſermann lief wild umher. 


26. 
In ſeiner blauen Hoſe lief, 
In rothen Strümpfen er umher. 

26. 
Sie gi 8 der Kir i 
Mahn Abfchieb on ve ——ãS — 
Entgegen kam der Waſſermann. 


27. 
Das Kindelein entriß er ihr, 
Zerriß es vor den Augen ihr. 


28. 
Die übrigen erwürgte er, 
Zerſtreute auf der Straße ſie, 
Hing ſelbſt ſich an der Thüre auf. 


29. 
Iſt dir es nicht von Herzen leid 
Am deine kleinen Kinbelein? 


30. 
„„Um feins ift mir’s von H leid 
Als um das jüngfte liebe Kinbeme 


31. 
Das faß in feinem Wännelein, 


3. 
Des Ritters od, 


Das fchlief in feinem Wiegelein, 
Und ſpielt' mit rothen Nepfelein 
Aus Breslar, 





1. Es wollt’ einmal ein ebler Herr außreiten, :]: 
Ein ſcharfes Schwert droht ihm an feiner Seiten. :]: 


2. Der ‚Herr der ritt auf einem ſchmalen Steige, :]: 
Da faß die Otter auf einem grünen Zweige. :|: 


— 0 — 


3. Die Otter glänzt mit hellen bittern Schmerzen, :]: 
Sie ſtach den edlen Herrn in fein jung Herze. :]: 
4 Der Herr der ſchnitt die Hündlein von dem Bande: :|: 
„Zauft, lauft, ihr Hünblein, lauft num wieder zu Zanbe !“ Se 
5. „Sagt’8 eurer Frau und eurem Hofgefinde: :]: 
Auf grüner Hei’ werd't ihr mich liegen finden.“ :]: 
6. „Willkomm'n, willkomm'n ihr Hündlein von der Straßen, :|: 
Wo habt ihr euren edlen Herrn gelaflen?““ :]: 
7. Der Herr der liegt auf grüner Heid’ und faule, :]|: 
Sein Sattelroß liegt neben ihm und trauret. :|: 
8. Die Frau bie z0g ihr Ringlein von dem Finger: :|: 
Ein’ Wittwe bin ih, Waifn find meine. Kinder.“ :|: 


Aus der Breslauer Gegend. 


A. 
. Der Ritter und die Magd. 
Mäfig. . MWoitsdorf, bei Bernſtadt, Strien bei Winzig und andere Gegenden. 





Es fpilt!! ein Rit= ter mit ei = ner Magb, fie 


— — —— —— —— — —— 
— — — — 
— — 4 — — I N —— ⏑⏑ —— — 

UN BANKEN 


— 
ſpielten eisne lan ⸗ge Wei⸗le, vi⸗de- rum, vi⸗de⸗rum, vis be 








vallasla! fie ſpielten eine lan-ge Weile. fpielten ei⸗ ne lan⸗ ge 
II. 
Maͤßig. „. GroßsLäswig, Kreis Liegnitz 






















Es fpielt? ein NRit = ter mit ei = nee Magb, fie 
ritardando 





fpielten eisne Ian = ge MWeiske, ja Wei = le 


1. 2.1 
Es Spielt’ ein Ritter mit einer Magd, „Weine nicht, weine nicht, feins Mäbdelein ! 
Sie fpielten eine lange Weile, :]: Ih will dir Alles bezahlen: i 
Und als fie genug geivielet hatt'n, Ich will dir geben den Reitknecht mein, 
Da fing fie an zu weinen, :]|: Dazu breifundert Thaler.“ :]: 


4) 1. (Baft alle Terte) mit einer Dam’, — 2. Bis an den hellen Morgen. 

2) 2. Um mid) darfft du nicht weinen. — 3. Meinft du um deines Waters Gut, — 4. Ober 
weinft du um deine Ehre. — 5. Ich wein’ nicht um meines Vaters Gut, — 6. 3% wein’ um 
meine Ehre, 


ee 


9. 20, 
Wie follt' ich aber weinen nicht, Zur, Kirche auf die Oberwelt 


Wenn alle Leute fagen, Ging fie, ſah dort ihr Brüberlein 
Du feift der Sohn der Waſſerftau.“ Und aud ihr füngfles Schweterlein. 
21. 
10. i r 
Willkommen, Tiebfte Schwefter mein ! 
„Und mögen fie es-fagen body, Nun bift * 
ja gekommen auch 
Es wird nun einmal anders nicht.“ Bu uns-bier ia I Kirche. 
11. 2, 
Ich will dir eine Brüce bau'n, „Gekommen in die Kirche wol 
Bon lauter Silber, lauter Gold. Doch darf ich erwarten den Segen nicht. 
12. 23. 
will darüber I bi Ach warte, liebe Schwefter nur 
= dreißig aa Dan Komm du mit und zum Mittagemal! 


Mit vierzig Pferden fahren.« 24. 
43 Sie wartete den Segen ab, 
Bis auf bie Hälfte Fam fie nicht, Der Waffermann Tief wild umher. 
Da fan die Brücke in den Grund. * 
> feiner re Hofe lief, 
. rothen Strümpfen er umher. 
25 Ber eine m — 
— er, REN Sie gin 8 der Kir i 
Sieh! wie bort unfre Tochter ſchwinumt  Mafın Mbfchie yon dem —ãS — 
15. Entgegen kam der Waſſermann. 
Und mag fie immer ſchwimmen dort, 27. 
Es wird nun einmal anders nicht. Das Kindelein entriß er ihr, 
16. Berriß es vor den Augen ihr. 
Sie war dort ganzer fieben Jahr", j 


28. 
i cbar. Die übrigen erwürgte er 
Sieben Söhnchen fie daſelbſt gebar 3 3 er / fe, 


1. 
Nun ging es in das achte Jahr, Hing felbft fih an — auf. 


Als mit dem achten Sohn fie ging. * HR dir es nicht von Herzen leid 
18. Am deine kleinen Kindelein? 
Mit Fleiße bat fie ihren Mann, 


Daß er fie ließ’ zur Kirche gehn feins ift mir u $ [ 

’ „„Um feins ift mir’s von eid 

Zur Kirche auf die Oberwelt. Als um das jüngſte liebe 432 
19. 31. 

Bil laſſen dich zur Kirche gehn, mDas ſaß in feinem Waͤnnelein, 

Zur Kirche auf die Oberwelt, ’ Das fchlief in feinem W elein, 


Nur warte nicht den Segen ab.u Und fpielt’ mit rothen Aepfelein. “ 


3. 
Des Ritters od, u ri 





ſchar⸗ fes Schwert droht ihm an ſei “ner Seieten. 


1. Es wollt' einmal ein edler Herr ausreiten, :]: 
Ein ſcharfes Schwert droht ihm an feiner Seiten. :]: 


2. Der Herr der ritt auf einem fchmalen Steige, 7 E 
Da faß die Otter auf einem grünen Zweige. :|: 


— 0 — 


3. Die Otter glänzt mit hellen bittern Schmerzen, :]|: 
Sie flach den edlen Herrn in fein jung Herze. :|: 
4. Der Herr der ſchnitt die Hündlein von dem Bande: :|: 
 Rauft, lauft, ihr Hünblein, lauft num wieder zu Kandel“ :|: 
5. „Sagt’8 eurer Frau und eurem Hofgefinde: :]: 
Auf grüner Heid’ werd't ihr mich liegen finden.“ :]: 
6. „Willkomm'n, willkomm'n ihr Hündlein von der Straßen, :|: 
Wo habt ihr euren edlen Herrn gelaſſen?““ :]: 
7. Der Herr der liegt auf grüner Heid’ Und faulet, :|: 
Sein Sattelroß liegt neben ihm und trautet. :|: 
8. Die Frau die z0g ihr Ninglein von dem Finger: :|: 
Ein’ Wittwe bin ich, Waiſ'n find meine Kinder.“ :|: 


Aus der Breslauer Gegend. 


A. 
i Der Ritter und die Magd. 
Mäfig. MWoitsborf, bei Bernftabt, Strien bei Winzig und anbere Gegenden. 





Es fpilt! ein Rit= ter mit 


ei = ner Magd, fie 





— 
ſpielten ei⸗ ne lan ⸗ge Weisle, vi⸗de⸗ zum, vi⸗de⸗rum, vis be 





ralla⸗la! fie ſpielten eine lan-ge Weile. ſpielten ei⸗ nt lan⸗ ge 
II. 
Mäfig. .  Gtof-Liswig, Kreis Siegnig. 









Es fpielt? ein Rit:ter mit ei s ne Magd, fie 


ritardando 





fpielten eisne lan = ge Weis Te, ja We = I. 


1. 2.1‘ 
Es spielt’ ein Ritter mit einer Magd, „Weine nicht, weine nicht, feins Mäbdelein ! 
Sie fpielten eine lange Weile, :|: Ih will dir Alles bezahlen: :|: 
Und als fie genug geipielet hatt'n, Ich will dir geben den Reitfnecht mein, 
Da fing fie an zu weinen, :]|: Dazu dreihundert Thaler.” :|: 


4) 1. (Faſt alle Terte) mit einer Dam’, — 2. Bis an ben hellen Morgen. 

2) 2. Um mich darfſt du nicht weinen. — 3. Meinft dur um deines Baters Gut, — 4. Oder 
weinft bu um deine Ehre. — 5. Ich wein’ nicht um meines Vaters Ent, — 6. * wein’ un 
meine Ehre. 


Ze Ms 


3. 


10. 


„„Den Reitknecht dein ven mag ich nicht, Und als fie nun vor Hirſchberg kam'n, 


Dazu dreihundert Thaler; :|: 

Ih will zu meiner Frau Mutter gehn, 

Das Leid will ich ihr klagen.“!“ : : 
4. 

Ah Tochter, liebe Tochter mein! 

Wie ift es dir ergangen, :]: 

Daß dir dein Röcklein vorn fo hoch 

Und hinten thut nievrig bangen? :|: 
5. 

un Ah Mutter, liebe Mutter mein! 

Bett’ mir in einer dunklen Kammer, ri 


Da will ih mich nun legen ein, 
Verſchlafen allen Jammer.““ :|: 


6. 
Und als es um die Mitternacht Fam, 
Da Eopfte fie an die Wände, :]: 
Sie ruft’ ihrem Vater und Mütterlein 
Und nahm ein feliged Ende. :]: 

— 
Und als es um den Morgen kam, 
Dem Ritter träumt gar ſchwere, :|: 
Shm träumt, daß ihm fein feines Lieb 
Im Kindbett geftorben wäre. :]|: 

8. 
„Ach Reitknecht, lieber Reitknecht mein! 
Sattle mir und dir zwei Pferde; :]: 
Mir hat die Nacht ein Traum geträumt, 


Daß mein feind Lieb geftorben wäre,“ :]|: 


9, 
Und als fie auf den Kreuzweg kam'n, 
Das Pferd fing an zu wanken: :|: 
„Ah großer Gott vom Himmelsthron, 
Die fchwer find meine Gebanten !* :]|: 


Die Gloden hörten fie läuten: :]: 
„Ad, großer Gott vom Himmeldthron, 
Das foll denn das bedeuten?” :]: 


11. 
Und als fie nun zu den brei Linden kam'n, 
Wol umter die hohen Thore, :|: 
Da brachten fie eine Leiche her 
Getragen auf einer Bahre. :|: 


12. 
„Sept ab, fegt ab, ihr Träger mein! 
Die Leiche will ih mir anfhauen; :|: 
Es ift gewefen mein feines Lieb, 
Ihr werdet mir's Faum glauben.” :|: 


13. 
Er dest ihr ab das Leichentuch, 
Er ſah ihr unter die Augen: :|: 
„Berblichen ift dein rother Mund, 
Gebrochen die ſchwarzbraunen Augen !* ;]: 

| 14. 

Er deckt ihr ab das Leichentuch, 
Er fah ihre auf die Hände: :]: 
„Du bift einmal mein Schatz geweſt, 
Nun aber hat’ ein Ende.“ :|: 

15. | 
Er vet ihr ab das Leichentuch, 
Er fah ihr zu den Füßen: :]: 
„Du bift einmal mein Schag geweſt, 


Jetzt aber fchläfft vu füße* :]|: 


16. 
Er zog heraus fein blankes Schwert 
Und flach fich in fein Herze: :|: 
„Haft du für mich den Tod gelitt'n, 
Leid’ ich für dich die Schmerzen.” :|: 


3) 2. Ich will den Herren felber. — 3. Krieg’ ich den Herren felber nicht, — 4. Geh’ ich 
zu meiner Frau Mutter, — 5. Und wie fie num nach Hirfchberg kam — 6. Wol vor die hohen 
Thore, — 7. Da fah fie ihre Frau Mutter ſtehn — 8. Bei Bürften und bei Grafen. — 5. Und 
als fie vor die Thore kam, — 6. Wol vor die hohe Brüde, — 7. So fah fie ihre liedfle Aeier 


da ſtehn — 8. Mit traurigem Gemüthe. 


A) 3. Ich habe mit einem Ritter geſpielt, — 4. Geſpielet alſo lange. — 4. Davon iſt mir 
jo bange. — 3. Dein Rödlein iſt dir vorn zu kurz — 4. Und hinten viel zu lange. 
5) 3. Da will ich vollbringen meine Zeit — 4. Mit Weinen und mit Jammer, 
40) 3. Ad, dag ſich Gott im Himmel erbarm'! — 4. Sie Flingen nad) einer Leiche. 
15) 3. So will ich nun und nimmermehr — 4. Bon feinem Schatz mehr wifien. 
16) 3. Hat fie gelitten den bittern Tod, — 4. So will ich leiven Schmerzen. 


a ME. — 


17. 18. 
‚Nun machet mir ein tiefes Grab ' Man legte fie in Einen Sarg, 
Wol zwiſchen zwei ſteinernen Mauern; :|: Begrub fie unter die Linden. :|: 
Legt mich in meins Feinsliebchend Arm, ES dau'rte kaum ein halbes Jahr, 
Wir wollen mitfanmen verfaulen.“ :|: Da muchfen herauf zwei Lilien. :|: 
17) 1. Du Haft mich einmal treu geliebt, — 2. Ich hab's aber nicht wollen glauben. — 
3. So wollen wir nun beifammen liegen, — 4 Bis wir beifammen verfaulen, — 3. Daß ich 
mit meinem liebften Schag — 4. Kann liegen und verfaulen. 
Wird in fehr vielen Gegenden gefungen und überall mit Abweichungen, wovon mur bie 
wichtigeren mitgetheilt find. 
Andere unter fich verfchievene Terte: 
1. Nicolai's Feyner FH. Almanad) 1777. 38 — 43,, wieberholt bei Kretzſchmer 1, 89-91. — 
2. Nach einem fliegenden Blatte Wunderhorn 1, 50—53. — 3. Aus dem Brandenb. bei Erf 
4, 62. 63. und 4. ganz verwilbert ebenbaher Erk 6, 4. 5. 
Strophe 13— 15 Hört man auch fo fingen: 
Er deckt ihr auf das Leichentu &ie ift meine liebfte geweit, 
Und fah ir 2. —* * Sie hate — 5 A eig 


Sie ift meine Herzliebite geweſt f 
Sie hat's nicht mögen —— —5* Pi rn 


Er deckt ihr auf das Leichentuch, Sp will ih nun umd nimmermehr 
Und fah ihr zu den Füßen: Mit feinem Mädel mehr fcherzen. 
In Gersdorf lautet der Schluß: | 
Der Ritter zu dem Schneider ging, ' 
Ein Trauerfleiv ließ er fi) machen. ° 
Er trauerte um fie ein ganzes Jahr, 
Und thät nicht einmal lachen. 

In zwei verfchiebenen Meberlieferungen auch im Schwebifchen, 

1. Herzog Nils, nach einer Aufzeichnung aus Oftergothland in Arwidsſon's Svenska 
Fornsänger 2, 21 —23. j 

Dem Herzoge träumt yon feiner Braut, Gin Vogel ſetzte fih ihm auf's Dach und fang 
immer zu, Herzog Nils konnte feine Ruhe vor ifm gewinnen und wollte ihn enblich erfchiefien. 

Und, lieber Herzog Nils, und du ſchieß nun nicht nach mir! 
Das war beine fehöne Jungfrau, die ſandte mich zu dir. 

Der Herzog befteigt fein Roß und reitet zu feiner Braut. Unterwegs hört er dumpf die Glocken 
läuten. Er fragt alle die ihm begegnen, wem das gelte? Da Hört er endlich: das ift um Herzog Nils 
liebe Braut, Darauf begegnen ihm die Todtengräber, die er mit feinen Golbringen bejchenft: 

Unb et nun das Grab beibes tief und lang ! 
Und ſoll'n wir beide haben unfern Spaßiergang. 
Und grabet nun das Grab beibes tief und breit! 
Hier follen wir fpaßieren gehn alle beid'. 
Darauf begegnet ihm die Bahre. Er laͤßt die Träger halten, befchenkt feine Braut mit Gold⸗ 
ſchmuck und fchneeweißen Handſchuhen, und ficht fich fein Schwert ins Herz. 
Da wächſet eine Lind’ auf beider Grab, 
Die ftehet allda bis zum jüngften Tag. 
Die Linde fie wächſt übers Kirchendach, 
Das eine Blatt nimmt das andre in Arm. 
2. Herrn Malmfteins Traum in Svenska Folkvisor 3, 104 — 106., überfegt von Mohnife, 
Altſchwed. Balladen 149. 150., ift nur halb fo lang als das vorige. 
err Malmftein er träumt einen Traum in der Nacht, 
* Ihm teäumte, daß das Herz feiner Liebften zerfprang. 
Herr Malmftein er ruft feinen Dienern im Schloß : 
"Steht auf und fattelt mir mein graues Roß lu 


— ———— 


"Steht auf und ſattelt mir ben Traber grau, 
Will reiten zu meiner lieben Braut.“ 


* Malmftein er ritt unter'm Rofenthor; 
fanden zwo Feine Dimen davor. 


Die eine mit blauer Schürze ſprach 
Her Malmftein wird fühlen viel eh und Ad. 


Er ſprach * der andern mit der Schürze roth: 
"Und wer iſt denn krank, und wer tft denn tobt % 


Und feiner ift krank, und feiner ift tobt, 
Als Herrn Malmfteins. Braut jo rofenroth. 


ert Malmftein er ritt zum Hofe hinauf, 

a fah er bie Bahr = die Leiche drauf. 
Herr Malmftein haftig vom Roffe. fprang P 
Und hebet fo leicht die Leichenftang'. 


Malm di Goldr 
Gens fe —*2 he Peg: "le Mara klingeln. 


„Ihr grabet das Grab mir fo breit und lang! 

Und hier foll fein unfer Spatziergang.⸗ 

Her Mälmftein er wurbe fo bleich und roth, 

Er ſtach fih ins Herz, er flach fich zutodt. 

Ganz mit unferm übereinftimmend ift das wenbifche Lied: der Herr und die Maid, f. Volle: 
lieder der Wenden von Haupt und Schmaler, 1, 159 —162., nur fein Schluß iſt eigenthümlich : 

„Biſt du geftorben meinethalb, 
Will deinethalb ich ſterben.“ 


"Begrabet uns zufammen nun, 
Mo fi die Wege kreuzen./ 


"Stellt hin auf mich das blanke Schwert, 
Sept hin auf fie die Raute. 


Se mehr die liebe Sonne fchien, 
Je mehr: das Schwert dort blitzte. 


Je mehr der Regen niederfiel, 
Je mehr dort wuchs die Raute. | 


Auf ihr erwuchs ein Zweigelein,. 
Und auf dem Zweig’ ein Blättchen. 


Und auf dem Blatt das Schriftelein: 
Sie wären beib’ im Himmel. 


5. 
Alle bei Gott, die fich lieben. 


Rühren. he &uteborn, Kr. Hoyerswerba und Grabig. 









1. Es freit eisne junzge Mark-gräsfin,. ein Mädchen im elfsten 





Jap : re, ein Mädchen im elf sten Jah⸗ 
1. Es freit eine junge Marfgräfin, 

Ein Mädchen im elften Jahr. :]: 
2. Ah Mutter, verichaffe mir einen Mann, 
Ich lebe nicht länger ald noch ein Jahr. :]: 


3. Als nun das Jahr vergangen war, 
Ging fie in Kindeöndthen, :|: 


a 


4 Da kam der Herr in Eilen, 
Ritt zweiunddreißig Meilen. :]: 
5. Als er ein Stückchen in Wald ’rein Fam, 
Die Mutter ihm ſchon entgegen Fam. :|: 
6. „Guten Tag, guten Tag, mein Mütterlein ! 
Geht's denn meiner jungen Frau noch wohl?“ :|: 
7. „Es gebt ihr wohl und auch nicht wohl, 
Ih Hoffe, fie wird bald befommen einen jungen Sohn.“ :|: 
8. Und als er in ven Wald ’rein Fam, 
Hört’ er die Glocken Klingen. :]: 
9. „Guten Tag, guten Tag, ihr Schäfersleut’ ! 
Für wen klingen denn die Glocken fo fein?“ :|: 
10. „Klingen fie denn einer Traute? 
Oder Elingen fie einer Kindtaufe? 
Oder Klingen fie einer Leiche?“ 
11. Sie klingen feiner Traute, 
Sie klingen auch Feiner Kinbtaufe, 
Sie klingen der jungen Marfgräfin. 
12, Da nahm er ab feinen breiten Hut 
Und fegte'n den Schäfersleuten aufn Kopf. :|: 
13. „Und das foll euch ein Denfmal fein, 
Daß ihr mir Habt gefagt von der jungen Markgräfin.“ :|: 
14. Und ald er in den Hof 'rein Fam, 
Die Träger ihm fchon entgegen kamen. :]|: 
15. „Sept ab, ſetzt ab ihr Trägersleut'! 
Die Leiche muß ich beſchauen.“ :|: 
16. Er küßte ihr die Füße: 
Die Liebe war noch fo ſüße. :]: 
17. Er küßte ihr die Hände: | 
Die Liebe nahm bald ein Ende. :|: 
18. Er küßte ihr den blaſſen Mund: 
Sein Herz in taufend Stüde zerfprung. :|: 
19. Und das Hab’ ich noch nie gefehn, 
Drei Liebchen in Einem Sarge geleg'n. :|: 
Ans Guteborn. 
Undere, von unferm verfchiebene Terte: 
1. Bunderhorn 2, 250— 252. — 2. Bothe's Frühlings» Almanach) 1806, S. 132., wieder⸗ 
Holt bei Büfching und v. d. Hagen 30, 31., woſelbſt der Schluß alfo lautet; 
Und als fie an den Kichhof kamen, 
Die Tochter man in die Erde 'nein fanf. 
Die Mutter ſetzt fich auf einen breiten Stein, 
Bor groß Leid fprang ihr Herz entzwei. 
a Marfgra lebt’ in Zweifelmuth: 
So find’ ich er und junge Braut! 
Das Kind in der Wie * lag blutroth, 
Er ſtach ſich auch wol ſelber todt. 
Iſt das kein Jammer? iſt das keine Noth? 
Hier liegen vier Koͤnigskinder, find todt. 


Bol. das Lied von Peder Pallefon in Arwidsſons Svenska Fornsanger 2, 18-20, und 437—439, 





1. 


Es ritt ein Herr und auch ein Knecht :]: 
Den ſchmalen Steg, den breiten Weg. :]: 
Und wie fie famen auf die Au, :|: 

Da ftand ein ſchoͤner Sadelbaum. :]: 
Darauf faß eine Turteltaub', :]|: 

Die Taub' war ihres Gleichen werth. :]: 


„Ei, Knecht, ich nehm’ das Roß beim Zaum, :|: 


Steig du auf dieſen Savdelbaum!* :]: 

Ach nein, ach nein, das thu' ich nicht, :: 
Der Baum ift dürr, er trägt mich nicht.“ :]: 
„Ei, Knecht, nimm du mein Roß beim Zaum! 
Ich fteig’ auf dieſen Sadelbaum.“ :]: 

Und wie er in bie Mitte fam, :|: 

Da fing der Baum zu brechen an. :]: 

Er fiel herab auf einen Stein, :]: 

Schlug fih das Herz im Leib entzwei. :|: 
„O weh, o weh, mein Herr ift tobt, :]: 

So bleib’ ih Armer unbelohnt.“ :]: 

„Ei, Knecht, nimm du mein graues Nof, :|: 
Und reit zu meiner Frau ins Schloß" :|: 
mAh nein, ach nein, das thu' ich nicht, :: 


Die Frau ift edel, ſie begehrt mein nicht.“ :|: 


„Ei Knecht, nimm du mein filbern Schwert! :]: 
Das ſoll fein deines Lohnes werth.“ :]|: 
mh nein, ach nein, das nehm’ ich nicht, :: 


Das Schwert ift filbern, gehört mir nicht.“ :]|: 


„Ei, Knecht, nimm du meine goldne Peitſch', :: 
Und peitfch’ die Hünblein um die Bein’!* :]: 
„Ach nein, ach nein, das thu' ich nicht, :]: 
Die Hündlein find 688, fie leiden's nicht." :|: 
"Bi, Knecht, zieh an das Hemblein weiß :]: 
Und zeuch mit mir ins Paradeis!“ :]: 





I: 


— — 


17. „Ah ja, ach ja, das will ich thım, : 
Das ift noch mehr als all mein Lohn.” :]|: 

18. Der Knecht zog an das Hemdelein weiß :]: 
Und zog mit dem Herrn ins Parabeis. :|: 

Aus verſchiedenen Gegenden. Drei andere, unter ſich verſchiedene Texte: 

1. Wunderhorn 2, 271, 272. 2, Aus der Gegend von Hainau bei Erf 4, 28. 3. Bom 
Nieverrhein bei Krepfchmer 2, 142.143. Mm nach dem lepten Verte begmügt fich der Knecht mit 
einem irbifchen Lohne: 

In meiner Küchen da ficht ein Weib, 
Die Inf, o Knecht, dein Herzlich fein. 
Ad, lieber 
Sch geb’ Bi ben —— 4 Gaben wir genug. 
So endet auch der hollaͤndiſche Tert (Horae beig. 2, 173.); 
Rossen en wagens begeer ik niet, 
Maar de jongste dochter en verzweer ik niet. — 


Nu is de knecht geworden een heer, 
Hij rijdt met koets en paarden weer. 


7. 


Die treue Schweſter. 
Maͤßlg. Guhrauer, Breslauer und Liegnitzer Gegend. 





m Sg 
Söhne kein, ver = fpielt’ fein ein» zisges Söhne» lein. 


1. Es ritt ein Herr zum kühlen Wein, 
Verſpielt' fein einziges Söhnelein. :|: 
2. Unb mie er nun nach Hanfe kam, 
Sein einz’ger Sohn ihm entgegen fam. :|: 
3. AAch Vater, lieber Vater nein, 
Was bringt ihr mit vom kühlen Wein :|: 
4 „Ich bring’ Dir mit ein neues Roß, 
Darauf du noch nie geritten haft.“ :[: 
5. zeit Hin, veit Hin zur Nätherin, 
Und laß dir machen ein Hemdelein!“ :|: 
6. „Und laß dir's machen wol in die Weite, 
Daß du darinnen kannſt ſchreiten “ :: 
7. „Und laß dir's machen wol in die Laͤnge, 
Daß du darinnen kannſt hängen.“ :: 
8. Und wie er von der Nätherin kam, 
Der ganze Hof voll Reiter war. :]: 
6) 1. Ich laſſ' dir's machen in der Breite, 
7) 1. Ich laſſ' dir's machen im der Länge, 
8) 1. Und wie er num nach Haufe Fam, 


20. 


— FE on 


Es mocht' ihn keiner greifen an, 

Sein falſcher Vater griff ihn ſelber an. :]: 
Es mocht' ihn feiner führen hinaus, 

Sein falfcher Bater führt’ ihn felber Hinaus. : |: 
Wie weit ſchritt ihm die Mutter nach? 

Sie ſchritt bis Hinter die Pforte nach. :|: 
Wie weit fehritt ihm die Schwefter nad) ? 
Sie ſchritt bis Hinter das Galgengeridt. :|: 
„„Ach Herren, edle Herren mein, 

Gebt mir mein einziges Brüderlein!“** :]: 
Und deinen Bruder den Friegft dur nicht, 

Er muß jegt hangen am Galgengericht; 
Und wenn bu dich ziehft nadend aus 

Und dreimal um den Galgen Taufft — :]: 
Und wie das letzte Wort gefchah, 

Die Kleider Schon alle unten war’n. : 
Und wie fie 's erfte Mal ’rum kam, 

Da fingen all’ Frauen zu weinen an. :]|: 
Und mie fie ’8 zweite Mal ’rum kam, 

Da fingen all’ Herren zu weinen am :|: 
Und wie fie 's legte Mal ’rum kam, 

Da hießen fie fie ftille ſtahn: :|: 

Schließt ab, ſchließt ab das Kettenband, 

Und laßt den Knaben wieder in das Land! :|: 


46) 1. Und eh’ die Herren das Wort ausſprach'n, — 2. Die Kleider alle er unten lag'n. 
47) 2. Da lachten alle Bürgersmann. 
49) 2. Der Bruder ihr fchon entgegenfam. 

Ein anderer Tert bei Meinert 40— 42., ber 435. dazu bemerft : „Bine entgegengefeßte Ueber» 
lieferung , die ich fpäter kennen lernte, weiß nur von Ginem Sohne, dem jüngften, ben ber 
Bater, nad) der bereits von Tacitus gerügten Unfitte der Deutſchen“), beim Weine verfpielt, 
die Schwefter aber mit verfchämter Aufopferung vom Galgen erlöf. Gr übernimmt hierauf Haus 
und Hof, von dem bie unmatürlichen Eltern vertrieben werben, und weigert die Sand feiner Grlöferin 
einem Edelmanne, der um fie anhält 

Das wäre alfo der aus dem Guhrauifchen ſtammende, von uns mitgetheilte Tert, mit welchem 
der Breslauer bis auf Kleinigkeiten übereinftimmt, e B. im Anfange: 


unb nachher : 


Er verfpielte es zum zum Hängen 

Sein jüngftes Söhnele muß hängen — 

Ich bring’ dir mit einen neuen Hirſch, 

Den du 9 nicht geritten haſt. 

Ach S —* liebe S 

Su m — doch en — * den Ring, 
Du erlöfeft mich vom goldnen Gericht. 


Die vier Schlußverfe des Breslauer und — Textes deuten auf den von Meinert 
angegebenen Ausgang der Geſchichte: 


Da kam ein grober Edelmann, 
Der wollte Auer Schwerter ha’n, 


Meine S bi du nicht, 
Cie Hat mic eofet vom Galgrgeiät. 


*) Bol. Grimm’s Rechtsalterth. S. 327. 


Mäfig langfam. 


8. 
Der unſchuldige Tod des jungen Knaben. 


Aus verſchiedenen Gegenden. 
— 





Es liegt ein Schloß in 





bauet, 


1. 
Es liegt ein Schloß in Oeſterreich, 
Das iſt ganz ſchön gebauet, 
Von Silber und von Golde reich, 
Mit Marmorſtein gemauert. 

2. 
Darinnen lag ein junger Knab' 
Auf ſeinen Hals gefangen 


Wol vierzig Klaftern unter der Erd' 


Bei Ottern und bei Schlangen. 


3. 
Sein Vater kam von Roſenberg 
Wol vor den Thurm gegangen: 
„Ah Sohn, herzallerliebſter Sohn, 
Wie hart liegft du gefangen!“ 


4. 
un Ah Vater, liebfter Bater mein, 
So hart lieg’ ich gefangen 
Wol vierzig Klaftern unter der. Erd’ 
Bei Ditern und bei Schlangen. ** 


5. 
Der Bater vor die Herren ging, 
Bat um ded Sohnes Leben: 
„Dreihundert Thaler geb’ ich euch, 
Schenft meinem Sohn das Leben!“ 


6. 
Dreihundert Thaler helfen nicht, 
Ob ihr fie ſchon wollt geben; 
Euer Sohn trägt eine güldne Kett’, 
Die bringt ihn um fein Leben. 





von Silber und von Golzbe reih, mit Marmorftein ge=mauert, 


7. 
„Und trägt er eine güldne Kett', 
Iſt ſie doch nicht geſtohlen, 
Ein Jungfräulein hat's ihm verehrt 
Und theuer anbefohlen,* 

8, 
Man brachte den Knaben aus dem Ihurm, 
Gab ihm die Sacramente: 
„„Hilf reicher Ehrift vom Himmel Hoch ! 
Es gebt mit mir zu Ende.“ 

9. 
Man brachte den Knaben vor's Gericht 
In gar geichwinder Eile: 
„„Ach Meifter, lieber Meifter mein, 
Laßt mir eine Eleine Weile!** 

\ 10. 

Eine Kleine Weile laſſ' ich dir nicht, 
Du möchtet mir entrinnen. 
Reicht mir ein feiden Tüchlein ber, 
Daß ich ihm die Augen verbinde. 

11. 
„Verbindet mir die Augen nicht, 
Ich muß die Welt noch ſchauen; 
Ich Seh’ fie Heut’ und nimmermehr 
Mit meinen traurigen Augen. * 


12: 
Sein Bater beim Gerichte ftund, 
Sein Herze wollt! ihm brechen: 
„Ah Sohn, herzallerliebfter Sohn, 
Den Tod will ih ſchon rächen.” 


7) 4. Dazu hat fie ihn erzogen. (Text von 1647). — 4. Aus Treu’ ihm anbefohlen. 


9) 2. Die Leiter muß er fteigen: 


410) 2. Du möchteft was erfinden — 3. Davon zu fommen, gieb was her — 4. Die 


Augen zu verbinden. 
411) 4. Mit ihren grünen Auen. 
Schleſ. Volkslieder. 1. 
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13. 15. 
„„Ach Water, liebfter Water mein, Es ſtund faum an den dritten Tag, 
Sagt nicht, ihr wollt e8 rächen, Die Engel Gottes winfen: 
Auf daß fie nicht noch über mich So grabt dem Knaben doch ein Grab, 
Gin härter Urtheil ſprechen.““ Sonft muß die Stadt verfinfen. 

14. 16. 
vn Mich dauert ja mein Leben nicht, E8 fund Faum an ein halbes Jahr, 
Und auch nicht meine Ehre; So warb die That gerochen: 
Meine Mutter dauert mich daheim, Es wurden wohl vreihundert Mann 
Die wird weinen aljo ſehre.““ Um’s Knaben willen erftochen. 


17. Wer hat und denn dies Lied gemacht 
Und auch gefungen zugleiche ? 
Drei fhöne Jungfräulein zu Wien, 
Einer Stadt in Defterreiche. 
15) 3. Bringt meiner Seelen fchwere Pein, — 4. Um Unfchuld muß ich fterben. 
44) 3. [Ich traure nur um bie Jungfrau lieb, — 4. Sie weint und trauret fo ſchwere. 
So im Schwerifchen.] 
16) 2. So war die Stadt gebrochen. 
So in allen fchlefifchen Terten (mie auch in dem bei Erf NE. 1,20 — 22.), nur ein einziger 
hat etwas von der Ausführlichkeit bei Meinert 53 — 58. In der Breslauer Umgegend fingt man 
von Str. 5. an: 


Der Vater vor die Herren trat; Obgleich er trägt eine Kette von Gold, 
Gebt ihr mir los den Knaben, So ift fie doch nicht geftohlen, 

Ich hab’ daheim drei Rößlein fchön, Ein Jungfräulein hat's ihm verehrt 
Das fchönfte follt ihr haben. Treue Liebe ihm anbefohlen. 

Drei Röflein ſchön find hübſch und fein, Der Bater vor die Herren trat: 

Die fönnen wir nicht nehmen; Gebt ihr mir los den Knaben, 

Er trägt eine Kette von Geld um den Hals, Ich habe daheim drei Töchterlein fchön, 
Die bringt ihn um fein Leben. Die Ichönfte will ich euch geben. 


Drei Töchterlein find hübſch umd fein, 

Die fönnen wir nicht nehmen ; 

Gr trägt eine Kette von Bob um ben Hals, 
Die bringt ihn um fein Leben. 

Alle gebructen Terte ftimmen zu unferm obigen: aus einem fliegenden Blatte von 1647 in 
Eſchenburg's Denfmälern 447 — 449. (wiederholt bei EENS, 1, 18 — 20.), aus einem flie⸗ 
genden Blatte der neueren Zeit Wunderhorn, 1, 220— 222. und aus der Niederlaufig Bragur 
6, 1, 205 — 207 (bis auf Kleinigfeiten wiederholt bei Kretzſchmer 1, 70— 72). 

Ganz genau, ja fogar bis auf Kleinigfeiten ſtimmt mit unferm fchlefifchen Terte der däniſche 
von 1697 in Nyerup, Udvalg af Danske Viser fra Midten af det 16. Aarh. 1, 57— 60. 
und ber fchwebifche in Svenska Folkvisor 2, 62 — 66, überfegt in Mohnife, Altſchwed. Balladen 
162 — 165. Im Schwedifchen lautet die legte Strophe: 


Hvem denna visa hafver gjort, Und wer dies Lieblein hat gemacht, 
Det mä hvar man väl veta: Das mag ein jeder willen: 

Det hafver varit en Jungfru skün Es hat gethan eine Jungfrau ſchön 
Till sin vän i Österrike. Ihrem Fremd in Defterreiche, 


Mohnife fagt daf. ©. 269; » Die fchwebifche Lesart fcheint mir deutlich dafür zu fprechen, daß 
das Lied urfprünglich ſchwediſch war. Die trauernde Jumgfran hat das Lied ihrem unglücklichen 
Geliebten, für ihn, gedichtet, Daran wird aber wol Niemand denfen, wer bie Verfchiedenheit 
der norbifchen und deutſchen Volfsliever erfaßt hat. Dies Lied ift feinem Inhalte und feiner 
Darftellung nad) ganz deutfch, und mag erft zur Zeit des dreißigjährigen Krieges nach Dänemark 
und Schweden hinübergefommen fein; das till sin vän ift ein bloßes Mißverſtändniß, ber 
dänifche Tert hat auch dafür ganz richtig til Wien i Österrige. Es mag anderthalb: 
hundert Jahre früher in Deutjchland entftanden fein; daß es um die Mitte des 16. Jahrh. ſchon 
befannt war, beweift eine muſikaliſche Sammlung jener Zeit, ſ. Eſchenburg, Denkm. 447. 
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9 
Der Edelmann und der Schäfer, 


Etwas bewegt. Pawelau. 





rum tralsla = la, di = rum, di⸗rum tralsla = la. 


1. 


3. 


4 


13. 


Es trieb der Schäfer die Limmlein aus, 

Der Edelmann fchaute zum Fenſter hinaus. 

Dirum trallala dirum trallala dirum dirum trallala. 
Der Edelmann 309 fein Hütchen ab, 

Er bot dem Schäfer einen guten Tag. 

„Ach Edelmann, laß dein Hütchen ftehn! 

Ih bin ein armer Schäferfohn. * 

„„Biſt du ein armer Schäferfohn 

Und trägft deines Vaters Kleider ſchon?““ 


„Was geht das den folgen Edelmann an, 
Wenn’d mir mein Vater bezahlen Tann?“ 


Der Edelmann war voller Grimm und Zorn, 
Er ließ ihn werfen in einen Thurm. 


Endlich wurd's der Water gewahr, 
Daß fein Sohn im Thurme war: 


Ah Edelmann, laßt mir meinen Sohn am Keben, 
Zweihundert Dufaten die will ich euch geben. 


„„Bweihundert Dufaten ift mir fein Gelb, 
Euer Sohn muß fterben im weit breiten Feld.““ 


Und endlich wurd’ es die Mutter gewahr, 

Daß ihr Sohn im Thurme war: 

Ah Edelmann, laft mir meinen Sohn am Leben, 
Dreihundert Dufaten die will ich euch geben. 


vn Dreihundert Dufaten ift mir fein Gelb, 
Euer Sohn muß flerben im weit breiten Feld.““ 


Und endlich wurd’ e8 die Schwefter gewahr, 
Daß ihr Bruder im Thurme war: 


4) 1. Es hutfen ein Schäfer an jener See, — 2. Die Lämmer war'n weiß, dev Schäfer 


war ſchoͤn. 


4) 1. Biſt du des armen Schäfers fein Sohn, — 2. Und trägft den Gürtel von Golde 


jo roth ? 


2* 


Steht auf und fattelt mir den Traber grau, 
Dill reiten zu meiner lieben Braut.s 
> Malmftein er ritt unter'm Rofenthor; 
flanden zwo Fleine Dirnen davor. 


- Die eine mit blauer Schürze ſprach 
Herr Malmftein wird fühlen viel eh und Ad. 
Er fprach zu der andern mit der Schürze roth: 
"lud wer Äh denn franf, und wer ift denn tobt !« 
Und feiner ift frank, und feiner ift tobt, 
Als Herrn Malmfleins. Braut fo rofenroth. 
* Malmftein er ritt zum Hofe hinauf, 
a fah er die Bahr’ a bie Leiche drauf. 
Herr Malmftein haſtig vom Rofle. fprang 
Und Hebet fo Teicht bie Leichenftang'. i 
Herr age ftrich fich die fünf Goldringe, 
Er gab fie denen, fo da graben follten und flingeln. 
„Ihr grabet das Grab mir fo breit und Lang ! 
Und hier foll fein unfer Spatziergang.“ 
Herr Mälmftein er wurde fo bleich und roth, 
Er ftach ſich ins Herz, er flach ſich zutobt. 
Ganz mit unferm übereinftimmend ift das wenbifche Lieb: ber Herr und die Maid, f. Volle: 
lieder der Wenden von Haupt und Schmaler, 1, 159 —162., nur fein Schluß ift eigenthümlich : 
„Biſt du geftorben meinethalb, 
Will deinethalb ich fterben.“ 
„Begrabet und zufammen nun, 
Wo ſich die Wege freuzen.« 
"Stelit hin auf mich das blanfe Schwert, 
Sept hin auf fie die Raute. 


Se mehr die liebe Sonne fchien, 

Je mehr: das Schwert dort blitzte. 
Je mehr der Regen nieberfiel, 

Je mehr dort wuchs die Raute. | 


Mi ihr erwuchs ein Zwei geeR.: 
auf dem Zweig’ ein Blättchen. 


Und auf dem Blatt das Schriftelein : 
Sie wären beiv’ im Himmel, 


| 3. 
Alle bei Gott, die fich lieben. 


Rührend. — Kr. Hoyerewerda und Grabig. 





1. € freit ei⸗ne jun-ge Mark⸗ graͤ⸗ fin, ein Maͤdchen im elf=ten 
Ban —————— 





Jah - re, ein Mäbchen im elf = ten Jah⸗ re. 
1. Es freit eine junge Marfgräfin, 

Ein Mädchen im elften Jahr. :]: 
2. Ah Mutter, verichaffe mir einen Mann, 

Ih lebe nicht Tänger ald noch ein Jahr. :|: 


3. Als nun das Jahr vergangen mar, 
Ging fie in Kindeönöthen, :|: 


u A 


4 Da kam der Serr in Eilen, 
Ritt zweiunddreißig Meilen. :|: j 
5. Als er ein Stückchen in Wald 'rein Fam, ' 
Die Mutter ihm fchon entgegen fam. :|: 
6. „Guten Tag, guten Tag, mein Mütterlein ! 
Geht’3 denn meiner jungen Frau noch wohl?“ :|: 
7. „Es geht ihr wohl und auch nicht wohl, 
Ich Hoffe, fie wird bald bekommen einen jungen Sohn.“ :|: 
8. Und als er in ven Wald ’rein Fam, 
Hört’ er die Gloden klingen. :|: 
9. „Suten Tag, guten Tag, ihr Schäfersleut'! 
Für wen Klingen denn die Gloden fo fein?“ :|: 
10. „Klingen fie denn einer Traute? 
Oder Elingen fie einer Kindtaufe? 
Oder Elingen fie einer Leiche?“ 
11. Sie klingen feiner Traute, 
Sie Flingen auch Feiner Kindtaufe, 
Sie Elingen der jungen Marfgräfin. 
12. Da nahm er ab feinen breiten Hut 
Und ſetzte'n den Schäfersleuten aufn Kopf. :|: 
13. „Und das foll euch ein Denkmal jein, 
Daß ihr mir Habt gefagt von der jungen Marfgräfin.“ :|: 
14. Und ald er in den ‚Hof 'rein Fam, 
Die Träger ihm ſchon entgegen famen. :|: 
15. „Sept ab, fegt ab ihr Trägersleut'! 
Die Leiche muß ich beſchauen.“ :|: 
16. Er küßte ihr die Füße: 
Die Liebe war noch fo füße. :|: 
17. Er küßte ihr die Hände: | 
Die Liebe nahm bald ein Ende. :|: 
18. Er küßte ihr den blaſſen Mund: 
Sein Herz in taufend Stüde zerfprung. :]: 
19. Und das hab’ ich noch. nie gefehn, 
Drei Liebchen in Einem Sarge geleg’n. :|: 
Ans Guteborn. 
Undere, von unferm verfchiebene Terte: 
1. Wunderhorn 2, 250— 252. — 2. Bothe's Frühlings Almanad) 1806. S. 132., wieder⸗ 
bolt bei Büfching und v. d. Hagen 30, 31., wofelbft der Schluß alfo Tautet; 
Und als fie an den Kirchhof kamen, 
Die Tochter man in die Erde ’nein fanf. 
Die Mutter febt fih auf einen breiten Stein, 
Bor groß Leid fprang ihr Herz entzwei. 


Hans Marfgraf lebt’ in Zweifelmuth: 

So find’ ich Mutter und junge Braut ! 
Das Kind in der Wiege lag blutroth, 
Er ſtach fich auch wol felber tobt. 
Iſt das fein Sammer? ift das feine Noth? 
Hier liegen vier Königsfinder, find todt. 


Bol. das Lied von Peder Ballefon in Arwidsſons Svenska Fornsanger 2, 18-—20, und 437—439, 





15. 


16. 


Es ritt ein Herr und au em Knecht :]: 
Den ſchmalen Steg, den breiten Weg. :]|: 


Und wie fie famen auf die Au, :]|: 


Da ftand ein fhöner Sadelbaum. 
Darauf faß eine Turteltaub', :|: 


Die Taub' war ihres Gleichen werth. :]: 
„Ei, Knecht, ich nehm’ das Roß beim Zaum, :]: 
Steig du auf dieſen Sadelbaum!“ :]: 

AAch nein, ach nein, das thu' ich nicht, 
Der Baum ift dürr, er trägt mich nicht.“* 
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„Ei, Knecht, nimm du mein Roß beim Zaum! 


Ich fteig’ auf diefen Sadelbaum.“ 
Und wie er in die Mitte kam, :]: 


So bleib’ ich Armer unbelohnt.“ 


1 


Da fing der Baum zu brechen an. : 
Er fiel herab auf einen Stein, :]: 
Schlug fi das Herz im Leib entzwel, :]: 
„O weh, o weh, mein Herr ift a ]: 
„Ei, Knecht, nimm du mein graues Roß, 
Und reit zu meiner Frau ins Schloß!“ 
„Ach nein, ach nein, das thu' ich nicht, 


Die Frau ift edel, fie begehrt mein nicht.“ 


Dad Schwert iſt filbern, gehört mir nicht.“ 


Ei, Knecht, zieh an das Hemdlein weiß :]: 


Und zeu mit mir ins Paradeis!“ 


.|I* 
21 
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„Ei Knecht, nimm du mein filbern Schwert! :]: 
Das foll fein deines Lohnes werth.“ :]|: 

„Ach nein, ach nein, das nehm’ ich nicht, u 
„Ei, Knecht, nimm du meine goldne Peitſch', :]|: 
Und peitfch’ die Hündlein um die Bein’ 
Ach mein, ach nein, das thu' ich nicht, :]|: 

Die Hündlein find 658, fie leiden's nicht.“ :]: 





1: 
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17. „Ach ja, ach ja, das mil ich thım, :|: 
Das iſt noch mehr als all mein Lohn.” :|: 
18. Der Knecht z0g an das Hemdelein weiß :|: 
Und z0g mit dem Herrn ins Parabeis. :|: 
Aus verſchiedenen Gegenden. Drei andere, unter ſich verfchiebene Texte: 
1. Wunderhorn 2, 271. 272. 2. Aus der Gegend von Hainau bei Erf 4,28, 3. Bom 


Niederrhein bei Kretzſchmer 2, 142.143. Nur nach dem lehten Terte begmügt ſich ber Knecht mit 
einem irdiſchen Lohne: 


In meiner Küchen da ficht ein Weib, 
Die Inf, © Knecht, dein en fein. 


Ach, lieber Herr, der 
Gott geb’ euch ben St, jo baben wir genug. 


So endet auch der Hollänbifche Tert (Horae beig. 2, 173.): 


Rossen en wagens begeer ik niet, 
Maar de jongste dochter en verzweer ik niet. — 


Nu is de knecht geworden een heer, 
Hij rijdt met koets en paarden weer. 


7. 
Die treue Schwefter. 


Maßig. Guhrauer, Bredlauer und Liegnitzer Gegend, 
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Soͤhne⸗ lein, ver > fpielt’ fein ein⸗-zi⸗ges Söhne «lein. 
1. Es ritt ein Herr zum Fühlen Wein, 
Verſpielt' fein einziges Söhnelein. :|: 
2. Und mie er nun nad Haufe kam, 
Sein einz’ger Sohn ihm entgegen kam. :|: 
3. AAch Vater, Tieber Vater mein, 
Was dringt ihr mit vom Fühlen Wein?" :|: 
4 „Ich bring’ dir mit ein neues Rof, 
Darauf du noch nie geritten haſt.“ :]: 
5. „Reit Hin, reit bin zur Nätherin, 
Und laß dir machen ein Hembelein!“ |: 
6, „Und laß dir's machen wol in die Weite, 
Daß du darinmen Fannft ſchreiten “ :]: 
7. ind laß dir's machen wol in bie Länge, 
Da vu darinnen kannſt hängen.“ :]|: 
8. Und wie er von ber Nätherin Fam, 
Der ganze Hof voll Reiter war. :]: 
6) 1. Ich Taf’ dir's machen in der Breite, 
7) 1. Ich laſſ' dir's machen in der Länge, 
8) 1, Und wie er nun nach Haufe kam, 


— IE — 


9. Es mocht' ihn keiner greifen an, 
Sein falſcher Vater griff ihn ſelber an. : 
10. Es mocht' ihn keiner führen hinaus, 
Sein falſcher Vater führt’ ihn ſelber hinaus. :]|: 
11. Wie weit fchritt ihm die Mutter nach? 
Sie ſchritt bis Hinter Die Pforte nad. |: 
12. Wie weit fohritt ihm die Schwefter nad)? 
Sie ſchritt bis Hinter das Galgengerit. :]: 
13. „„Ach Herren, edle Herren mein, 
Gebt mir mein einzige® Brüderlein!“““ :]|: 
14. Und deinen Bruber den Friegft du nicht, 
Er muß jetzt hangen am Galgengericht; :]|: 
15. Und wenn bu dich ziehft nadend aus 
Und dreimal um den Galgen; Taufft — :]: 
16. Und wie das letzte Wort gefchah, 
Die Kleider ſchon alle unten war’n. :]: 
17. Und wie fie 's erfte Mal ’rum Fam, 
Da fingen all’ Frauen zu weinen an. :]: 
18. Und wie fie 's zweite Mal 'rum Fam, 
Da fingen all’ Herren zu weinen am :]: 
19. Und wie fie 's letzte Mal 'rum Fam, 
Da hießen fie fie ftille ftahn: :]: 
20. Schließt ab, jchlieft ab das Kettenband,  » 
Und laßt den Knaben wieder in dad Land! :|: 
46) 1. Und eh die Herren das Wort ausſprach'n, — 2. Die Kleider alle — unten lag'n. 
47) 2. Da lachten alle Bürgersmann. 
49) 2. Der Bruder ihr ſchon entgegenkam. 

Ein anderer Tert bei Meinert 40 — 42., der 435. dazu bemerft : „Bine entgegengefeßte Ueber⸗ 
lieferung , die ich fpäter Fennen lernte, weiß nur von Ginem Sohne, dem füngften, ben ber 
Bater, nad) der bereits von Tacitus gerügten Unfitte der Dentfchen*), beim Weine verfpielt, 
die Schwefter aber mit verfchämter Aufopferumg vom Galgen erlöſt. Er übernimmt hierauf Haus 
und Hof, von dem die unnatürlichen Eltern vertrieben werben, und brwehget — feiner Erlöferim 
einem Evelmanne, der um fie anhält 

Das wäre alfo der aus dem Guhrauifchen ſtammende, von uns mitgetfeft Tert, mit welchem 
der Breslauer bis auf Kleinigkeiten ne a2 DB. im Anfange: ; 

Er verfpielte es zum 
Sein jüngftes en hängen — 

bring’ dir mit einen neuen , 
Ian bu a nicht geritten He 
Ah Yang Tiebe Schweſter mein, 
Lauf du doch dreimal nadend um den Ring, 
Du erlöfeft mich vom goldnen Gericht, 

Die vier Schlußverfe des Breslauer und — Tertes deuten auf den von Meinert 
angegebenen Ausgang der Gefchichte: 

Da fam ein grober Ghelmanı, 

Der wollte meine Schweiter, ha'n, 

Meine Schwefter die Friegft du nicht 

Eie hat ——ù von Welgengeit 
) Bol. Grimm’s Rehtsalterth. S. 827. 


unb nachher: 


8. 


Der unfchuldige Tod des jungen Knaben, 


Mäfig langfam. 





Es liegt ein Schloß in 


Aus verichievenen Gegenden. 


De = fier= reich, das iſt ganz ſchoͤn ge— 





bauet, 


1. 
Es Tiegt ein Schloß in Defterreich, 
Das ift ganz ſchön gebauet, 
Bon Silber und von Golve reich, 
Mit Marmorftein gemauert. 


Darinnen lag ein junger Knab' 
Auf feinen Hals gefangen 

Wol vierzig Klaftern unter der Erb 
Bei Dttern und bei Schlangen. 


* 


Sein Vater kam von Roſenberg 
Wol vor den Thurm gegangen: 
„Ach Sohn, herzallerliebſter Sohn, 
Wie hart liegſt du gefangen!“ 


4. 
„Ach Vater, liebſter Vater mein, 
So hart lieg' ich gefangen 
Wol vierzig Klaftern unter der Erd' 
Bei Ottern und bei Schlangen.““ 
5. 
Der Vater vor die Herren ging, 
Bat um des Sohnes Leben: 
„Dreihundert Thaler geb' ich euch, 
Schenkt meinem Sohn das Leben!“ 


6. 
Dreihundert Thaler helfen nicht, 
Ob ihr ſie ſchon wollt geben; 
Euer Sohn trägt eine gülone Kett', 
Die bringt ihn um fein Reben. 


von Silber und von Golzbe reich, mit Marmorftein gesmauert, 


7. 
„Und trägt er eine gülone Kett', 
If fie doch nicht geftohlen, 
Ein Jungfräulein hat's ihm verehrt 
Und theuer anbefohlen.“ 

8. 
Dan brachte den Knaben aus dem Thurm, 
Gab ihm die Sacramente: 
„„Hilf reicher Chriſt vom Himmel hoch ! 
Es geht mit mir zu Ende. ** 

9, 
Man brachte ven Knaben vor's Gericht 
In gar geichwinver Gile: 
vn Ah Meifter, lieber Meifter mein, 
Laßt mir eine kleine Weile!“ 

\ 10, 

Eine Kleine Weile laff’ ih dir nicht, 
Du möchteft mir entrinnen. 
Reicht mir ein feiden Tüchlein ber, 
Daß ich ihm die Augen verbinde. 

11. 
„„ Derbindet mir die Augen nicht, 
Ih muß die Welt noch ſchauen; 
Ich feh’ fie heut’ und nimmermehr 
Mit meinen traurigen Augen. * 

12, 
Sein Vater beim Gerichte ftund, 
Sein Herze wollt’ ibm brechen: 
„Ah Sohn, Herzallerliebfter Sohn, 
Den Tod will ich Schon rächen.“ 


7) 4. Dazu hat fie ihn erzogen. (Tert von 1647), — 4. Aus Treu’ ihm anbefohlen, 


9) 2, Die Leiter muß er fleigen:: 


10) 2. Du möchteft was erfinden — 3. Davon zu fommen, gieb was her — 4. Die 


Augen zu verbinden. 
44) A. Mit ihren grünen Auen. 
Schleſ. Volkslieder. I. 


to 


13. 15. 
„„Ach Water, liebfter Water mein, Es fund faum an den dritten Tag, 
Sagt nicht, ihr wollt e8 rächen, Die Engel Gottes winfen: 
Auf daß fie nicht noch über mich So grabt dem Knaben doch ein Grab, 
Ein härter Urtheil ſprechen.““ Sonft muß die Stadt verfinfen. 

14 16. 
„„Mich dauert ja mein Leben nicht, Es fund Faum an ein halbes Jahr, 
Und auch nicht meine Ehre; So ward die That gerochen: 
Meine Mutter dauert mich daheim, Es mwurben wohl vreihundert Mann 
Die wird weinen alio ſehre.““ Um’s Knaben willen erftochen. 


17. Wer hat und denn dies Lied gemacht 
Und auch gelungen zugleiche ? 
Drei ſchöne Jungfräulein zu Wien, 
Einer Stadt in Defterreiche. 
15) 3. Bringt meiner Seelen ſchwere Bein, — 4. Um Unſchuld muß ich fterben. 
14) 3. [Ich traure nur um die Jungfrau lieb, — 4. Sie weint und trauret fo fehiwere. 
So im Schwerifchen.] 
16) 2. So war bie Stadt gebrochen, 
So in allen fchlefifchen Terten (wie auch in dem bei CENS. 1, 20 —22.), nur ein einziger 
hat etwas von der Ausführlichkeit bei Meinert 53 — 58. Im der Breslauer Umgegend fingt man 
yon Str. 5. an: 


Der Bater vor die Herren trat: Obgleich er trägt eine Kette von Gold, 
Gebt ihr mir [os den Knaben, So iſt fie doch nicht geftohlen, 

Ich hab’ daheim drei Rößlein fchön, Ein Jungfräulein hat's ihm verehrt 
Das ſchönſte fellt ihr haben. Treue Liebe ihm anbefohlen, 

Drei Röflein fchön find hübſch und fein, Der Vater vor die Herren trat: 

Die fünnen wir nicht nehmen; Gebt ihr mir los den Knaben, 

Er trägt eine Kette von Gold um den Hals, Ic habe daheim drei Töchterlein fchön, 
Die bringt ihn um fein Leben. Die ſchönſte will ich euch geben. 


Drei Töchterlein find hübſch und fein, 

Die fünnen wir nicht nehmen ; 

Gr trägt eine Kette von Gold um ben Hals, 
Die bringt ihn um fein Leben, 

Alle gedruckten Terte ftimmen zu unſerm obigen: aus einem fliegenden Blatte von 1647 in 
Eſchenburg's Denfmälern 447 — 449, (wiederholt bei Erk NS. 1, 18 — 20.), aus einem flie— 
genden Blatte der neueren Zeit Wunderhorn, 1, 220— 222. und aus der Niederlaufig Bragur 
6, 1, 205 — 207 (bis auf Kleinigfeiten wiederholt bei Kretzſchmer 1, 70— 72). 

Ganz genau, ja fogar bis auf Kleinigkeiten ſtimmt mit unferm ſchleſiſchen Terte der dänifche 
von 1697 in Nyerup, Udvalg af Danske Viser fra Midten af det 16. Aarh. 1, 57— 60. 
und ber fchwebifche in Svenska Folkvisor 2, 62 — 66, überfegt in Mohnife, Altichwed, Balladen 
162? — 165. Im Schwebifchen lautet die legte Strophe: 


Hvem denna visa hafver gjort, Und wer bies Lieblein hat gemacht, 
Det mä hvar man väl veta: Das mag ein jeder wiſſen: 

Det hafver varit en Jungfru skön Es hat gethan eine Jungfrau fchön 
Till sin vän i Österrike. Ihrem Freund in Defterreiche. 


Mohnife fagt daf. ©. 269: » Die ſchwediſche Lesart fcheint mir deutlich dafür zu fprechen, daß 
das Lied urfprünglich ſchwediſch war, Die trauernde Jungfran hat das Lieb ihrem unglücklichen 
Geliebten, für ihn, gedichtet.» Daran wird aber wol Niemand denfen, wer die Berfchiedenheit 
der nordiſchen und deutſchen Volfsliever erfaßt hat. Dies Lied ift feinem Inhalte und feiner 
Darftellung nad) ganz deutfch, und mag erft zur Zeit des vreißigjährigen Krieges nach Dänemark 
und Schweden hinübergefommen fein; das till sin vän if ein bloßes Mißverſtändniß, der 
dänifche Tert Hat auch dafür ganz richtig til Wien i Österrige. Es mag anderthalbe 
hundert Jahre früher in Deutfchland entftanden fein; daß es um bie Mitte des 16. Jahrh. ſchon 
befannt war, beweift eine mufifalifche Sammlung jener Zeit, ſ. Eſchenburg, Denkm. 447. 


en U er 


9. 
Der Edelmann und der Schäfer. 


Etwas bewegt. Pawelau. 





7 vr 
1. Es trieb der Gchärfer die kaͤmm⸗-lein aus, ber 





€ : belz mann ſchaute zum Fen-ſter bin = aus. Disrum tralla⸗la, Di: 





rum tralsla = la, di = zum, di=srum tralsla = la. 


1. Es trieb der Schäfer die Lammlein aus, 
Der Evelmann fchaute zum Fenſter hinaus. 
Dirum trallala dirum trallala dirum dirum trallala. 


2. Der Edelmann zog fein Hütchen ab, 
Er bot dem Schäfer einen guten Tag. 

3. „Ah Edelmann, laß dein Kütchen ftehn! 
Ih bin ein armer Schäferſohn.“ 

4. „„Biſt du ein armer Schäferfohn 
Und trägft deines Vaters Kleider Schon?“ * 


5 „Was geht das den ftolgen Edelmann an, 
Wenn’d mir mein Vater bezahlen kann?“ 


6. Der Edelmann war voller Grimm und Zorn, 
Er ließ ihn werfen in einen Thurm. 


7. Endlich wurd's der Vater gemahr, 
Daß fein Sohn im Thurme war: 


8. Ah Edelmann, laßt mir meinen Sohn am Leben, 
Zweihundert Dufaten die will ich euch geben. 


9. „„Bweihundert Dufaten ift mir fein Geld, 
Euer Sohn muß fterben im weit breiten Seh.” 


10. Und endlich wurd’ es die Mutter gewahr, 
Daß ihr Sohn im Thurme war: 


11. Ach Edelmann, laßt mir meinen Sohn am Leben, 
Dreihundert Dufaten die will ich euch geben. 


12. „„Dreihundert Dufaten ift mir fein Gelo, 
Euer Sohn muß flerben im weit breiten Feld.““ 


13. Und endlich wurd’ e8 die Schwefter gewahr, 
Daß ihr Bruder im Thurme war: 


4) 1. Es hutſen ein Schäfer an jener See, — 2. Die Limmer war'n weiß, der Schäfer 
war ſchön. 
4) 1. Biſt du des armen Schäfers fein Sohn, — 2. Und trägft den Gürtel von Golde 
jo roth ? 
2* 
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14. Ah Edelmann, laßt mir meinen Bruder am Leben, 
Vierhundert Dufaten die will ich euch geben.“ 
15. „„Bierhundert Dufaten ift mir fein Gelo, 
Euer Bruder muß flerben im weit breiten Feld.” * 
16. Und endlich wurd' ed der Bruder gewahr, 
Daß fein Bruder im Thurme war: 
17. Ah Eoelmann, laßt mir meinen Bruder am Leben, 
Fünfhundert Dufaten die will ich euch geben. 
18. „„Bünfhundert Dufaten tft mir fein Gelb, 
Euer Bruder muß fterben im weit breiten Feld.““ 
19. Und endlich wurd's die Geliebte gewahr, 
Daß ihr Geliebter im Thurme war: 
20. Ach Edelmann, laßt mir mein’n Geliebten am Leben, 
Das grüne Brautfränglein will ich euch geben. 


21. „„Willſt du mir das grüne Brautfränzlein geben, 
So laſſ' ich dir deinen Geliebten am Leben,“ 


Aus Pawelau und Konradsdorf bei Hainau. In dem Gläzifchen Terte tritt nur der Vater 
auf; der Schluß lautet: 


» Edelmann, laß mir meinen Schn am Leben! „Mein Sohn foll deine Tochter nicht haben, 
Sechshundert Lämmerlein will ich dir geben.na Er fell eine gemeine Schäferin haben. « 


Deinem Sohn foll fein geſchenkt das Leben, mScäfersmann, hätt’fl du die Rebe verfchtwiegen, 
Dazu will ich ihm meine Tochter geben. ww So wär’ dein Sohn beim Leben geblieben. 


Nach dem Konradsdorfer Texte wird der Sohn gerettet: 


Und wie es num feine Liebfle erfuhr, 
Die fam in einer Garroffe gefahr'n: 


Ach Herr, laffen Sie ‚ven Schäferfnecht 'raus, 
Dreihundert Dufaten die geb’ ich gleich "raus. 


on Dreihundert, Dufaten die find ſchon gut, 
Die ſtreich' ich mir gleich in meinen Hut.“ 


und nach einem ucermärfifchen Texte bei Erk 2, 65. wird der Edelmann noch obendrein angeführt : 


Ach Evelmann, geb’ er mir mein'n Liebften wieder 'raus! 
Zwei Tonnen Goldes geb’ ich ihm. 


"» Zwei Tonnen Goldes ift mir wol Geld lan 
Der Schäfer fonnte gehn ins weite Feld. 


Und als er feine Tonnen Goldes befah, 
Da war es Blei und Haferfaff. 


„ni, hätt’ ich meine Tonnen Goldes eher befehn, 
Der Schäfer hätt’ müffen den Galgen zier'n !uu 


In einem münfterfchen Texte bittet bloß der Vater um das Leben feines Sohnes, bietet erft 
zweihundert Reichsthaler Löfegeld, dann zweihundert Lammer: 


vr Willft du mir zweihundert Stück Lämmerlein geben, 
So foll dein Sohn meine Tochter nehmen, #u 


Wenn noch deine Tochter eine Jungfer wär”, 
So nähm’ fie einen Schäfer nimmermehr, 


S. Münfterifche Gefchichten 225— 227. 
Ein ganz anderer Tert mit Zuccalm, Kchrreimen bei Kreßfchmer 2, 179. 180. 
Auch wendifch, ſ. Volkslieder der Wenden von Haupt u, Schmaler, 1, 107—109. 


De 


15. 


16. 


17. 


18. 


10. 
Der Edelmann und der Schäfer. 
Andere Lesart. 


Es hüt't ein Schäfer an jenem See, 

Die Lämmer war'n weiß, der Schäfer war. fchön. 
Da fam ein ebler Herr geritt'n, 

Er zog fein Hütchen vor'm Schäfersknecht ab. 
„Ach Herr, laß er ſein Hütchen ſtehn, 

Ich bin des alten Schäfers ſein Sohn.“ 

„„Biſt du des alten Schäfers fein Sohn, 

Und trägft einen Gürtel von Golde roth?** 
„Wem geht ed was ab, wem gebt es was an? 
Wenn mir’! nur mein Bater bezahlen kann.“ 
Der Herr der fühlt fi in grimmigem Zorn, 
Gr ließ den Schäferfnecht werfen in Thurm. 
Und wie ed nun feine Eltern erfuhr'n, 

Da kam'n fie geritten, gelaufen, gefahr'n: 

AH Herr, laf er doch mein’n Sohn am Leb’n, 
Dreihundert Dufaten die will ich gleich geb’n. 
„„Dreihundert Dufaten die helfen nicht, 

Der Schäfer, ver Schlingel muß werden gericht't.““ 
Und wie es nun feine Brüder erfuhr'n, 

Da kam'n fie gelaufen, geritten, gefahr'n: 

Ah Herr, laß er nur meinen Bruder am Leb’n, 
Dreihundert weiße Lämmer die will ich ihm geb’n. 


„„Dreihundert weiße Lämmer die helfen nicht, 
Der Schäfer, ver Schlingel muß werden gericht't. *“ 


Und wie ed nun feine Schweitern erfuhr'n, 

Da kam'n fie gegangen, gelaufen, gefahr'n: 

Ah Herr, laß er nur meinen Bruder am Leb'n, 
Schöhündert Dufaten die will ich ihm geb’n. 
„„Sechshundert Dufaten die helfen nicht, 

Der Schäfer, der Schlingel muß werden gericht't. ** 
Und wie es nun feine Liebfte erfuhr, 

Kam fie gefahren in einer Garroif': 

Ach Herr, laß er meinen Liebften am Leb’n, 

Drei feidene Hemden die will ich ihm geb’n. 


„„Drei feidene Hemden die helfen jchon, 
Der Schäfer, der Schlingel mag laufen davon,” “ 


Aus Grabig. 
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11, 
Die Grafentochter. 


Sehr mäßig. Berfchievene Gegenden. 


1. Es war ein«-mal ein Graf am Rhein, der hatte drei ſchoͤ⸗ne 
ee san 











Zöchter=lein, ber — fhö=-ne Toͤchter-lein. 
1. Es war einmal ein Graf am Rhein, 
Der hatte drei ſchöne Töchterlein. : 
2. Die eine freit ind Niederlanv, 
Die andre freit nicht meit davon. : 
3. Die dritte fam vor der Schweiter Thür, 
Schön leife Elopfte fie dafür. ;]: 
4 „Wer ift denn da, wer Flopfet an, 
Der mich fo leiſ' auſwecken kann?“ ;]: 
5. „„Es ift ein armes Mübelein, 
Die wollte gerne Dienftmagd fein.“ ;|: 
6. „Ach nein, du bift mir gar zu fein, ‘ 
Du ſchläfſt bei meinem Männelein.“ ;]: 
7. „„Ach nein, ach nein, dad thu’ ich nicht, 
Mein’ Ehre mir viel lieber iſt.““ :P 
8. Sie miethet fie auf, ein halbes Jahr, 
Sie dient bei ihr wohl fieben Jahr’. : 
9. Und als die fieben Jahr’ um war’n, 
Das Mädel fing an Frank zu werd'n. : 
10. „Und wenn bu immer fränfer wirft, 
Sag du mir deine Freundſchaft erſt.“ P: 
11. „„Mein Bater ift ein Graf am Rhein, 
Die Mutter Königs Töchterlein.““ :]; 
12. „Ach nein, ach nein, das fann nicht fein, 
Daß du follft meine Schwefter fein.“ :]: 
13. „„Und wer e8 mir nicht glauben will, 
Der geh zu meiner Lade Hin, ” 
Da fteht’3 gefchrieben, wer ich bin.““ 
14. Und als fie vor die Lade Fam, 
Die Thräne von ihrer Wange rann. :]: 
15. „Ach Hätteft du das nicht eh’r können fagen, 
Sammt und Seide hättft du Fünnen tragen.” : 
16. „„Nein, Sammt und Seide trag’ ich nicht, 
Zum Sterben bin ih hingericht““ :]: 
7) 2. Mein goldgelb Haar ift mir viel zu lieb. (Itzgr.) 
10) 1. Ei Mädchen, wenn du krank willſt fein, — 2. So fag mir, wer deine Eltern fein? 
44) 2. Ic bin fein jüngftes Töchterlein. — 2. Und du mein einzige Schwefterlein. 
42) 1. Ad nein, ach nein, das glaub’ ich nicht, — 2. Daß du meine jüngfte Schwefter bift. 
14) 2. So fing fie num zu lefen an. 
46) 1. In Sammet und Seide bin ich gekleid't, — 2. In Sammet und Seide wärft du gekleid't. 


ME 2 


Das Lied ift fehr verbreitet und in verſchiedenen Terten gebrudt : 
1. Wunderhorn 1, 83, 84., wiederholt mit einigen Berbefierungen bei Kreßfchmer 1, 7. 8. — 

2. Aus der Umgegend von Halle bei Erf 2, 68, 69, — 3, Aus dem Bergifchen bei Kretzſchmer 

1, 174— 176., mit Spuren einer ergänzenden und glättenden modernen Hand. — 4. Aus dem 

Itzgrunde in Wolff's Halle der Völfer 2, 186. 187., wonach die legten Strophen alfo lauten : 

"Ach bringt, ach bringt mir Wed und Wein ! „„Ach hol’ nicht, Hol’ nicht Med und Wein 
Das ift mein jüngftes Schweiterlein. « Für mich, dein jüngftes Schwefterlein, «u 
„„Will nur ein Fleines Läbelein, 
Darin ich will begraben fein.“ 

In dem Terte bei Erf wird dann noch, wie fo häufig in Liedern ähnlichen Inhalts gefchieht, hinzugefügt : 
Und als das Mädchen geftorben war, Und unter der mittelften ftand efchrieben, 
Da wuchfen drei Lilien auf ihrem Grab ; Das Mädchen wär” bei Gott geblieben. 

Nach einer anderen Meberlieferung wird fchön Annelein von einem Krämer ihren Eltern 
geraubt und als Dienftimagd einer Wirthin verbungen. Der Bruder findet feine Schwefter 
wieder und bringt der Mutter ihr Kind zurüd: 


Und wie er durch den Hof einritt, Es it doch nicht mein Fräuelein, :]: 
Sein’ Mutter ihm entgegenfchritt : Es ift doch mer euer liebes Kind, 
Bis mir Gottwillfommen, du Sohne mein, Mas wir jo lang verloren gehan. 


Und auch dies zarte Fräuelein ! 


Sie feßen ſchön Annelein oben an Tisch, 
Sie geben ihm gefottne und gebratne Fiſch, 
Sie Reden ihm an einen rue Ring: 
Jetzt bift du wieder mein Königskind! 


Siehe die wiedergefundene Königstochter in Wunderhorn 2, 274—277. aus v. Sedendorf's Mujen: 
almanach für 1808. ©. 29.; vgl. die wiebergefundene Schwefter bei Kretzſchmer 2, 81 — 83. 


12, 
Schön Ulrich und Rautendelein. 


Mäßig. Aus der Breslauer Gegend, 






—— en er 


Schön Ul = le = rid Han = fe slein, die wollt'n zu = famm ein 


Maͤ⸗del frein, die wollt'n zu = famm ein Maͤdel frein. 








und 








Däßig. Rauden bei Neufalz. 





1. Schön Ullerich und Hanfelein, 
Die wollt'n zufamm ein Mädel frei'n. ;|: 


are 2 


” 


Der Ulrich Friegt die ſchöne Magd, 

Dem Hanfel wurd fie abgelagt. :]: 

3. Sie ging wol in die Kammer, 
Pakt ihr Gefchmeid zufammen. :]: 

4 Gr nahm fie bei ihrer jchneeweißen Hand 
Und führt fie nein in dien Wald. ;]: 

5. Und mie fie ein Stück gegangen war, . 
Sad fie elf Jungfraun bangen da. ;]: 

6. „Schmweig ftill, ſchweig ftill, Rautendelein ! 
Du ſollſt jegt bald die Zwölfte fein.“ :]: 

7. Er breit’t feinen Mantel aufs grüne Gras, 
Er bat fie, daß fie niederfaß..;]; 

8. Und wie fie fih nur buckte, 
Ihr Aeuglein ſich eindruckte. 

9 Mit ihrem Kopf auf feinem Schoß, 
Mit heißen Thränen fie ihn begoß. :]: 

10. „Weinft du um deines Vaters Gut, 
Oder mweinft du um bein junges Blut?“ ;]: 

11. „„Ich weine nicht um meined Vaters Gut, 
Ich weine daß ich fterben muß.”“ ;]: 

12. „Und eh’ ich dich beim Leben Ta, 
Einen eifernen Pfahl will ich durch dich ſchla'n.“ :|: 

13. „„Ach Ulrich, Tiebfter Ulrich mein, 
Verleih mir nur drei Gal zu ſchrei'n!““ : 

14. „Bor mir fchrei du auch viere, 
Kein Menfch wird dich nicht hören.* :]: 

15. Den erften Gal und den fie that, 

Sp ruft fie den lieben Vater an. ;]: 


16. Den zweiten Gal und den fie that, 
So ruft jie die liebe Mutter, an. P 


17. Den dritten Gal und den fie that, 

So ruft fie die liebe Schwefter an. ;]: 
18. Den vierten Gal und den jie that, 

So ruft fie ihre liebe Brüder an. !]: 
19. Der Bruder ſaß beim fühlen Wein! 

Der Schall der kam zum Fenſter 'rein. ;]: 
20. „„„Jetzt hört ihr Brüder alle, 

Meine Schwefter jchreit im Was“ “*  :|: 
21. Kaum daß der Bruder das uübſagt, 

Schön Ulrich ſchon zur Thür trat. 
22. „„„Ach Ulrich, lieber Ulrich mein, 

Was haſt du für blutige Händelein?“““ 


15) 2. Laß mich doch noch drei Gale ſchrei'n! 
22) 1. Ei, ei, was haft du für blutige Schuh? — 2. Als ob fie gezögen wären aus Blut. 






— 25 — 


23. „Warum ſollten meine Hände nicht blutig ſein, 
Ich habe erſtochen ein Täubelein.“ :]: 


24. „„„Das Täubelein, das du erſtochen haſt, 
Das Hat meine Mutter zur Welt gebracht.“““ :]: 


25. „„„Sie hat's erzogen mit Semmel und Wein, 
Es war meine Schwefter Rautendelein.“““ ;|: 


26. Da zog der Bruder fein jcharfes Schwert, 
Und hieb dem Ulrich den Kopf zur Erd. |]: 


27. „„Jetzt lieg du hier im Blute, 
Jetzt trüb’ um Vater und Mutter. “** P: 


28. „„„Jetzt lieg du bier und faule! 
Kein Menſch wird um dich trauern.*** ;]: 


29. Rautendchen fam ind fühle Grab, 
Schön Ulrich Fam aufs höchſte Rad. ;]: 


30. Rautendchen jpielen die Gloden fchön, 
Schön Ulrich fchrien die Raben zu fehr. :]: 


25) 1. Was follt’ ich nicht haben blutige Schuh, — 1. Warım ift dir dein Schuh von 
Blute fo roth? — 2. Ich hab’ gefchlagen ein Täublein tobt. 

27) 2. Du fommft mir grade zu gute. 

29) 1. Der Annel baute man ein hohes Grab, — 2. Dem Ullerih ein hohes Rad. 

350) 1. Der Annel gingen viel Frauen nah, — 2. Dem Ulrich fchrien die Krähen nad. 


Aus der Breslauer Gegend, gedrudt in Gräter’s Idunna und Hermode 1. Jahrg. 1812, 
Mr. 35, Hier um bie 12. Strophe vermehrt. 

Andere Terte mit mancherlei Fleinen Abweichungen: 1. Herder 1, 79 — 82., wiederholt mit 
Ergänzungen von der Hand der Herausgeber bei Str. 11, und 12. im Wunderhorn 1, 274— 276. — 
2. Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde 8. Abth. EEpz. 1778. 8.) ©. 186 — 128., 
wieberholt bei Erlach 3, 450. 451. — 3. Aus dem Operbrude bei Erf 6, 64. 65. — 
4. Meinert 61 — 65. — 5. Vom Niederrhein, ganz verfchieden von allen übrigen Terten bei 
Kregfchmer 2, 39 — 41. Nach dem dritten Rufe fommen drei Jäger: 


en Ay fte nahm fein Schwert zur Hand: Guck hin, gud her im die Tafche mein, 
aut meiner Schwefter Stimme, Morin an vierzehn Züngelein ! 

— Tag, guten Tag, Herr Ulrich mein, Die rötheſte von den a er 

Do haft du gelaffen mein Schwefterlein? Iſt die Zung’ aus deiner Schwefter Hals. 


Als Ulrich kaum das Wort geredt, 
Da fiel fein Haupt von bes Prubers Schwert. 


Es find uns aus verfchiedenen Gegenden Schlefiens Terte diefes Liedes zu Handen gefommen, 
fie find aber alle fehr unvollftändig und mitunter ganz verworren. Ein Konradsdorfer beginnt: 


Schön Holdrich wollt‘ ſpatzieren „gehn, Und als fie mın ee man war’ n, 
Tragolein will fie mit mir gehn? Kamen fie auf eine W 
In einem Kapsdorfer heißt es gleich nach dem Anfange : 
Ad, Annel, fomm und laufe mir, Die Annel bückt fich nieder fein, 
ya gelbweiß Haar zerzaufe mir ! Und wifcht ihr ihre Neugelein. 


Dann die merfwürdige 12. Strophe: 


Und eh’ ich dich beim Leben la 
Einen eifernen Pfahl will ich durch dich ſchla'n. 


In Wilhelminenort hat das Lied 23 zweizeilige Strophen und dieſen Anfang: 


III. Maͤßig. Wilhelminenort. 





Dort auf je⸗ner Zansne, Tan-ne, ba haͤng'n ihr gan⸗ zer 


> 
neusne, da haͤng'n ihre gan-zer neu = = ne, 

Dort auf jener Tanne, Tanne, Ad Mutter, fomm — geſchwinde! 
Da hang'n ihrer ganzer neune. Es ift mein letztes 

Ich will dich Hängen mitten brein, mitten rein, Den britten Gal, den fe that, den fie that, 
Du follft die Allerfchönfte fein. Zum fchönften ihre Schwefter bat: 
Ach Ulbrich, Ulbrich, Halfemann, Halſemann, Ad Schweter, fomm doch balde, balve, 
Laß du mich mir drei Sale fchrei'n ! Denn ich muß fterben im Walde. 
Bor mir fehrei ihrer viere, viere, Den vierten Gal, den fie * ven fie that, 
Es wird dich niemand hören. Zum fhönften ihren Bruder bat: 
Den erften Gal, den fie that, den fie that, Ad Bruder, komm — heſchwinde: 
Zum ſchönſten ihren Vater bat: Hr ift mein letztes Ende. 
Ah Dater, fomm doch balde, balde ! Der Bruder auf der Bierbanf ſaß, Bierbank ſaß, 
Denn ich muß ſterben im Walde. Er hoͤrte ſeine Schweſter ſchrei'n. 
Den zweiten Gal, den ſie that, den ſie that, Er nahm das Pferd bei feinem Zaum, feinem Zaum, 
Zum fchönften ihre Mutter bat: Er ritt durch Diftel und durch Dorn. u. f. w. 


Schon im 16. Jahrh., und vielleicht noch früher, war dies Lied im Munde des Bolfes. Als 
fliegendes Blatt findet es fich gedruckt Bafel bei Joh. Schröter 1605. 8., 30 vierzeilige Strophen, 
danach in Wild. Wadernagel’s Deutfchem Lefebuche 2. Th. 2. Ausg. Sp. 224 — 227. 

But Ritter, der reit durch das Ried, 

Er fang fein fehönes Tagelied, 

Er fang von heller Stimme, 

Daß in der Burg erflinget. 
Die Jungfrau liegt am Laden, hört den Ritter fingen ımb will mit ihm von binnen. Er will fie 
fingen lehren, daß es gegen die Burg thut Elingen, Sie tritt in ihre Schlaflammer, bindet ihr 
gelbes Haar in Seiven, Heidet fi in Silber und rothes Gold und eilt mit dem Ritter, Vlinger 
genannt, von hinnen. Als fie in den Wald fommen, ruft eine weiße Taube: 
Ja Br und er du Friedburg, 
Ja hör umd hör, du Jungfrau gut, 

Der Blinger hat elf Jungfraun gehangen, 
Die zmwölfte e hat er gefangen. 

Blinger fagt: die Taube lügt mich an, fie ficht mich für einen andern an. 

Er fpreit feinen Mantel in das Gras, 

Er bat fie, daß fie zu ihm faß. 

Er ſprach, fie follt laufen, 

Sein gelbes Haar zerzaufen. 
Die Jungfrau weint, ihr ift angft und beflommen. Sie fieht eine große Schaar Leute, Vlinger 
fordert fie auf mit ihnen zu flreiten. Als fie näher kommt, findet fie nur eine hohe Tanne, woran 
elf Jungfrauen hangen. Sie ringt mit den Händen und rauft ihr Haar ans, und bittet den 
Blinger, er wolle fie doch im ihren Kleidern hängen. Das wird ihr nicht gewährt. Sie bittet ihn, 
drei Schreie thun zu dürfen. Das wird ihr gewährt. Sie ruft Jeſus und dann Maria um Hülfe an, 
und endlich 


Den dritten Schrei und ben Ko thät: * Bruder über den Hof einreit, 
Hilf mir, lieber Bruder mein Und einer zu dem andern feit: 
KRommft du nicht fo drate, Mich dunft in allem meim Sinne, 


Mein Leben wirb zu fpate. Ich hör meiner Schwefter Stimme. 


—— 


Er ließ ſeinen Falken — So bitt ich dich, mein Friedburger, 

Er ließ ſeinen Winde ſtieben, So bitt ich dich, mein trauter Herr, 

Er eilet alſo balde Du wölleft mich laſſen hangen 

Zu einem finftern Walde. In Kleidern da ich jebt ſtande. — 

Mas du Pa mein Dlinger ? Das bitt mich du nit, Dlinger, 

Mas thuft du hie, mein trauter Herr? — Das bitt mit du, falfcher Herr! 

So ftand ich hie und ein Wied wind, Dein ſchwarzer Rod und Scharlamantel, 

Daran ich meinen Follen bind. — Steht meinem Kuchenbuben wol an. 

Und ftehft du hie und windſt ein Wied, Er ſchwang fein grünen Schild neben ihn, 
» Da bu bein Follen anbinden wilt, Sein ſchöne Schweiter hinter ihn, 

So red ichs auf die Treue mein, Er eilet alfo fefte, 

Du follt mir felber der Follen fein! — Da er feins Daters Königreich weßte. 


Verwandten Inhalts ift ein vlaemſches Lied von Herrn Halewyn, wie es noch jetzt in 
Blandern und Brabant gefungen und in fliegenden Blättern verkauft wird; Willems hat es 
abdrucken laſſen in Mone’s Anzeiger 1836. Sp. 448 — 450. j 

Der Zauberfönig Halewyn reitet mit der KRönigstochter auf ein Galgenfeld, wo viele Jung: 
frauen bangen. Er ftellt ihr frei, welchen Tod fie wählen wolle. Sie wählt den Tod durch's Schwert. 

Doc) zieh erft aus dein Oberkleid, 
Denn Jungfraunblut das fprügt jo weit, 
MWenn’s dich befprüßte, ed wäre mir leid. 
Ehe noch fein Kleid ausgezogen war, 
Sein Haupt ihm vor den Füßen lag. 
Sie nimmt das Haupt und reitet damit heim. Da begegnet ihr Halewyn's Mutter und fragt 
yn ging jagen 
Du fiehſt ihn nie wieder bein Lebtage. i 


Dein Sohn Herr Halewyn ift tobt, 
Sch hab’ fein Haupt in meinem Schoß, 
Don Blut it meine Schürze roth. 


Sie reitet num damit an ihres Vaters Hof, 


Daer werd gehouden een banket, 
Het hoofd werd op de tafel gezet. 


Größere Berwandtfchaft mit unferm deutfchen Liede gewähren die ſchwediſchen Neberlieferungen, 
fiehe ven falsken Riddaren in Arwidsſon's Svenska Fornsänger 1, 298—301. und 301—304., 
und Röfvaren Rymer in Svenska Folkvisor 3, 94 — 96, überfegt in Mohnike's Bolfslieder 
der Schweden 1, 117. 118. 


13. _ 
Schön Ulrich und Roth Aennchen. 


Mäpig. Kapshorf. 






——— 


Ann⸗-chen woll⸗te mit = te gehn. 


1. Schön Ulrich wollt’ fpagieren gehn, 
Roth Aennchen wollte mitte gehn. |]: 


2. Und da fie an einen Weg gegangen warn, 
Da kamen fie zu einem Tannenbaum. :]: 


15. 


19. 


20. 


a an 


Da kamen fie auf eine Wiefe grün; 

Schön Ulrich breit’t feinen Mantel auf, 

Roth Aennchen ſetzte ſich darauf. 

Schön Ulrich legt ſein Haupt auf ihren Schoß, 
Mit heißen Thränen fle ihn begoß. :]: 
„Weinft du um deines Waterd Gut? 

Oder mweinft du um deinen ftolgen Muth? 
Oder bin ich dir nicht gut genug?” 

„n Ich weine nicht um meines Vaters Gut, 
Auch nicht um meinen folgen Muth; 

Schön Ulrich, ihr feid mir fchon gut genug.“* 
„„Ich wein’ nur um jene elf Jungferlein, 


Die dort mit ei'm gar fondern Schein 
In hoher grüner Tanne fein. ** 


„Ha, fiehft du dort elf Jungferlein, 

Sp wiſſ', das find meine Weiberlein.“ |: 
„Ich ſtieß das Schwert in ihr Herz hinein, 
Und du follft ſtracks die zwölfte fein.“ ;]: 
„„Ha, Toll ich ſtracks die zwölfte fein, 

So verleih' mir Gott drei Seufzerlein.““ P 
un Den erften Seufzer den ich thu', 

Den ſchick' ich Gott dem Vater zu.“* 

„„Den zweiten Seufzer den ich thu', 

Den ſchick' ich Jeſum Chriftum zu.““ 

„„Den britten Seufzer den ich thu', 

Den ji ich meinem jüngften Bruder zu.““ ;]: 
Ihr jüngfter Bruder war bei fohlrothem Wein, 
Der Seufzer fuhr zum Fenſter ’nein, 

Schön Ulrich kam zur Thüre ’rein. 

vn" Schön Ulrich, was fiehft du fo verftört ? 
Mas haft du gemacht mit deinem blanfen Schwert? 
Es fieht ja aus, ald ob es blutig wär’. *** 
„Ei, follte mein Schwert nicht blutig fein? 
Ih erftach ein Turteftäubelein.“ :]: 

„„„O weh, dies Turteltäubelein, 

Dad war mein jüngftes Schweiterlein.”** ;]: 


„„„Wir haben’3 erzogen mit Mil und Wein, 
O weh, ed war mein Schwefterlein.*** ;]: 


Roth Aennchen warb ind Grab gelegt, 
Schön Ulrich ward aufs Rad gelegt. :]: 


Roth Aennchen klangen die Gloden fein, 
Schön Ulrich frafen vie Raben fein Gebein. ;|: 
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14. 


, Der graufame N 
Mäpig. Guteborn, Kr. Hoyerswerda. 





Es ritt ein Ritter wol über ben Rhein, er er ke bei einer Frau 





— ein, © fehrte bei einer Frau Schenktwirthin ein. 


1. Es ritt ein Ritter wol über ven Rhein, 
=. Er kehrte bei einer Frau Schenkwirthin ein. :]: . 
2. „Frau Schenkwirthin, fchenkt ihr Bier oder Wein, 
Oder nehmt ihr fremde Gäfte ein?“ : 
3: Ich Tchenfe Bier und Brantewein, 
Und nehm’ auch fremde Gäfte ein.““ ;|: 
4. „„Und wer ein fremder Gaft will fein, 
Der ziehe fein Roß zum Stall hinein.“ ;]: 
5. „Frau Schenkwirthin, ift das eu'r Törhterlein, 
Oper iſt's ein gemiethetes Mädelein?“ ;]: 
6. „„Es ift ja nicht mein Töchterlein, 
Es ift ein gemietheted Mädelein.““ :]: 
7. „Ih gebe eine Tonne Gold, 
Wenn ich bei der ſchönen Magd fchlafen ſoll.“ :|: 
8. „„Geben Sie mir nur eine halbe Tonn’, 
Dann könn'n Sie ſchlafen wie Sie woll'n.““ ;]: 
9. Und als die ſchöne Magd dann zu Bette ging, 
Der junge Herr auch mit ihr ging. :]|: 
10. „Wend’ dich zu mir und ich zu bir, 
"Und lehrte mir deine Freundſchaft Hier!” :]|: 
11. „„„Wie ſoll ich dir meine Freundſchaft lehr'n, 
Ich Hab’ fie ja felber nicht Eennen gelernt. *** ;|: 
12. Der junge Herr aus'm Bette fprang, 
Die golpne Kette vor ihm Elang. :]: 
13. Was 309 er aus? ein langes Schwert 
Und hieb der Frau Schenkwirthin den Kopf zur Erd’. :]: 
14. „Brau Schenfwirthin, da haft du deinen Lohn, 
Daß du meine Schwefter haft groß gezog’n.“ :]; 
15. „Der alte König mol über dem Rhein, 
Es wird der herzliebfte Vater fein.“ ;]: 
16. „Die alte Kön’gin wol über dem Rhein, 
Es wird die herzliebſte Mutter fein.“ ;]: 
17. „Der junge Prinz wol über dem Rhein, 
Es wird der herzlichfte Bruder fein.” :]: 
Aus Guteborn. Biel ausführlicher und ohne die graufame Morbthat im Wunderhorn 
2, 274 - 277., ſ. die Anm, zu Nr, 11. 


3 


4 


Etwas langfam. 
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15. 





Die Nonne. 


Verſchiedene Begenven. 








res 











hal, ein 


ſah ins tie=fe 








Schifflein ſah ih Schwimmen, fchwimmen, da » rin drei Gras fen war'n. 
10. Es ftund wol an ein Bierteljahr, 


. „Ich Stand auf hoben Bergen 


Und ſah ins tiefe Thal, 
Ein Schifflein fah ich Schwimmen, 
Darin drei Grafen war'n.“ 


. „Der jüngfte von den Grafen, 


” 


Der in dem Schifflein ſaß, 

Gab mir einmal zu trinfen 

Guten Wein aus feinem Glas. * 
„Was z0g er von dem Finger? 
Ein goldnes Ringelein: 

zn Nimm bin, du Hübſche, du Feine, 
Dies foll dein Denkmal ſein!““ 
„Was foll ich mit dem Ringelein? 
Ich bin ein junges Blut, 

Dazu ein armed Mädchen, 

Hab’ weder Geld noch Gut.“ 


.„Biſt du ein armes Mädchen, 


m 


Haft weder Geld noch Gut, 

So gedenke an die Liebe, 

Die zwiſchen und beiden ruht.“ * 
„Ich gedenke an Feine Liebe, 

Ich gedenke an keinen Dann; 
Ins Klofter will ich ziehen, 

Will werben eine Nonn'.“ 


11. 


12. 


13 


14. 


15 


Dem Grafen träumt’8 gar ſchwer, 
Als ob fein Herzallerliehfter Schag 
Ins Klofter gegangen wär”. 

Der Herr Sprach zu dem Knechte: 
„„Sattle mir und dir ein Pferd ! 
Wir wollen. die Welt durchreiten, 
Der Weg ift reitenöwerth. ** 

Und als er vor das Klofter Fam, 
Ganz leife Elopft’ er an: 

„„Wo ift die jüngfte Nonne, 

Die erft ift Eommen an?““ 

Es ift ja feine hinne, 

Es fommt auch Feine 'raus.“ 
„Ei fo will ich das Kfofter anzünden, 
Das ſchöne Gotteshaus.“ * 

Sie kam heraudgetreten 

In ihrem ſchneeweißen Kleid, 
Ihr Haar war ihr verfchnitten, 
Zur Nonne war fie bereit't. 

Sie bieß den Herren mwillfommen, 
Willtommen im fremden Land: 
„Wer hat euch herbeichieden, 
Wer hat euch Boten gefandt ?* 


7. „„Willſt du ind Klofter ziehen, 16., Der Herr wandt’ fich voll Sehnen, 
Willſt werben eine Nonn', Die Rev’ ihn fehr verbroß, 
Ei fo will ich die Welt durchreiten, Daß ihm die heiße Thräne 
Bis letzt ich zu Dir komm'.““ Von feinen Wangen flo. 

8. Und wie fie fam ind Klofter, 17. Sie gab dem Herrn zu trinfen 
Ins fchöne Gotteshaus, Aus ihrem Becherlein: 
Die Zeit wird ihr jo lange, In zwei, drei Biertelftunden 
Zum Fenfter ſchaut fie 'naus. Sprang ihm das Herze fein. 

9, „Kommt denn dein Lieb geritten, 18. Mit ihren fchneeweißen Händen 


Der dir dein Herz zerbricht? 
Und fommt er auch geritten, 
Mein Herz zerbricht er nicht. * 


Gräbt fie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren ſchwarzbraunen Augen 
Sie ihm das Weihwaſſer gab. 


47) 1. Was trug fie in ihren Händen? — 2. Ein Becherlein voll Wein, — 3. Daraus 


that fie ihm ſchenlen: — 4. Das foll der Abſchied fein. — 5. Und wie das Glas faum halb 
raus war, — 6. Da lag er ſchon für tobt. — 7. Ich fann euch nicht mehr Helfen, — 
8. Helf' euch der liebe Gott! 


—— 


19. Mit ihren zarten Händen 20. „Da liege nun und ruhe 
Zog fie den Glodenftrang, Bis an den jüngften Tag! 
Mit ihren rothen Rippen Und ich will um dich trauern, 
Sang fie den Grabgefang. So lang’ ich's Leben hab’. * 


49) 1. Mit ihren rothen Lippen — 2. Sang fle den Grabgefang, — 3. Mit ihrer hellen 
Stimme — 4. Schlug fie den Glockenklang. 


Andere, unter ſich zum Theil nur wenig verfchiedene Terte, bald mehr, bald minder aus: 
geführt: 1. Ebenfalls aus Schlefien, Wünfchelruthe von Straube und Hornthal 1818. ©. 118.— 
2. Herder 1, 15 — 17., wieberholt bei Kregfchmer 1, 111 — 113. und Erf 1, 43. 44. — 
3. Aus Schwaben, Bragur 1, 265 — 270., flimmt beinahe mit Munderhom 1, 70—72., 
nur fehlen im Bragur die beiden, vorlegten Strophen. — 4. Wunderhorn 2, 257. 258., mit 
unbedeutenden Aenderungen und Weglaffung der dort 5. Str, wiederholt Lieder für Jung und Alt 
11. und fo wieder bei Kregfchmer 1, 113,114, und mit Hinzufügung der 5.Str. bei Erk 1, 53. — 
5. Wunderhorn 1, 70—72., wiederholt bei Kregfchmer 1,109 — 111. — 6. Sammlung von 
Schweizer- Rühreijen und Volfslievern 3. Aufl. 1818. 72. 73. 4. Aufl. 1826. 77. 78,, 
wiederholt bei Kregfchmer 1, 106— 108. und bloß mit Aenderung der 1. Str. daf. 
2, 21— 24., und mit Hinzufügung von 2 Schlußftrophen bei Erf 1, 51. 52, — 7. Minfterifche 
Gefchichten, Sagen und Legenden 1825. 209 — 212. — 8. Erf 1, 52. (Nr. 50. a.) — 
9. Aus der Gegend von Frankfurt a. M. (fehr unvollftändig) Erf 3, 46. — 10. Aus dem 
Meißnifchen in Walter's Samml. 141 — 143. — 11. Aus dem Ofterlande dafelbft 148 — 150. — 
12. Aus Halle dafelbft 156 — 159, — 13. In der Mundart des Kuhlaͤndchens Meinert 35— 38, — 
14. Alzenauiſch in Schmeller's Mundarten Bayerns 444 — 446. — Steht auch in Elwert's 
Ungedruckten Reften 51 —55., doch find zwei Lieder in einander gefloffen. Holländisch aus 
dem Oud Amsterd. Liedboek in ben Horae belg. 2, 128. 129. Es ward in den Nieber- 
landen ſchon im 15. Jahrh. gefungen. Iſt auch dänifch vorhanden : 

Jeg gik mig op paa höie Bjerg, 

Ned i den dybe Dal, 

Der saae jeg et Skib kom seilende, 

Hvori tre Grever var. 
Nur diefe erfte Zeile. nebft Mel. in den Udvalgte Danske Viser fra Middelalderen T. 5. 
(1814.) ©. Lxxxvi. 


Ih fand auf hohen Bergen wird von allen Bolfslievern noch jegt am meiften 
gefungen und ift am weiteften verbreitet. Daher denn auch die unendlich vielen verfchiebenen 
Terte, Die meiften endigen mit dem Tode des Grafen; die Nonne kommt aus dem Kfofter, 
reicht ihm einen Becher Weins, er trinft ihn und flirbt vor Gram, wie der Ritter Toggenburg. 

Der Graf entfegt ſich in der Still', 
Saß da auf einem Stein, 


Gr weint’ die — Thraͤnen, 

Konnt' ſich nicht mehr erfreu'n; 

Er vor dem Kloſter niederſaß 

Und fahe ins 8 tee, fe Thal; 

r Thät ihm ſ ein Glas jerfbringen, 
Zerfpringen auch fein Herz. 

einigen geht die Gefchichte weiter, es wird auch noch das Begräbniß befchrieben. In einem 

ſchleſiſchen Texte wird auch das weitere Schickſal der Nonne angebeutet, indem fie felbft fagt: 
Ein Häuschen will ich mir bauen 
Auf meines Liebchens Grab; 


Darinnen will id; wohnen, 
Bis Gott mich rufet ab. 


So endet auch ein Hallefcher Tert bei Walter 159. 


oder : 


— 382 — 


16. 
Die glückliche Nonne. 


Maͤßig. Aus Breslau und andern Gegenden. 





L ‚ * 
ſchwarzbrauner Seid’ ein Kleid, von ſchwarzbrauner Seid’ ein Kleid. 


1. „Was wirft du mir mitbringen, 5. Es dauert ein Vierteljahr, 
Herzallerliebfter mein?“ Mie fie im Klofter war, 
„n Bon Rosmarin ein Riechel, Ihre Eltern waren geftorben, 


Bon ſchwarzbrauner Seid’ ein Tüchel, Groß Reichthum hatte fie erworben, 
Bon ſchwarzbrauner Seid’ ein Kleid.“ Dem Ritter war fie gleich. 


2. „„Sungfräulein, du bift ſchöne, 6. Und als der Ritter erfuhr, 
Ja ſchön von Angeficht. Daß fie ihm gleiche war: 
MWärft du ein wenig reicher, „„Knecht, fattle mir zwei Pferbe, 
Da wärft du meines Gleichen, Vor's Klofter ich reiten werde. 
Heirathen wollt’ ich dich. ** Zu holen meine Braut. ** 

3. „Und bin ich auch nicht reich, 7. Als er vor's Klofter fam, 
Doch bin ich andern gleich. Ganz leiſe Elopft er an, 
Will gehn in Rofengarten, Er fragt nach der jüngften Nonne, 
Will meines Gleichen warten, Die erft ind Klofter war kommen 
Bis meines Gleichen kommt.“ Vor einem halben Jahr. 

4. „Kommt meines Gleichen nicht, 8. Iſt Feine hineingekommen, 
So weiß ich was geichicht: Es fommt auch feine heraus; 
Die Welt will ich verichmähen, Ihre Wänglein find verblichen, 
Ins Klofter will ich gehen, Ihre Haare find verichnitten, 
Will werden eine Nonn'.“ Den Habit trägt fie Schon. 


9, Die Nonn’ ftand an der Seit”, 
Sie hörte die Rede mit Freud”, 
Den Habit ließ fie fallen: 

„Bute Naht, ihr Schweftern alle, 
Mit dem Ritter zieh’ ich fort.” 


4) 1. Gin Ritter jung und ſchön — 2. Thät zu einer Jungfrau gehn; — 3. Er wollte 
fie fich nehmen, — 4. Die Eltern thäten e8 wehren, — 5. Sollt’ werden eine Nonn. 

6) 2. Daß die Eltern geftorben war'n: 

8) 5. Die Haube (Den Schleier) trägt fie ſchon. 

9) 1. Wie das die Nonn’ erfuhr, — 2. Daß der Ritter draußen war, — 3, Ließ fie 
ihe Häublein fallen, — 5. Jetzt reif’ ich mit davon. 


Aus Domanze und der Breslauer Gegend. 


mern WE 


In Reichenbach fingt man noch nad) der 9. Strophe: 
Und wär’ das Klofter gebaut 
Den Gold und Edelſtein, 
So will ich ja mm und nimmer, 
So will id ja nun und nimmer 

Urt BR Ein’ Klofternonn’ mehr fein. 

und in Modlau bei Hainau und in Klein= Kreidel bei Mohlau: 
Mer hat das Liedlein erdacht 
Und auch. zugleic, gemacht ? 
Es hat's erdacht eine Nonne, 
Die erſt ins Klofter ift fommen 
Vor einem Vierteljahr. 


4 17. 





eisne hatt’ einen friſchen Muth, die anzdre weinte feh=re, bie 





eis ne hatt „einen frifhen Muth,die an = dre weinte feh= re. 





) 1. Br pi 
Es faßen zwei Gejpielchen »„ Deinen Bruder. den mag ich nicht, 
Auf einer grünen Wiefe; Noch Vaters Gut zum Theile; 
:]: Die eine hatt’ einen frifchen Muth, :|: Ich will nicht Silber und feines Gold, 
Die andre meinte jehre. .:|: Will meinen Schag alleine, ** ;]: 
% 6. 
Ach Geſpielchen, liebes Gefpielchen mein, Der Knabe hinter der Linde ftand, 
Was weineſt du fo jehre? Und Hört’ der Ned’ ein Ende: 
|: Weinft du um deines Vaters Gut, :]: O du lieber Herr Jeſu Chrift, 
Over weinft um deine Ehre?“ ;]: u welcher ſoll ih mich wenden? :: 
3. 7. 
„Ich weine nicht um Vaters Gut, Wend' ich mich zu der Reichen, 
Ich weine nicht um meine Ehre; So weinet meines Gleichen; 
* Bir beid’ wir hab'n Einen Knaben lieb, :|: Wend' ich mich, zu der, Armen 
tem weine ich fo ſehre.““ ]: | Da geht's, daß Gott erbarme. :| 
dass 4. 8. 
„Wein’nicht, wein’nicht, Geſpielchen mein, Lieber laſſ' ich die Reiche ftehn, 
feine nicht fo ſehre! Und will mich zur Armen kehren; 
]: will dir geb’n den Bruder mein, :]: Wir find alle beid’ hübſch jung und ftark, 
Und Baterd Gut zum Theile.” ;]: Wir werden und fchon ernähren. 6 


4) 1:68 gingen zwei Geſpielchen — 2. Auf einer Wieſe grüne, — 3. Die eine ging 
ganz fröhlich Bin, — | | J 

7) 2. So weint die Arme zugleiche; — 2. So iſt die Arme eine Leiche; 

Schleſ. Vollolieder. 1. 3 


MEERE. : DEREN 


9. Wenn die Reiche einen Thaler hat, 
Sp verzehrt fie ihn ganz alleine; 
:|: Und wenn die Arme einen Orofihen bat, 
o thut fie ihn mit mir theilen. :]: 
Aus Minken und Margreth bei Breslau, Wird auch in der Gegend um Küſtrin gefungen. Im 
— 3, 18, nur ein Bruchſtück, welches bis zu unſrer 5. Strophe geht und alſo ſchließt: 
Ich wollt’ nicht nehmen Silber und Gold, 
Daß ich den Knaben laffen ſollt'. 
Ein ähnliches Lied in den Bolfslievern der Menden von Haupt und Schmaler 1, 105. 


18, 
Mäfig. Wer ift der Befte? Breslau. 






ds hatt! ein Bauer brei Toͤch-ter, es hatt! ein Bauer brei 





—— [u 


Toch⸗ ter es hatt' ein Bauer drei Toͤchter. 


1. 8. 
Es hatt' ein Bauer drei Toͤchter, Und was weiter noch dabei? 
Es hatt' ein Bauer drei Töchter, Und was meiter noch dabei? 
Es hatt’ ein Bauer brei Töchter: Schöne rothe Bändlein. 


2. 9. 
Die erfte nahm ſich 'nen Edelmann, Da ſprach die dritte Schmwefter, 
Die zweite nahm ſich ’nen Spielemann, Da fprach die dritte Schwefter: 


Die dritte nahm ſich nen Bauer. Meiner ift der beſte; 

3. 10. 
Da ſprach die ältfte Schmefter, Wenn ih Morgens früh auffteh' 
Da ſprach die Altfte Schwefter: Und in meine Scheuer geh’, 
Meiner ift ber — Da ſeh' ich dreſchen meinen, 

11. 
Wenn ich ie früh aufſteh' Und was weiter noch dabel? 
Und in meine Stube geh', Und was weiter noch dabei? 
Da hör' ich Jäger Zn Schönes Geld im Kaften. 
12, 

Und was weiter . dabei? Und wie's fam um die Öfterzeit, 
Und was weiter noch dabei? Und wie's Fam um bie Ofterzeit, 
Schöne Hündlein bellen. Da Schlacht’ ver Bauer 'nen Ochfen. 
Da ſprach die zweite Schwefter, Er lud ſich den himgrigen Edelmann 
Da ſprach die zweite Schweſter: Und den armen Spielemann 
Meiner iſt der beſte. Zu ſich 'nauf zu Gaſte. 

7. 14. 
Wenn ich Morgens früh aufſteh' Da ſpielte der arme Spielemann, 
Und in meine Stube geh', Da tanzte der hungrige Edelmann, 
Da ſeh' ich Geiglein hängen, Da ſaß der Bauer und lachte. 


Aus der Breslauer Gegend. 


ee ME 


19. | 
Graf Sriedrich Breblau. 





| — 
Graf Friedrich wollt'aus = rei » ten mit essen Hochzeit = leu = ten, zu 





boslen fe: ne junge Braut, die ihm zur Eh’ warb an = gestraut. 


1. Graf Friedrich wollt’ außreiten 

Mit feinen Hochzeitleuten, 
Zu Holen feine junge Braut, 
Die ihm zur Ehe ward angetraut. 

2. Und wie fie in das Scifflein trat, _ 
Das Schwert aus feiner Scheide ſprang, 
Es fprang der Braut auf ihren Schoß, 
Das Blut im ganzen Schiff "rum floß. 

3 Was zog er aus feiner Taſche? 
Ein Tuch fchneeweiß gewaſchen, 
Er z0g 'raus eine ſeidne Schnur, 
Berband die Braut ganz leile nur. 


4. Er fohrie den Hochzeitleuten, 
Sie follten fachte Ichreiten: 
„Iſt Heute gar ein Heißer Tag, 
Daß meine Jungfer Braut nicht ſcharf reifen mag.” 
5. Und mie er in den Hofraum Fam, 
Die Schwiegerin gegangen Fam: 
„„Ach Sohn, herzliebfter Sohn, Herz mein, 
Was bringft du für ein bleiches Schnürelein ?** 
6. „Ah Mutter, ſchweigt nur flille, 
Sit Alles Gottes Wille. 
Denn ich Hab’ mir geholt meine liebe Braut, 
Daß fie mir zur Ehe wird angetraut.“ 
7. Sie ſetzte ſich zu Tiſche, 
Sie trugen ihr auf viel Fiſche, 
Sie ſchenkten ihr ein ein roth Glas Wein, 
Die junge Braut follt! brav luſtig fein. 
8. Sie ſetzt fich über vie Ede, 
‚Sie bat die Mutter um's Bette. 
vn Das hab’ ich Doch noch nicht gehört, 
Daß eine Iungfer Braut fich zu Bette begehrt.“ * 
4) 1. Karl Friedrich thät ausreiten — 3. Er ritt wol aus, er vitt wo ein, — 4, Er 
fuchte ſich ein Bräutelein. 
2) 1. Und wie er auf den Wagen ftieg, — 2. Das fcharfe Schwert ihm aus der Scheide glitt, 
8) 3. Zſt fie fo bleich vom Winde? — 4. Oder geht fie mit einem Kinde? 


6) 3. Geſtern wat fie wie eine Rofe roth, — 4. ‚Heute ift fie wie eine Leiche tobt. — 
3. Ein breiter Weg, ein ſchmaler Steg — 4. Macht ein bleich Schmwiegertöchterlein. 


8) 1. Die Mutter Fam gelaufen — 2. Wol durch den ganzen Haufen: — 3. Hat man 
doch das noch nie gehört, — 4. Daß fich eine Braui ins Bette ſehnt. — 1. Die Braut die 
rüdte an die Ecke, 

3 * 


— 36 — 


9. Sie führten fie zu Bette 
Mit vierundgwanzig Kerzen, 
Mit vierundzwanzig Saitenfpiel 
Wird meine Iungfer Braut zu Bette geführt. 
10. Und als der erftie Morgen Fam, 
Ihre Schwefter gezogen kam: 
Ah Schwager, lieber Schwager mein, 
Wo ift mein liebes Schwefterlein? | 
11. „St draußen in der Kammer, 
Legt ihre Kleider zufammen. * 
Hat fie der Kleider gar fo viel, 
Daf fie mich nicht mehr ſehen will 
12. Und als der zweite Morgen Fam, 
Ihr Herr Bruder gezogen fam: 
Ah Schwager, lieber Schwager mein, 
Wo ift mein Fiebes Schweiterlein? 
13. „Iſt oben in dem Sale, - 
Sie zählt die Hochzeitthaler.“ 
Hat fie der Thaler gar fo viel, 
Daf fie mich nicht mehr fehen will? 
44. Und ald der dritte Morgen kam, 
Vater und Mutter gezogen fam: 
AH Sohn, herzliebfter Sohn, Herz mein, 
Wo ift unfer liebes Töchterlein ? 
15. „Jetzt darf ich nicht mehr lügen, 
Und Pater und Mutter betrügen. 
Es ift heute ſchon der dritte Tag, ’ 
Daß meine Jungfer Braut auf der Bahre lag.“ 
16. Da z0g der Vater jein blanfes Schwert 
Und fchlug den Bräutigam zur Erd'. 
Die Braut ward begraben ind Gotteöhaus, 
Der Bräutigam weit ind Feld hinaus. 
17. Was wuchs der Braut aus dem Grabe? 
Drei Lilien mit golonen Buchftaben: 
Geht, grabt mir meinen Bräutigam aus, 
Bringt ihn zu mir ind Gotteshaus! 
9) 4. Die Braut die ging ganz traurig hin. 
45) 1. Sie it droben auf dem Söller, — 2. Zählt ihre Hochzeitsteller. 
46) 1. Der Bater zog fein fharfes Schwert, — 2, Gr ſtach's dem Bräutigam durch's Herz. — 
1. Der Bruder trat zurücke, — 2. Hieb ihm in taufend Stüde: — 3. Sieh, das ift dein vers 
dienter Lohn, — 4. Des bu an meiner Schwefter gethan ! — 4. Für das was du ber Schwefter 
getan! — 3. Sie begruben fie auf den Kirchhof hin, — 4. Ihn aber unter den Galgen. — 
3. Sie trugen die Braut ins Gotteshaus, — A. Den Bräutigam auf den Vibig (Viehweg)naus. 
47) 3. Sie follten ihn begraben ins Gotteshaus, — 4. Und nicht fo weit ind Beld hinaus. 
Andere Texte: © j | 
4. Biel ausführlicher im Wunderhorn 2, 289—294., 33 vierzeifige Strophen aus einem fliegenden 
Blatte der Schweiz. — 2. Ein anderer, in Schweizer Mundart, dafelbit 24 298. — 3. Meinert 
23—27.— 4. Aus der Oberlaufig im Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde 8. Abth. (Leipzig 
1778.) ©. 122. ff., wiederholt bei Erlach 3, 448. 449, und in Talvj, Verfuch einer gefchichtlichen 
Gharakteriftit 421 — 423. — 5» Aus der Umgegend von Halle, fehr abgefürzt, bei Erf 2, 54. 55, 


sa. SEE. — 


Die uns zugefommenen fchlefifchen Terte haben unter einander mancherlei Abweichungen, 
namentlich in ben Schlüffen. In dem einen heißt es: 
Und da es fam um ben britten zag, 
Da mwuchfen drei Lilien aus ihrem Grab. 
Man konnt' es mit goldenen Buchftaben leſen, 
Der Bräutigam fei unfchuldig gewefen. 


In einem anderen : 


Mas wuchs auf Bräntigams Grabe? 

Zwei lien auf Einem Stabe. 

Auf der erften ſtand's gefchrieben fein: 

Wir find vor Gott geblieben allein. 
Jener Tert aus der Oberlaufig lautet alfo : 


Und als es fam um Mitternacht, 


Graf Friedrich brünftig an fein Lieb gedacht; 


Er wollt’ fie wol fchließen in, feinen Arm, 
Eie war gar falt und nicht mehr warm, 


Auf der andern ſtand's gefchrieben : 
Mir follen beifammen liegen. — 

Sie mußten den — graben aus 
Und tragen zur Braut ins Gotteshaus. 


Ach Wunder über Wunder! 

Zwei Leichen in Einer Stunde. 

Es find verſchieden zwei Koͤnigskind, 
Die man im ganzen Land nicht findt. 


Gr wandte ih nach den Wänden, Mas wuchs auf ihrem Grabe? 
Und nahm ein feliges Ende; Bwo Riljen auf Einem Stabe. 
Gr wandte fih nad ver Thür hinaus, | einer flund gefchrieben: 

Seine Seele fuhr mit Freuden heraus. Bei Gott da find fie geblieben. 


20. 


Zeit bringt Rofen. 
Ziemlich munter. a Grabig. 









Es war ein junz=ger 






Könige fein Loch » ter, ja Toch s ter. 


1. Es war ein junger Marfgrafenfohn, 
Der freit! um des Königs fein’ Tochter, ja Tochter. 
2. Er hatte gefreit fieben ganzer Jahr’ 
Und konnte jie nicht erfreien. 
3. AAch, Schwefter, Teih mir dein fammten Kleid, 
Und eine ſeidene Haube !'* 
4 Ad, Bruder, willft du ein Mädchen betrüg'n! 
Ich ſeh dir's an den Augen: | i 
5. „Das Mädel, das ich betrügen will, 
Das bringet dir feinen Schaden.“ 
6. „Ein folches Mädel, wie viele ift, 
Die muß ich allzeit haben.” 


7. Unb wie der Graf vor des Könige Schloß kam, 
Bracht' er ein'n ſchön'n gut'n Abend. 


2) 3. So zieh dir an ein Jungfernkleid — 4. Und ſchmücke die Haare mit Seide, — 
5. Du Haft ja fchöner Schweftern drei, — 6. Die werben bir wol eins leihen. 


REN. VEREINE 


8. „„Bift du weit her, oder willſt vu meit bin? 
Oder willft du bei und bleiben?““ 

9. „Ich bin weit her, ich will weit Hin, 
Ich will bei euch Heute bleiben.“ 

10. „„Haft du kein'n Mann, oder willſt du kein'n hab'n? 
DO der willft vu eine Jungfrau bleiben ?** 

11. Ich Hab’ kein'n Mann, ich will kein'n hab'n, 
Ein’ Jungfrau will ich bleiben.“ 

12. „„Bünd’ an, zünd' an, du Kucheljung, 
Zünd’ an die filberne Lampe!” 

13. „„E8 werd'n zwei Fräulein zu Bette gehn, 
Wie fanfte werden fie Schlafen !*“ 

14. Und wie e8 nun um die Mitternacht Fam, 
Die-Fräule fing an zu fprechen. 

15. Da hört’ es bald der Kucheliung, 
Bing endlich an zu lachen. 

16. „Schmweig ftill, ſchweig fill, vu Kucheljung, 
Kannft du nicht flille ſchweigen?“ 

17. „Das fammten Kleid, dad draußen liegt, 
Dad fol dein eigen. bleiben.” 

18. Und wie ed nun um den Morgen fam, 
Der König fing an zu fragen: 

19. „„„Um Gotteöswillen, was ift denn das! 
Warum fchläft mein’ Tochter fo lange?*** 

20. Warum eure Tochter jo lange jchläft, - 
Das will ich euch wol jagen. 

21. Die geftrige Bräule, die zu und kam, 
Dad war der junge Marfgrafe. | 

22. „„„War das des reichen Markgrafen fein Sohn, 
Der in dem fammtenen Kleide,“““ 

23. „„„So will ih ihm meine Tochter auch geb’n 
Zu einem ehrlichen Weibe. tt“ 

24. Und als er wieder nach Haufe kam, 
Da fing er an zu ſingen: 

25. „Geſtern wollte mir der König fein’ Tochter er geb’n, 
Heut’ muß er mir fie bringen.“ 


Aus Grabig. Unvollftändiger aus der Hainauer Gegend bei Erf 5, 20.21. (nur 17 Strophen). 
In dem heffifchen Terte bei Kregfchmer 2, 165 — 167. iſt die Kammerzofe und „der lanfige 
Küchenjunge» ein und biefelbe Perfon. Der Kehrvers: Nach dem Tag Eommt die fühle Nacht! 
iſt gewiß eine Zuccalmaglio’fche Erfindung. 


as BE en 


* Der Zimmergeſell. 








baut dem jungen Mark: grafen ein Haus, fünf : hundert El⸗ ir hoch. Schlüſſelloch 


Mäßig. Wilhelminenort bei Bernſtadt. 











- u vr —— — 
Es war einmal ein Zimmergeſell, war gar ein jung friſch Blut, er 














III. 
Be — ee 
—— — > * 
Es war einmal ein Zinm̃er⸗-geſell, war gar ein jung friſch Blut, er 










* Str. 10, 





F * 


dem jungen — ein Haus, fuͤnfhundert El⸗len hoch. we » jen 


Wiersborf bei Warmbrunn. 
H — a ve nr | 
ee — 


Es war einmal ein Zimmergeſell, war gar ein jung friſch Blut, er 














baut dem jungen MarkgrarTen ein Haus, fünfpundert G1: len body. 


1. Es war einmal ein Zimmergefell, 
War gar ein jung friich Blut, 
Er baut dem jungen Markgrafen ein Haug, 
Bünfhundert Ellen hoch. 


2. Und als das Haus gebauet war, . 
Legt’ er fich nieder und fchlief, 
Da Fam des jungen Markgrafen fein Weib, 
Die ſtellt' fih vor ihn und rief: 
3. „Steh auf, ſteh auf, gut Zimmergeſell! 
63 ift ſchon hohe Zeit — 
Wenn ich mit dir könnt’ — gehn, 
Das wär' mir eine Freud'.“ 
5) 1. Steh auf, ſteh auf, fein Zimmergefell! — 2. &s ift bie hochſie Zeit — 3. Wenn 
du mit mir willſt ſchlafen gehn, — 4. Es wär' ja meine Freud'. — 1. Wie ruheſt du hier, 
jung Zimmergeſell, — 2. Und ſchlaͤfſt fo ganz allein! — 3. Ach, wenn ich könnte bei bir fein, 


ee A a 


4. „„Mit dir, mit dir zu Schlafen gehn, 
Das wär’ mir 'ne ewige Schand’; - ' 
Wenn das der junge Markgraf erführ‘, 
Er jagte mich aus dem Land. **. 


5. Und da die beiden beifammen warn, 
Sie meinten, fie wären allein, 
Da brachte der Teufel das Kammerweib, 
Zum Schlüſſelloch guckt' fie hinein. 


6. Ach Herr, ach Herr, ach edler Herr! . 
Groß Wunder von eurem Weib! 
So ſchläft fürwahr der Zimmergeſell 
An ihrem ſchneeweißen Leib. 


7: „„„Und ſchläft fürwahr der Zimmergefell 
' An ihrem fchneeweißen Leib, 
Gin Häuslein foll er fich felber bau’ n, 
Da ſoll er Hängen drein.“““ 


8. Und als der Galgen gebauet war, 
Führt’ man ihn zum Thor hinaus, 
Da kam. behend’ eine reitende Poft, 
Man ſollt' ihn laſſen los. 


9. Da Sprach der Markgrafe ſelber wol: 
nn Wir wollen ihn leben lan; 
ft feiner doch unter und allen Hier, 
Der dad nicht Hätte gethan.“““ 


10. „„Glück zu, Glüd zu, gut Bimmergefell! 
Wohin fteht dir der Sinn?“* 
„Zu Hirſchberg bin ich gemwefen, 
Nah Frankfurt reif’ ich Hin.“ 
11. Was zog fie von ihrem Finger? 
Ein Ringlein von Gold fo roth: 
. on Da bier, da bier, gut Zimmergefell! 
Das trage bis in den Ton t“* " 

12. Was, zog fie aus ihrer Tafche? 
Dreihundert Goldgülden jo roth: 
„»Da. hier, da bier, gut Zimmergefell! 
Da kauf dir Wein und Brot !”* 


13. „Iſt rheiniſcher Wein zu fauer, mein Kind, 
So kaufe dir Malvafier! 
Und wenn du das Geldchen verzehret nun vo. 
Komm wieder und bleibe bei mir !## 


8) 1. Und als der Galgen ſchier fertig war, — 2. Unb man das Urtheil ſprach, — 
3. Da ging bes jungen Markgrafen feine Frau — 4. Und kauft' ihn wieder los. 


Aus verfchiebenen Gegenden. Mit einigen Abweichungen im Wunberhorn 2, 235— 237. (wieber- 
holt Horae beig. 2, 151. 152. und mit unbebeutenden Varianten bei Krepfchmer 2, 62— 65.”) 
und mit Ginfügung von vier aus dem Vlaemſchen überfegten Steophen bei Erf 5, 4, 5.) 


) In jebe Strophe iſt noch die, wahrfcheinlich felbftgemachte Zeile eingeflidt: 
Zroeifle nicht, mein Echag, mein Rind! 


— 41 — 
Daſſelbe Lied von einem Schuhmachergeſellen bei Nicolal 1777. 34 — 37., wiederholt bei 


Krepfejmer 1, 46. 47. 


In der Breslauer Gegend ſingt man es — von einem Schmiedegeſellen: 
Es war ein junger —— 


= - ein Jung 
that bes j 


en Markgrafen feine Pferd’ befchlag'n, 
Sn undert en baranf. 


Der urfprünglichen Geftalt am nächften fommt wol das nieberländifche aus dem Liedekens- 


Boeck, Tantwerpen 1544. 


in ben Horae belg. 2, 150. 151. 


22, 
Liebesprobe. 





Es ſtand eine ind’ im 





Aus verfichenen Gegenden. 


o 2 ben breit unb 


tie = fen Thal, war 





un Nen fchmal, war 


1. 
Es ſtand eine Lind' im tiefen Thal, 
War oben breit und unten ſchmal.. 


2. 
Darunter zwei Berliebte faßen, 
Bor Lieb’ ihr Leid vergaßen. ;]: 
3. 
„Mein Kind, wir müſſen von einander, 


Ich muß noch — Jahr wandern.“ Fr 


„Mußt du noch Ah Jahr’ wandern, 

Frei' ich mir doch feinen andern.“ * ;]: 
5 

Und ald um waren bie fieben Jahr f 


Sie meint, ihr Herzliebfter Fame da. :]: 


6. 
Sie ging wol in den Garten, 
Auf ihren Herzliebften zu warten. ;]: 
7, 
Sie ging wol in das grüne Hol, 
Da kam ein Reiter geritten ftolz.- ;]; 


0 s ben breit und 


un = ten ſchmal. 


8. 
„Gott grüß dich, du Hübfche, du Feine, 
Was ſchaffſt du im Wald alleine?“ ;]: 
9. 

„Iſt dir dein Vater oder Mutter gram, 
Oder haft du heimlich einen Dann ?* ;]: 
10. 
un Mix ift mein Bater und Mutter nicht gram, 
Ich hab’ auch heimlich keinen Mann.“ ;]: 
11. 

„s iſt heute drei Wochen über jieben Jahr”, 
Seit mein Herzliebfter gewandert war.““ |: 
12. 

„Seftern Abend ritt ich durch eine Stabt, 
Wo dein Herzliebſter Hat Hochzeit gehabt.“ :]; 
13. 

„Was läßt vu ihm entbieten, 

Wenn ich werde reiten zurücke?“ ;]: 
14. 

„Ich laſſ' ihn grüßen bei Tag und Nacht, 

Und ob er meiner nicht hat gedacht ?“* ;]: 


7) 1. Sie ging wol in den grunen Wald, — 2. Da fam ein Ritter geritten bald. 

9) 1. Iſt dir dein Vater oder Mutter franf, — 2. Ober haft du einen andern Gang? 

44) 1. Geſtern war's drei Wochen über’s Jahr, 

45) 1. Was thuft du ihm denn wünfchen an, — 2. Daß er feine Treu’ nicht gehalten hat? — 
1. Bas läßt du ihm fagen mitte, — 2. Wenn ich werde reiten zurüde? 

14) 1. Ich wünſch' ihm eine gute Nacht, — 2. Daß er nicht befier hat an mich gedacht. — 
1. Ih wünſch' ihm fo viel gute Nacht, — 2. Als er nicht hat am mich gebadht. 
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9. Wenn die Reiche einen Thaler hat, 
So verzehrt ſie ihn ganz alleine; 
:J: Und wenn die Arme einen Groſchen bat, 
o thut fie ihn mit mir theilen. :]: 
Aus Minken und Margteth bei Breslau. Wird auch im der Gegend um Küftrin gefungen. Im 
—⸗ 3, 18. nur ein Bruchſtück, welches bis zu unfrer 5. Strophe geht und alſo ſchließt: 


Ich wollt’ nicht nehmen Silber und Gold, 
Da ich den Knaben laſſen follt’. 


Ein ähnliches Lied in den Bolfslievern der Wenden von Haupt und Schmaler 1, 105. 


18. 
Mifig. Wer ift der Befte? Breslau. 






& hatt’ ein Bauer brei 





Zochzter, es hatt’ ein Bauer brei 





Y en 
Toͤch- ter, es hatt’ ein Bauer drei Töchter. 


1. 
Es hatt’ ein Bauer drei Töchter, 
Es hatt’ ein Bauer drei Töchter, 
Es hatt’ ein Bauer drei Töchter: 


2 
Die erfte nahm fich 'nen Edelmann, 
Die zweite nahm ſich 'nen Spielemann, 


Die dritte nahm ſich 'nen Bauer. 
3. 

Da ſprach die ältſte Schweſter, 
Da ſprach die ältſte Schweſter: 
Meiner iſt der beſte; 

4. 
Wenn ich Morgens früh aufſteh' 
Und in meine Stube geh', 
Da hör' ich Jäger blaſen, 


5. 
Und was weiter noch dabei? 
Und was weiter noch dabei? 
Schoöne Hündlein bellen. 

6. 
Da fprach die zweite Schweiter, 
Da fprach Die zweite Schwefter: 
Meiner ift ver beſte. 


du 
Wenn ih Morgens früh aufftch’ 
Und in meine Stube geh’, 
Da feh’ ich Geiglein hängen, 
Aus der Breslauer Gegend. 


8. 
Und was weiter noch dabei? 
Und mas meiter noch dabei? 


- Schöne rothe Bänblein. 


9. 
Da ſprach die dritte Schwefter, 
Da Sprach die dritte Schweſter: 
Meiner ift der befte; 

10. 


Wenn id Morgens früh aufftch’ 


Und in meine Scheuer geh”, 
Da ſeh' ich dreſchen meinen, 
11. 
Und was weiter noch dabei? 
Und was weiter noch dabei? 
Schönes Geld im Kaſten. 
12 
Und wie's fam um die Ofterzeit, 
Und wie's Fam um die Ofterzeit, 
Da ſchlacht' ver Bauer ’nen Ochfen. 
13. 
Er lud fi den hungrigen Edelmann 
Und den armen Spielemann 
Zu fih 'nauf zu Gafte, 
14. 
Da fpielte der arme Spielemann, 
Da tanzte der hungrige Edelmann, 
Da jaß der Bauer und lachte. 
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Graf Friedrich —— 





Graf Friedrich wollt'aus = rei = ten mit dem nen Godhgeit « leu = ten, zu 

















bo » Ien 
1. 


7. 


fei = ne jun⸗ge Braut,die ihm zur Eh' warb an⸗ge⸗traut. 


Graf Friedrich wollt’ audreiten 

Mit feinen Hochzeitleuten, 

Zu Holen feine junge Braut, 

Die ihm zur Ehe warb angetraut. 

Und wie fie in das Schifflein trat, _ 

Das Schwert aus feiner Scheide Iprang, 

Es fprang der Braut auf ihren Schoß, 

Das Blut im ganzen Schiff "rum floß. 

Was z0g er aus feiner Tafche? 

Ein Tuch fchneeweiß gewalchen, . 

Er zog 'raus eine feine Schnur, 

Berband die Braut ganz leife nur. 

Er ſchrie den Hodhzeitleuten, 

Sie follten fachte fchreiten: 

„Ist Heute gar ein heifer Tag, | 
Daß meine Jungfer Braut nicht ſcharf reifen mag.“ 
Und wie er in ben Hofraum Fam, 

Die Schwiegerin gegangen fam: - 

„„Ach Sohn, Herzliebfter Sohn, Herz mein, 
Was bringft du für ein bleiches Schnürelein?** 
„Ach Mutter, ſchweigt nur ftille, 

Iſt Alles Gottes Wille. 

Denn ich Hab’ mir geholt meine liebe Braut, 
Daß fie mir zur Ehe wird angetraut.* 

Sie feste ſich zu Tifche, 

Sie trugen ihr auf viel Fiſche, 

Sie ſchenkten ihr ein ein roth Glas Wein, 

Die junge Braut follt! brav luſtig fein. 

Sie ſetzt ſich über vie Ede, 

Sie bat die Mutter um's Bette. 

nm Das bab’ ich Doch noch nicht gehört, 

Daß eine Jungfer Braut fi zu Bette begehrt,“ * 


4) 1. Karl Friedrich that ausreiten — 3. Er ritt wol aus, er vitt — ein, — 4. Er 
ſuchte ſich ein Braͤutelein. 

2) 1. Und wie er auf ven Wagen ſtieg, — 2. Das ſcharfe Schwert ihm aus ber Scheibe glitt, 

5) 3. Sit fie fo bleich vom Winde? — 4, Oder geht fie mit einem Kinde? 

6) 3. Geftern war fie tie eine Roſe roth, — 4. Heute ift fie wie eine Leiche tobt. — 
3. Ein breiter Weg, ein ſchmaler Steg — 4. Macht ein bleich Schwiegertöchterlein. 

8) 1. Die Mutter Fam gelaufen — 2. Wol durch den ganzen Haufen: — 3. Hat man 
doch das noch nie gehört, — 4. Daß ſich eine Braut ins Bette fehnt. — 1. Die Braut bie 
rüdte an die Ede, 
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9. Sie führten fie zu Bette 
Mit vierundzwanzig Kerzen, 
Mit vierundzwanzig Saitenfpiel 
Wird meine Jungfer Braut zu Bette geführt. 
10. Und als ver erſte Morgen Fam, 
Ihre Schwefter gezogen kam: 
Ah Schwager, lieber Schwager mein, 
Wo ift mein liebes Schwefterlein? | 
11. „If draußen in der Kammer, 
Legt ihre Kleider zuſammen.“ 
Hat fie der Kleider gar fo viel, 
Daß fie mich nicht mehr ſehen will 
12. Und als der zweite Morgen Fam, 
Ihr Herr Bruder gezogen fam: 
Ah Schwager, lieber Schwager mein, 
Wo ift mein liebes Schweiterlein? 
43. „ft oben in dem Gate, 
Sie zählt die Hochzeitthaler.“ 
Hat fie der Thaler gar fo viel, 
Daß fie mich nicht mehr fehen will? 
44. Und ald der dritte Morgen Fam, 
Vater und Mutter gezogen Fam: 
Ah Sohn, Herzliebfter Sohn, Herz mein, 
Wo ift unfer liebes Töchterlein? 
15. „Jetzt darf ich nicht mehr Tügen, 
Und Pater und Mutter betrügen. 
— Es iſt heute ſchon der dritte Tag, 
Daß meine Jungfer Braut auf der Bahre lag.“ 
16. Da zog der Vater ſein blankes Schwert 
Und ſchlug den Bräutigam zur Erd'. 
Die Braut ward begraben ind Gotteshaus, 
Der Bräutigam weit ins Feld hinaus. 
17. Was wuchs der Braut aus dem Grabe? 
Drei Lilien mit goldnen Buchftaben: 
Geht, grabt mir meinen Bräutigam aus, 
Bringt ihn zu mir ind Gotteshaus! 
9) 4. Die Braut die ging ganz traurig hin. 
15) 1. Sie ift droben auf dem Söller, — 2. Zählt ihre Hochzeitsteller. 
46) 1. Der Bater z0g fein ſcharfes Schwert, — 2. Er ſtach's dem Bräutigam durch's Herz. — 
1. Der Bruder trat zurüde, — 2. Hieb ihn in tauſend Stüde: — 3. Sieh, das ift dein vers 
pienter Lohn, — 4. Des du an meiner Schwefter gethan ! — 4. Für das was du der Schwefter 
gethan! — 3. Sie begruben fie auf den Kirchhof hin, — A. Ihn aber unter den Galgen. — 
3, Sie trugen die Braut ins Gotteshaus, — A. Den Bräutigam auf den Vibig (Viehweg) 'naus. 
47) 3. Sie follten ihn begraben ins Gotteshaus, — 4. Und nicht fo weit ins Feld hinans. 
Andere Texte: — | 
4. Biel ausführlicher im Wunderhorn 2, 289—294., 33 vierzeilige Strophen aus einem fliegenden 
Blatte der Schweiz. — 2, Ein anderer, in Schweizer Mundart, dafelbft 204 298. — 3. Meinert 
23-27. — 4. Aus der Oberlaufig im Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde 8. Abth. (Leipzig 
1778.) ©.122. ff., wieverholt bei Erlach 3, 448. 449. und in Talvj, Verſuch einer gefchichtlichen 
Charalteriſtik 421 — 423. — 5. Aus ber Umgegenb von Halle, fehr abgefürzt, bei Ert 2, 54. 55, 


— . 


Die uns zugekommenen ſchleſiſchen Terte haben unter einander mancherlei Abweichungen, 
namentlich in ben Schlüffen. In dem einen heißt es: 
Und da es fam um ben britten Sad, 
Da wuchfen drei Lilien aus ihrem Grab. 


‚Man fount' es mit goldenen Buchftaben Tefen, 
Der Bräutigam fei unfchuldig gewefen. 


In einem anderen: 
Mas wuchs auf Bräutigams Grabe? Auf der andern ſtand's gefchrieben : 
Zwei Lilien auf Einem Stabe, Dir follen beifammen Tiegen. — 
Auf der erften ſtand's —— fein: Sie mußten den Bräutigam graben aus 
Wir ſind vor Gott geblieben allein. Und — zur Braut ins Gotteshaus. 


Jener Text aus der Oberlaufig lautet alſo: 


Und als es kam um Mitternacht, Ach Wunder über Wunder! 

Graf Friedrich brünftig an fein Lieb gerad; Zwei Leichen in Einer Stunde. 

Er wollt’ fie wol fchließen in feinen Arm, Es find verſchieden zwei Königsfind, 
Sie war gar falt und nicht mehr warm. Die man im ganzen Land nicht findt. 
Er wandte fi; nach den Mänden, Was wuchs auf ihrem Grabe? 

Und nahm ein feliges Ende; Zwo Eiljen auf Ginem Stabe. 

Er wandte fih nad) der Thür hinaus, Auf einer flund gefchrieben: 

Seine Seele fuhr mit Freuden heraus. Bei Gott da —* fie geblieben. 

20. 
Zeit bringt Rofen. 
Ziemlich munter. 2. Grabig. 





Es war ein jun-ger Mark⸗grafen-ſohn, ber freit' um bes 





Könige fein Tod » ter, ja Toch ser. 
1. Es war ein junger Marfgrafenfohn, 
Der freit’ um des Königs fein’ Tochter, ja Tochter. 
2. Er hatte gefreit fieben ganzer Jahr’ 
Und konnte fie nicht erfreien. 


3. „Ad, Schwefter, leih mir dein fammten Kleid, 
Und eine feidene Haube!” 


4. Ad, Bruder, willft du ein Mädchen betrüg'n! 
Ich feh dir's an den Augen: 


5. „Das Mädel, das ich betrügen will, 
- Das bringet dir feinen Schaden.“ 


6. „Ein ſolches Mädel, wie dieſe ift, 
Die muß ich allzeit haben.” 


7. Und wie der Graf vor des Könige Schloß Fam, 
Bracht' er ein’n fchön’n gut'n Abend. 


2) 3. So zieh dir an ein Jungfernfleiv — 4. Und fehmüde die Haare mit Seide, — 
5. Du haft ja fchöner Schweſtern drei, — 6. Die werben bir wol eind leihen. 


14, 


25. 
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„„Biſt du weit her, oder willſt du weit hin? 
Oder willſt du bei uns bleiben?““ 


Ich bin weit ber, ich will weit Hin, 
Ich will bei euch heute bleiben.“ 


„m Haft du kein'n Mann, oder willft du kein'n — 
Oder willſt du eine Jungfrau bleiben?““ 


„Ich hab' kein'n Mann, ich will kein'n hab'n, 
Ein’ Jungfrau will ich bleiben" 
„„Zünd' an, zünd’ an, du Kucheljung, 
Zünd’ an die filberne Lampe !““ 
„„Es werd'n zwei Fräulein zu Bette gehn, 
Wie fanfte werben fie ſchlafen!““ 
Und wie e8 nun um die Mitternacht Fam, 
Die Fräule fing an zu Iprechen. 

Da hört’ ed bald der Kucheliung, 

Bing endlih an zu lachen. 

„Schweig ftill, ſchweig ftil, du Kucheljung, 
Kannft du nicht ftille ſchweigen?“ 

„Das jammten Kleid, das draußen liegt, 
Daß foll dein eigen. bleiben.” 

Und wie ed nun um den Morgen Fam, 


Der König fing an zu fragen: 


„„Um Gotteswillen, was ift denn daß! 
Warum ſchläft mein’ Tochter fo lange?“““ 
Warum eure Tochter fo Lange Ichläft, - 

Das will ich euch wol fagen. 

Die geftrige Fräule, die zu uns fam, 

Dad war der junge Markgrafe. 

„„„War das des reichen Markgrafen ſein Sohn, 
Der in dem ſammtenen Kleide,“““ 

„„„So will ich ihm meine Tochter auch geb'n 
Zu einem ehrlichen Weibe.“““ 

Und als er wieder nach Hauſe kam, 

Da fing er an zu ſingen: 

„Geſtern wollte mir der König fein’ Tochter nicht geb'n, 
Heut’ muß er mir fie bringen.“ 


Aus Grabig. Unvollftändiger aus der Hainauer Gegend bei Erf 5,20. 21. (mır 17 Strophen). 
In dem heffifchen Terte bei Krebfchmer 2, 165 — 167. iſt die Kammerzofe und „ber laufige 
Küchenjunge» ein und diefelbe Perfon. Der Kehrvers: Nach dem Tag kommt die fühle Nacht! 
it gewiß eine Zuccalmaglio’fche Erfindung. 
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21. " 
n Der 3immergefell. 











war ein = mal ein Zimmergesfell, war gar ein jung friſch Blut, er 
. Sir. 5, 








| | — — ser 
baut dem jungen Mark: grafen ein Haus, fünf = hundert El = en hoch. Schlüffelloch 
II. 





Mäpig. Wilhelminenort bei Bernftabt. 









Es war einmal ein Zimmergefell,-war gar ein jung friſch Blut, er 


et Tr TS 


baut dem jungen Markgrafen ein Haus, funf hun · bert El⸗len hoch. 








III. 
— = — 
Es war einmal ein Zimm⸗. geſell, war gar ein jung friſch Blut, er 
N ” * Str. 10. 











—— jungen Markgrafen ein Haus, fuͤnfhundert El⸗len hoch. we » fen 
IV. Biersborf bei Warmbrunn. 





baut dem jungen Marfgrasfen ein Haus, fünfhundert El⸗ len body. 


1. Es war einmal ein Zimmergefell, 
War gar ein jung friſch Blut, 
Er baut dem jungen Markgrafen ein Haus, 
Fünfhundert Ellen hoch. 


- 2. Und ald das Haus gebauet war, . 
Legt’ er fich nieder und fchlief, 
Da Fam ded jungen Markgrafen fein Weib, 
Die ſtellt' fih vor ihn und rief: 
3. „Steh auf, ſteh auf, gut Zimmergefelt! 
GEs iſt Schon hohe Zeit — 
Wenn ich mit dir könnt' ſchlafen gehn, 
Das wär mir eine Freudd. .. | | 
5) 1. Steh auf, ſteh auf, fein Bimmergefell! — 2. Es ift die höchfte Zeit — :3. Wenn 
du mit mir willft fchlafen gehn, — 4. Es wär’ ja meine Freud’. — 1. Wie ruheft du bier, 
jung Zimmergefell, — 2. Und fehläfft fo ganz allein! — 3. Ach, wenn ich könnte bei dir fein, 
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4. „„Mit dir, mit dir zu ſchlafen gehn, 
Das wär’ mir 'ne ewige Schand'; 
Wenn das der junge Markgraf erführ', 
Er jagte mich aus dem Land.““ 


5. Und da die beiden beiſammen war'n, 
Sie meinten, fie wären allein, 
Da brachte der Teufel das Kammermweib, 
Zum Schlüffelloh guckt’ ſie hinein. 


6. Ach Herr, ah Herr, ach edler Herr! . 
Groß Wunder von eurem Weib! 
So fchläft fürwahr der Zinmergefell 
An ihrem ſchneeweißen Leib. 


7. „„Und ſchläft fürwahr der Zimmergefell 
- An ihrem fchneeweißen Leib, 
Ein Häuslein joll er fich felber bau’ n, 
Da ſoll er hangen drein.“““ 


8. Und als der Galgen gebauet war, 
Führt' man ihn zum Thor hinaus, 
Da kam behend' eine reitende Poſt, 
Man ſollt' ihn laſſen los. 


9. Da ſprach der Markgrafe ſelber wol: 
„„„Wir wollen ihn leben lan; 

Iſt keiner doch unter und allen Hier, 
Der dad nicht Hätte gethan.“““ 


10. „„Glück zu, Glück zu, gut Bimmergefell‘! 
Wohin fteht dir der Sinn?”* 

„Zu Hirſchberg bin ich geweſen, 
Nach Frankfurt reif’ ich Hin.“ 

11. Was zog fie von ihrem Finger? 

Ein Ringlein von Gold fo roth: 
„Da bier, da bier, gut Zimmergefell! 
. Das trage bis in den Ton!” 

12. Was, zog fie aus ihrer Taſche? 
Dreihundert Goldgülden fo roth: 
„»Da, bier, da bier, gut Zimmergefell! 
Da Fauf dir Wein und Brot!“ 


13. „„Ift rheiniſcher Wein zu fauer, mein Kind, 
So faufe dir Malvaſier! 
Und wenn du das Geldchen dazchen nun —* 
Komm wieder und bleibe bei mir !## 


8) 1. Und als der Galgen fchier fertig war, — 2. Und man das Urtheil ſprach, — 
3. Da ging bes jungen Marfgrafen feine Frau — 4. Und Fauft' ihn wieder los. 
Aus verfchiebenen Gegenden. Mit einigen Abweichungen im Wunderhorn 2,235—237. (wieder⸗ 
holt Horae belg. 2, 151. 152. und mit unbebveutenden Varianten bei Kretzſchmer 2, 62— 65.”) 
und mit Ginfügung von vier aus dem Vlaemſchen überfegten Strophen bei Erk 5, 4. 5.) 


*) In jede Strophe iſt noch bie, wahrſcheinlich ſelbſtgemachte Zeile eingeflict: 
Zweifle nicht, mein Schatz, mein Kind! 


——— 


Daſſelbe Lied von einem Schuhmachergeſellen bei Micolat 1777. 34 — 37., wiederholt bei 
Krehſchmer 1, 46. 47. | 
In der Breslauer Gegend fingt man es auch von einem Schmiedepefellen : 


Es war ein junger Schmiebegefell, 
Es war ein junges Blut; 
Er that des jungen Markgrafen feine Pferd' befchlag'n, 
Künfhundert Huferfen daranf. 
Der urfprünglichen Geftalt am naͤchſten Fommt wol das nieberländifche aus dem Liedekens- 
Boeck, Tantwerpen 1544. in ben Horae belg. 2, 150. 151. 
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Liebesprobe, 
Maäßig. Aus verſchiedenen Gegenden. 





Es ftand eine €ind’ im tie = fen Shal, war 0 = ben breit unb 
Fan 





un=ten ſchmal, war 0 = ben breit und un = ten fchmal. 


1. 8. u 

Es ftand eine Lind’ im tiefen Thal, „Gott grüß dich, du Hübfche, bu Feine, 

Bar oben breit und unten fchmal. |: : Was fhaffft vu im Wald alleine?“ ;]: 
2. 9. 

Darunter zwei Verliebte ſaßen, „Iſt dir dein Vater oder Mutter gram, 

Bor Lieb’ ihr Leid vergaßen. : Oder haft du heimlich einen Mann?“ ;j: 
3. 10. 


„Mein Kind, wir müſſen von einander, „Mir iſt mein Vater und Mutter nicht gram, 
Ich muß noch fieben Jahr’ wandern.” :: Ich Hab’ auch heimlich feinen Mann.“ ;]; 
4 11. 

„Mußt du noch fieben Jahr’ wandern, „'s iſt heute drei Wochen über jieben Jahr”, 
Frei’ ich mir doch Feinen andern.** :|:; Seit mein Herzliebfter gewandert war.”“ ;|: 
> 12. 

Und ald um waren die fieben Jahr", „Beftern Abend ritt ich durch eine Stadt, 
Sie meint’, ihr Herzliebfter käme da. :|; Bo dein Herzliebfter Hat Hochzeit gehabt.“ :]; 


6. 13. 
Sie ging wol in den Garten, „Was läßt du ihm entbieten, 
Auf ihren Herzliebften zu warten. ;]: Wenn ich werde reiten zurücke?“ :]: 


7. 14. 
Sie ging wol in das grüne Holz, „Ich laſſ' ihn grüßen bei Tag und Nacht, 
Da kam ein Reiter geritten ſtolz. |: Und ober meiner nicht hat gedacht 2“ |: 


7) 1. Sie ging wol in den grunen Wald, — 2. Da kam ein Ritter geritten bald. 

9) 1. IH dir dein Vater oder Mutter krank, — 2. Oper haft du einen andern Gang? 

44) 1. Geſtern war's drei Wochen über's Jahr, 

43) 1. Was thuft dur ihm denn wünfchen an, — 2. Daß er feine Treu' nicht gehalten hat? — 
1. Bas läßt du ihm fagen mitte, — 2. Wenn ich werde reiten zurüde? 

44) 1. Ich wünſch' ihm eine gute Nacht, — 2. Daß er nicht beffer hat an mich gedacht. — 
1. Ih wünſch' ihm fo viel gute Nacht, — 2. Als er nicht hat am mich gedacht. 
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15. 20. 
„Bas thuſt du ihm denn wünſchen fein, Gr warf dad Ringlein auf ihren Schoß, 
Daß er nicht gehalten die Treue fein?“ :|; Sie weinte daß das Ringlein floß..:]: 


16. 21. 
„Ich wünfch’ ihm all das Be, — — Was zog er aus ſeiner Taſche? 
So viel der Baum hat Aeſte.““ Ein Tuch ſchneeweiß gewaſchen. ;]: 
17. 22. 
„„Ich wůnſch ihm ſo viel Ehre, „Trockne ab, trockne ab dein Aeugelein! 
So viel als Sand am Meere.““ ;]: Du follft fürwahr mein eigen fein.“ ;]: 


18. 23. 
„Ich mwünfch’ ihm fo viel Kinvelein, „Ich thät dich nur verfuchen, 
So viel ald Stern’ am Himmel fein.“ :|: Ob du würp’ft fchelten over fluchen.“ ;]: 


19. 24. 
Was zog er von feinem Finger? „Hatt’ft du einen Schelt oder Fluch gethan, 
Bon rothem Gold ein Ringel. ;|; Bon Stund’ an wär’ ich geritten davon.“ ;]: 


25 „„Was ſollt' ich denn fchelten oder fluchen? 
Zu Gott ſteht all mein Hoffen.“ * ;]; 


46) 1. Ich wünfch’ ihm fo viel Gäfte, — 1. Was wünſcheſt du ihm zum Beſten? — 
1. Ich wünſch' ihm fo viel Segen, — 2. So viel als Tropfen im Regen. 

47) 1. Bas wünſcheſt du ihm zu Ehren? — 2. So viel als Sand im Meere, — 
1. Ich wünſch' ihm fo viel gute Zeit, — 2. So viel als Sand am Dieere leit liegt). 

48) 1. Ic wünſch' ihm fo viel Gfüde fein, 

49) 2. Er zieht von feinem Finger, — 2. Einen Ring von Gold und Silber. 

24) 2. So wär’ ich geritten von Stunde an. 

25) 1. Zu Gott fteht all mein Zuverſicht, — 2. Wer auf ihn traut, den verläßt er nicht. 


Ein altes, noch jetzt viel verbreitetes Lied, Fiſchart führt fchen die eriten beiden Zeilen 
bavon an, Geichichtklitterung 1575. Gap. 1. 
Es: ift eine Lind in jenem * 
Iſt oben breit und unten ſchmal. 
Auf ein hohes Alter deutet auch der Schluß eines Textes, den ich zu Keſſenich bei Bonn 
aus dem Munde alter Leute aufzeichnete: 
Der Reiter that ab ſeinen eiſernen Hut, 
a. ihn das Mädchen fennen thut: 
Ad Mädchen du biſt fromme, j 
Sonft wär’ ich nicht zu dir kommen. 
Die bisher gedruckten Texte weichen. nur in Kleinigkeiten ab. 

1. Meinert 243 — 245. — 2. Wunderhom 1, 61— 63. — 3, Büfching und v. d. Hagen 
193 — 106. (406. 407.), wiederholt Hoffmann, Horae belg. 2, 175. 176. — 4. Deutfche 
Lieder für Jung und Alt 7. 8., wieberholt bei Krepfchmer 1, 62 -— 64. und Erf 1, 31.32. — 
5. Münfterifche Gefchichten 206 — 208., und fonft noch in fliegenden Blättern und Sammlungen, 
Hellänbifch in Horae belg. 2, 174. 175. und wenbifch in ben Volloliedern der — von 
Haupt und Schmaler 1, 72 — 74. j 


Des Liebften Liebe die gröfste Liebe. us Grabig. 


Mäßig bewegt. 




















——— — DE POSTER 
f Ah Schiffmann, bu fein gus ter Mann, laß doch — zu Sande fahrni ach 
Aund als der Water ge— gaugen kam, die Tochter ſah ihn traurig an: ach 





Schiffmann, u hab’ ein’n Bater der bat mich Hieb, der wird ld=fen mich aus 
Baster, gieb doch hoc run : den Hut für mid, ber wird lö=fen mid aus 


#7 20 7. BEE VE EHRE * 
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En 2 ie + Den runden Hut ben geb’ ich nicht, dein junges Le⸗ ben 
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liesbe Ba—-dersmagd die mag er = trinken. 


1. „Ad Schiffmann, bu fein guter Mann, 
Laß doch das Schiff zu Lande fahren! Ah Schiffmann, 
Ih hab’ ein’n Vater, der hat mich lich, 
Der wird löfen mich 
Aus diefem böfen Schiff.” 


Und als der Vater gegangen kam, 
Die Tochter fah ihn traurig an: „Ach Vater, 
Gieb doch den runden Hut für mich, 

Der wird loͤſen mich 

Aus diefem böfen Schiff. * 

Den runden Hut den geb’ ich nicht, 

Dein junges Leben rett’ ich nicht, ach Tochter! 
Sin? immer, Schifflein, finfe! 

Diefe liebe Badersmagd die mag ertrinten. 


2. „Ad Schiffmann, du fein guter Mann, 
Laß doch das Schiff zu Lande fahr'n! Ach Scifmann, 
Ich Hab’ eine Mutter, die hat mich lieb, 
Die wird Iöfen mid 
Aus dieſem böfen Schiff.“ 


Und ald die Mutter gegangen fam, 

Die Tochter jah fie traurig an: „Ach Mutter, 
Gieb doch die weiße Schürz’ für mid), 

Die wird löſen mich 

Aus diefem böfen Schiff.“ 

Die weiße Schürze bie ‚geb’ ich nicht, 

Dein junges Leben rett’ ich nicht, ach Tochter! 
Sink' immer, Schifflein, ſinke! 

Diefe Tiebe Badersmagd die mag ertrinfen. 


u 


3. „Ach Schiffmann, du fein guter Mann, 
Laß doch das Schiff zu Lande fahr'n! Ah Schiffmann, 
Ich hab’ einen Bruder, der hat mich lieb, 
Der wird loͤſen mich 
Aus diefem böfen Schiff.” 


Und ald der Bruder gegangen Fam, 

Die Schwefter jah ihn traurig an: „Ad Bruder, 
Gieb doc; dein ſchwarzes Roß für en 

Das wird löfen mich 

Aus dieſem böfen Schiff. * 


Das ſchwarze Roß das geb’ ich nicht, 

Dein junges Leben rett' ich nicht, ach Schweſter! 
Sink' immer, Schifflein, ſinke! 

Dieſe liebe Badersmagd die mag ertrinken. 


4. „Ach Schiffmann, du fein guter Mann, 
Laß doch das Schiff zu Lande fahr'n! Ah Schiffmann, 
Ich Hab’ eine Schwefter, die hat mich lieb, 
Die wird löfen mich 
Aus diefem böfen Schiff.” 


Und als die Schwefter gegangen fam, 

Die Schwefter fah fie traurig an: „Ah Schweiter, 
Sieb doch den rothen Rod für mid, 

Der wird löfen mich 

Aus dieſem böfen Schiff.“ 

Den rothen Rod den geb’ ich nicht, 

Dein junges Leben rett’ ich nicht, ach Schweſter! 
Sink' immer, Schifflein, ſinke! 

Dieſe liebe Badersmagd die mag — 


5. „Ach Schiffmann, du fein guter Mann, 
Laß doch das Schiff zu Lande fahr'n! Ach Schiffmann, 
Ich hab' einen Liebſten, der hat mich lieb, 
Der wird loͤſen mid) 
Aus vielem böſen Schiff.“ 


Und als ver Liebfte gegangen Fam, 

Das Mädchen jah ihm traurig an: „Ach Liebſter, 
Gieb doch dein blankes Schwert für mid, 

"Das wird löfen mich 

Aus diefem böfen Schiff.“ 

Das blanke Schwert das geb’ ich fchon, 
Dein junges Reben rett' ich ſchon, ac) Liebfte! 
Sink' immer, Schifflein, finke! 

Diefe liebe Badersmagd foll nicht ertrinfen ! 


Aus Grabig. Etwas abweichend ein norddeutſcher Tert bei Kretzſchmer 2, 54 — 57., 
und einer aus der Umgegend von Halle bei Erf 2, 52 — 54. Kürger, und, wie es fcheint, 
mobernifirt bei Kretzſchmer 1, 181. 182. 


mr Mi — 


24, 
L. Der Betielmann. 
Nicht zu gefhtwind. Runig bei diegnid. 


”. 


—— — — 


Es bet⸗telt fih ein Bet— telh— mann aus Unzsgerland ber :aus, er 





fam zu einer (hd nen Sungfrau in's Haus. & * die Frau um ei⸗ne 





fhöne Ga-be an: id bin ein ars mer Betetel s mann. 
* Für die 3. 4, 5. 6,7. 8. 9, und 10. Str. 





1. Es bettelt fich ein Bettelmann aus Ungerland heraus, 
Er kam zu einer fchönen Jungfrau ins Haus. 
Er ſprach die Jungfrau um eine Schöne Gabe an: 
„Ih bin ein armer Bettelmann.“ 


2. „Ach Bettelmann, was ſoll ich dir geben für eine fhöne Gab'? 
Es iſt ja verſchloſſen Alles was ich hab'. 
Iſt dir etwas gelegen an meinem zarten Leib? 
Ich bin ein armes Edelweib.““ 


3. Der Bettelmann der Ehre ward froh, 
Er ſchmiß den Bettelſack wol auf das Stoß, 
Mol auf das Stroh, wol unter die Banf: 
Dem Bettelmann ward die Zeit fo Tang. 

4. Er zog fih an ein Hemdlein weiß, 
Und fprang zu der fchönen Jungfrau mit Fleiß. 
Er follte bei ihr fchlafen die liebe lange Nacht, 
Bis daß ber belle Tag anbrach. 


5) 1. Dem Bettelmann geflel die Rede fo wol, — 4. Dem Bettelmann ward die Zeit 
nit lang. 


— 46 — 


5. „„Ach Bettelmann, ſteh auf! ’8 ift hohe Zeit, 
Die Bögelein haben ſchon ihren Streit. ** 
„Laß ftreiten bin, laß ftreiten her! 
Bei einer ſolchen Frau ſchlaf' ich nicht mehr.“ 
6. Der Bettelmann zum Bette "rausfprang, 
Das Hemb von Gold und Silber Klang: 
„„Ich dachte, du wärſt ein Bettelmann, 
Derweil bift du ein junger Edelmann.“ “ 
7. Der Bettelmann zum Thor 'nauskam, 
Begegnet ihn der Schönen Jungfrau ihr Mann: 
„Ad Herr, ich wünſch' ihm das ewige Leben 
Für das was mir feine Frau bat gegeben!“ 
8 Ei Frau, was haft du dem Bettelmann gegeben, 
Daß er mir wünfchet das emige Leben? 
„Ich Hab’ ihm gegeben dies und das, 
Und Alled was mein ganzes Edelthum vermag.““ 
9. Ei Frau, ich fag’ das frei heraus, 
Daß du mir feinen Bettelmann mehr läßt ind Haus. 
Reich ihm die Gab’ zum Fenfter hinaus, 
Oder ſchick's ihm mit der Magd ins Haus! 
10, Oder bind's ihm an eine lange Stang’, 
Dap er fie mit der Hand erlangen Fann. 
Die Bettelleute find. ja voller Kijt, 
Sie Schlafen bei dir und du fageft mir's nicht. 


5) 2. Die Vögelein fingen auf grüner Heid'. — 3. Ei, laß fie fingen weit und breit, — 
4. Scheint doch das helle Licht noch nicht. — 3. Gie ſtreiten ſich oder ſtreiten ſich nicht, — 
4. Von meiner Herzliebſten da ſcheid' ich nicht. 

7) 1. Und wie ber Bettelmann zur Thür’ kam heraus, — 2. Da fam der Edelmann 
geritten nach Haus. 

9) 1. Ei Frau, wenn du mir nicht wirft parieren, — 2. So wird bir der Prügel auf 
dem Budel 'rum marſchieren. — 3. Die Dettelfeute find gar arge Gaͤſt', — 4. Sie fichlen 
den Bauern die Gier aus dem Neſt. 

Aus Kunik bei Liegnig und Kapsborf. Damit ftimmt ein Tert aus dem Kuhlänbchen bei 
Krepfchmer 1, 297., ber jedoch fehr unvollſtaͤndig it. Im Wunderhorn 1, 396. 397. ein 
ähnlicher, aber minder ausführlicher Tert, nach einem flegenben Blatte. Der Bettler ift ein 
Pilgersmann, darum auch der Anfang anders : 

Es reift ein Pilgersmann nad Mo 
Er a vor — ee — 2* 
Kam vor ſein Haus, vor ſeine Thür', 
Trat eine ſchoͤne Dam! herfür. 
und der Schluß wiederum anders: 


Ei Mann, er bringt je Segen in dein Haus, 
Es geht der fromme Mann ins Morgenland hinaus. — 


Und zieht in, fo I y 
& EtE our fie ehe 


Dafielbe Abenteuer von einem Pilgersmann im Schwerifchen mit anderer Wendung nad 
zwei verfchiebenen Lesarten, in Arwidsson, Svenska Fornsanger 1, 320— 324. Gin ärmlich 
gefleiveter Pilgrim fteigt zu einer Königstochter ins Gemach und erhält fie am andern Morgen 
mit ihres Vaters Zuftimmung zur Gemalin. Der Pilgeim ift nach dem zweiten Terte ein 
Königsfohn. 


— MO — 


Och Pelegrim tog af sin lappiga rüek, 
Derunder de röda guldsnören satt. 


Daß der Liebende Fein Bettelmann ift, fondern von vornehmer Herkunft, fpricht auch unfer 
ſchleſiſches Lieb aus in Str. 6. Davon ift feine Spur mehr in dem Terte aus der Udermarf bei 
Erf 2, 16. und im Wunderhorm*). Ja, ſchon im 16. Jahrhundert hatte fich dies Liebesabenteuer 


Och Pelegrim tog af sin slokiga hatt, 
Derunder sä röder en guldkrona satt. 


im Munde des Volkes zu einer DBerfbottung des Fargen Reichthums umgeftaltet und wurde viel 


gefungen; auch Fifhart in dem 1. Gapitel ‚ver Gefchichtklitterung fpielt darauf an: ber 
Das Lied in diefer Geftalt-ift nach einem alten fliegenden Blatte: „Ges 
druckt durch Hans Guldenmundt / abgebrudt in Wolff's Proben Altholländifcher Volksliever 


Bettler heyaho. u 


(Greiz 1832.) S. 215—218. und lautet alfo: 
1. So wöll wirs aber heben an 


Bon einem reichen fargen Mann; 

Er haft ein Fräulein hübſch und fein, 

Dor dem befchloß er Brot und Wein. 
Das heia ho. 


.Es gab ſich einmal auf ein Zeit, 


3, 


* 


5 


1837. Sp. 169. 170. Der Bettler fommt mit feinen Krüden auf einem blinden Gfel geritten 


* 


* 


Daß der reich Farge Mann ausreit. 

Der reich Mann war geritten aus, 

Ein Bettler fam ihm für das Haus. 
Das heia ho. 


Er bat die Frau wol um ein Gab 

Durch des lieben Herren Sanct Claus: 

Ad Frau, möcht ich ein Almus han, 

So wollt id darnach fürbaß gan. 
Das heia ho. 


Ach Bettler, du bittit mich um ein Gab, 

Bor mir ift beſchloſſen Wein und Brot, 

Ich bin meins Guts ein armes Weib, 

Ich theil mit. die mein ſtolzen Leib. 
Das heia ho. 


Ich weiß nit, was er ihr verhieß, 

Daf fie den Riegel bannen ftieh ; 

Sie fließ den m an ein Ed, 

Und legt den Bettler an ihr Bett. 
Das heia ho. 


6. 


T 


” 


* 


9, 


10, 


Die zwei lagen die lange Nacht, 

Dis fie befebeint der helle Tag: 

Stand auf, Bettler, warn es ift Zeit, 

Du leift ein Biedermann beim Weib. 
Das heia ho. 


Gr zog herfür fein Bettelfad, _ 

Die Stücklein waren wohlgefehmad: 

Se hin, mein Lieb, if Käs und Brot, 

Bis daß ber Hunger dir vergoht. 
Das heia he. 


Und da der Herr zum Hof einreit, 
Die Kellerin ihm entgegen fchreit : 
Ah Herr, ich fag euch neue Mähr, 
Die Frau behält ein Betteler. 

Das heio ho. 


Und: da der Herr zum Haus eintrat: 

Lebftu noch oder biftu tobt? — 

So leb ich noch und bin nit tobt, 

Ein Bettler mich erfrewet hot, 
Das heia ho. 

Was zog er von dem Gürtel fein? 

Nun fe du Lieb die Schlüffel dein ! 

Bring mir der Gaben feine mehr, 

Fuͤrwahr, du fummft um weiblich Ehr. 


Das heia bo. 


11. Der ıms das Lieblein hat gemacht, 
Alls Unglüd fam ihm in fein Sad. 
Alfo geht es eim Fargen Mann, J 
Der feinem Weib fein Gutes gann. 


Das heia ho, 


Zu diefen Bettelmannsabentenern gehört auch, ein nieberländifches Lied in Mone's Anzeiger 


und findet Obdach und freundliches Unterfommen bei einer Wirthin. 


En’s morgens vroeg den dag kwam aen, 


Den weerd kwam t’huis gegangen, 
Den kreupelen sprong der venster uit, 
Zyn krukken, liet hy hangen. 


 Maer als hy in den velde kwam, 


Begonst hy gaen te zingen: 
En als den weerd niet t’huis en is, 
Dan slaep ’k by de weerdinne. 


*) Auch nicht im Wenpifchen, ſ. Volkslieder ver Wenden von Haupt und Schmaler 1, 102, 108. 





Tochter, * Haar war fein ge ⸗ flochten, jum Zange wollt’ fie gehn. 


1. Es war wol eine gübin, 4 „„Ach Schreiber, lieber Sqreiber, 
Die hatt' ein ſchönes Kind; Mein Herz thut mir fo weh: 

Es war wol eine Tochter, Ach, thu dich mein erbarmen, 
Ihr Haar war fein geflochten, Nimm mic in deine Arme, 
Zum Tanze wollt fie gehn. - Auf daß mir beffer wird.“ * 
2. „Ah Tochter, Tiebe Tochter, 5. Ach Jüdin, liebe Jüdin, 
Wenn du zum Tanz willſt gehn, Das Tann ja gar nicht fein; 
Das wär’ ja eine Schande . Du mußt dich laſſen iäufen, 
Im ganzen jüd'ſchen Lande, Sufanna follft du Heißen, 
Wenn du zum Tanz willft gehn.“ Mein eigen follft du fein. 

3. Die Mutter nahm die Ruthe, 6. „„Uh Schreiber, lieber Schreiber, 
Die Tochter that einen Sprung, Das kann ja gar nicht fein; 
Sie fprang auf eine Straße, Eh’ ih mich laſſe täufen, i 
Darauf ein Schreiber faße, So’ thu’ ih mich erſäufen 
Dem Schreiber fprang fie zu. Im allertiefften Meer. ** 


2) 1. Für die zweite Strophe fingt man im Kuhländchen biefe : 
Ad Mutter, Tiebe Mutter, 
— Mein Herz thut mir fo weh; 
Laß mid, eine Feine Kurzweile 
Spasieren auf grimer Heide, 
Auf daß mir beſſer wird. 


‚Andere wenig unter fi) abweichende Terte: 


1. Meinert 135. 136. — 2. Wunderhorn 1, 252., wieberholt bei u 1, 126. 127. 
und 2, 41.42. — 3. Aus der Gegend von Frankfurt a. N. bei Erf 3,8 


In Schmihzdorf fingt man diefen Schluß: 
Ach Schreiber, lieber Schreiber, 
Schreib meiner Mutter einen Brief, 
Schreib mid) und dich zufammen, 
Bufammen in Gottes Namen, | 
Daß id) eine Chriſtin bin, 


und in Wohlau (das Lied ift aus den Königsfindern und ber Judin infanmienggfept) :- 


Mas zog fie von ihrem Finger ? 
Ein ſchon Goldringelein. 

Sie gab's dem einen Schreiber: 
de ! gebenfe du meiner ! 

Jetzt ſpring' ich in die See. 


26. 
Die ZZüdin. 

Andere Lesart. 
Maͤßig. 
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Ei — — ter, das Heitel Hat! r ” — laß fie mich ein' klein 
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FIT 
Wei:le, zwei Stunden o⸗ ber drei⸗e, mit dem Schreiber —— gehn! 


























1. „Ei Mutter, Herzensmutter, 4. Die Mutter die ging fchlafen, 
Das Heitel thut mir jo web; Die Tochter ging ihren Gang, 
Laß fie mich ein’ klein' Meile, Sie ging auf alle Gajfen, 
Zwei Stunden oder dreie, Wo Herren und Gtafen faßen, 


Mit dem Schreiber ſpatzieren gehn!” Bis fie den Schreiber fand. 
2. „Ach nein, ach nein, mein’ Tochter! 5. Da kam der alte Jud' Maufchel 


Du bift noch viel zu jung; Und juchte fein Töchterlein : 

Du bift noch jung von Jahren, Mer bat mein Kind verführet, 
Laß du den Schreiber fahren, Das ich jetzt hab’ verlieret, 

Bleib noch ein Jahr bei mir!” Mein allerihönftes Kinn?! — 
„Ach nein, ach nein, mein’ Mutter! 6. Geh heim, du alter Jud' Maufchel, 
Es fchadet weiter nichts; Und geb doch beim in dein Haus! 
Es hat nichts zu bedeuten: Geh Heim in deine Kamnter, 

Er ſpaßt mit allen Leuten, Verſchlafe deinen Jammer! 

Die auf der Gaſſe gehn.” Dem’ Tochter bat einen Marin, 


Aus Grabig. 


27. ; 


Der graufame Bruder. 
Mäfig. .,9 7)  Grabig, 





grafen hin- ein, es fuhre zu ei⸗ nem Mark⸗ grafen hin-ein. 


) Zu Str. 8. +) Zu Str. 15 und 16, 





—* ſie in 'ne Grab wachſen drei 


1. Es fuhr ein Schifflein wol über den Rhein, 
Es fuhre zu einem Markgrafen hinein. !: 
Schleſ. Vollslieder. 1. 4 


— 5 
2. „Bott grüße dich, lieber Markgrafe mein, 
Wo haft du bein jüngftes Schwefterlein ?“ ;]: 


3: „Was fragſt du nach meinem Schweſterlein? 
Sie wird dir wol zu adelig ſein.““ :]: 


4, „Die follte fie denn zu abelig fein, 
Sie hat geboren ein Kindlein klein.“ :]: 


5. „u Bat fie geboren ein Kindlein Fein, 
So foll fie nimmer meine Schwefter mehr fein. ale 


6. Da ließ er fpannen ſechs Roſſe an Wag’n 
Und ließ ſich zu feiner Schwefter Hinfahr'n. P: 
7. Und wie die Garroffe zum Hofe 'neinfam, 
Die ſchöne Marfgräfin entgegenfam. ;]: 


8. Er nahm ſie bei ihrer rechten Hand, 
Er führt fie in 'ne Kammer die war fehr lang. :]: 


9. Er hieb ie mit Dornen die halbe Nacht, 
Bis daß man ihr’ Lung’ und Leber ſah. :]: 


10. Ach Bruder, hör’ auf, ich habe genung, 
Ich befehle dir Das Kindlein jung. :]: 


11. Ich befehl’ e8 dir in deine rechte Hand, 

Es ift der König aus Engeland. :]: 
12. „Ach Schwefter, hätt'ſt du mir's vorher gefagt, 

Was für einen ſchönen Schwager hätt’ ich gehabt!““ P 
13. Und wie ed um den dritten Tag Fam, 

Der König aus England geritten kam. :]: 


14. „nn Bott grüße dich, lieber Marfgrafe mein, 

Wo Haft du dein jüngftes Schwefterlein' Elein?*** 3P 
15. „„Sie ift wol da, ift aber ſchon tobt, 

Auf ihrem Grab wachſen brei Rbſelein ‚roth.** * 
16. Da zog der König ſein blankes Schwert 

Und ſtach den Markgrafen wol in fein Herz. : 


17. Er nahm das Kind bei der rechten Hand 
Und ſchwang fi) wieder nad Engeland. ;]: 


Aus Grabig. Andere Terte im Wunderhorn 2, 272—274. und 1, 250. 260. -Wol, 
Klein Ehriftel und Herr Buris in den Altdän. Helvenlievern von W. Grimm &. 339. 


Sail, za 


‚28, 
Wechſ. elf: eitige 
1. Gott grüß’ euch, edle — 6. 


Wo habt ihr euern Mann? — 
„Er ift im Rosengarten, 
Er bleibet nicht mehr lang.” 


2. Nun fam er bald nach Haufe. ef 
„Warum bliebft du jo lang?” 


* [3 * * * + * * * * [2 * * 


* * * * * * * * * * * » » 


3. Sie bracht' dem Herrn zu eflen 8. 
Zwei Hände und zmei Füß': 
„Nun iß, mein edler Herre! 
Die Speife ſchmeckt fo jüß.“ 

4 „„Ach Brau, ich mag nicht effen, 9. 


Bin fehr ein müder Mann; 
Biel lieber wollt’ ich Schlafen 
Wol mit dem Jungfräulein.”” 
5. Sie bracht’ dem Herr zu trinfen 10 
Wol Eſſig in dem Blut: 
„Nun trinf, mein edler Herre, 
Der Trank der fchmedt jehr gut.” 


- 


Rache. 


„Ach Brau, ich mag nicht trinken, 
Bin fehr- ein müder Mann; 

Biel lieber wollt’ ich fchlafen 
Wol mit dem Jungfräufein.“ * 


Sie führte den Herrn zu Bette 
Auf einen hohen Saal. 

Was hat's denn oben ſtehen? 
Ein ſchneeweiß klares Bett. 


Was hat's denn in der Mitte? 
Auch ein ſehr ſcharfes Schwert, 
Und wer daran wird rühren, 
Der wird ſich ſchneiden ſehr. 


„„Nun ſieh, du falſche Fraue, 
Was haft du denn gethan!““ 
Er nahm fie bei den Zöpfen 
Und band fie oben an. 

Sie rief zu ihrem Knechte: 
„Du treuer Diener mein! 

Hier koſtet's mein junges Leben 
Und reuet mich alfo ſehr.“ 


Aus Petersdorf bei Hainau. Leider haben wir nur biefe eine lückenhafte Ueberlieferung 


befommen fünnen. 





29. 
Der Wirthin — 





kehr⸗ten ſie ein, bei eisner Frau Biethin dba kehr-ten fie ein. 


1. Es ritten drei Reiter wol über den Ahein, 
Bei einer Frau Wirthin da kehrten jie ein. :]: 


2. Frau Wirthin, hat fie gut Bier 


oder Wein? 


So ſchenk fie und Burfchen vom beten ein. :]: 


3. „Gut Bier und Wein das Hab’ ich wol, . 
Wie's einer Frau Gaftwirthin zukommen foll.“ |: 


4) 1. Es ritten drei Burfchen zum Thore hinein, 


A*r 


— 52 — 


4. Frau Wirthin, hat ſie kein Dienſtmägdelein? 
„Ih hab' nur ein einziges Töchterlein.“ P 

5. Frau Wirtbin, wird. fie bald fchlafen gehn, 
So laß fie die Lichter uns brennen ftehn. |: 


6. „Sch kann ja Schlafen gehn wann ich will, 
Und ſchicke mein Töchterlein vor mir Hin.“ ;]: 


7. Sie gaben der Frau Wirthin eln’n Schlaftrunf ein, 
Daß fie follte fchlafen Die ganze Nacht allein. :]: 


8. Das Mädchen trat zu der Mutter ihr Füß': 
„Ach, liebe Mutter, fchläft ſie ſo ſüß!““ :]: 


9, Das Mädchen trat zu der Mutter ihr Hand’: 
„Ach, liebe Mutter, jet ift mein letztes End'!““ :: 


10. Das Mädchen trat zu der Mutter ihr Herz: 
„Ach liebe Mutter, jest ift mein größter Schmerz !** :: 


11. Das Mädchen trat zu der Mutter ihr Mund: 
un Ah, liebe Mutter, jegt ift mein? Teste Stund’ !*“ :h 


12. Der exfte ſprach: das Mädchen iſt mein! 
Sie trägt ja ein goldgrünes Kränzelein. :]: 


13. Der zweite ſprach: das Mäbchen ift mein! 
Sie trägt ja ein goldenes Ringelein. : 


14. Der dritte ſprach: das Mädchen ift werth, 
Daß wir fie zertheilen mit unferm Schwert. ;]: 


15. Sie warfen das Mädchen wol über die Banf, 
Daß ihr der Gürtel am Leibe zeriprang. :]: 


16. Sie warfen das Mädchen wol über den Tiich, 
Und theilten fie als den Karpfenfiich. ;]: 


17. Und wo ein Tröpflein Blut Hinfprang, 
Da ſchwebte ein Engel und er fang. 


18. Dem Mädchen Fangen die Glocken fo jchön, 
Den Reitern fehrieen bie Naben fo ehr. 2}: 


19. Das Mädchen Friegt’ ein tiefes Grab, 
Die Reiter Friegten ein hohes Rab. :: 


4) 1. Frau Wirthin, ift das ihr einzige Töchterlein, — 2. Ober iſt's ein armes Dienft- 
mäbelein fein? — 3. Es ift feines meiner Dienftmädelein fein, — 4. Es ift mein einziges 
Töchterlein. 

8) 1. Das Mäpelein fügte der Mutter die FJüß': — 2. Ach Mutter, ift dir der Schlaf 
jo füß! 

9) 1. Das Mäpelein füßte der Mutter die Händ’: — 2. Ach Mutter, jet gebt es 
mit mir zu End’ ! : 

40) 1. Das Mädelein füßte der Mutter ihr! Bad'n: — 2, Ah Mutter, fo laß dich 
doch erwach'n! 


Aus Corſenz und Groß⸗Läswitz. 


80. 
Der Wirthin Töchterlein. 


Andere Resart. 
Nicht zu geſchwind. Aus Strien und oh 


Es ritten drei Reiter wol uͤ⸗ber das Feld, A⸗de! Es ritten drei Reiter wol 














— 
üsber das Feld, und kei⸗ner hatt’ ei⸗nen Kreuzer Geld. Azbde, Ade, X : be! 


1. 68 ritten drei Reiter wol über das Feld, Ade! 
Und feiner hatt! einen Kreuzer Geld. Ade, Ade, Ave! 


2.' Bei einer Frau Wirthin da kehrten fie ein: 
Frau Wirtbin, hat fie gut Bier und Wein? 


3. „Ich Habe wohl gut Bier und Wein, 
Wenn ihr wollt fromme Gäfte fein.“ 


4. Frau Wirthin, ift das ihr Töchterlein? 


» ’‚® . + * “ . — * * 


5. Sie gaben der Wirthin einen Schlaftrunf ein, 
Daß fie gar bald mußte Ichlafen ein. 


6. Sie trat der Mutter zu ihren Füßen: 
„„Frau Mutter, fchläft fie denn gar fo ſüße?““ 


7. Sie trat der Mutter zu ihren Häupten: 
—„„Frau Mutter, foll ich das Glöcklein läuten?““ 


8. Der erfte ſprach: das Mädel ift mein! 
Ih Hab’ ihr gegeben ein Ningelein. 


9. Der zweite ſprach: das Mädel ift mein! 
Ich Hab’ ihr gegeben ein Kränzelein. 


10. Der dritte ſprach: das Mädel ift mein! 
Wir wollen ‘und alle drei theilen Drein. 


11. Sie ſetzten das Mädchen mol auf die Banf, 
Daß ihr der filberne Gürtel zerfprang. 


12. Sie fegten das Mädchen wol auf den Tiſch, 
Und theilten es wie einen Karpfenfiſch. 


13. Und wo ein Tröpflein Blut binfprang, 
Da ſaß ein jchöner Engel und fang. 


Aus Strien. Hiemit ſtimmt ein Tert vem Niederrhein bei Kretzſchmer 2, 93, 9: 


Drei Franzoſen die kommen wol über ben Rhein, Der dritte ber ſprach: halt, wenn ich nicht wär’ ! 
Bei einer Frau Wirthin da fehrten fie ein. - Wir wollen e8 theilen mit blanfem Schwert. 


Frau Wirthin, hat fie ein fein Töchterlein, Sie legten bas Mädel wol auf den Tifch, 


Die uns mag fehenfen Bier und Wein? . Und theilten's wie einen gebadenen Fifch. 
vFeinstöchterlein, das hab’ ich gar wol, Und wo ein Tröpflein Blut hinſprang, 
Wie's eine Frau Wirthin haben foll.“ Da ſaß ein Engelein und fang: 

Der erfte ſprach: das Mädel ift mein! Und wo ein Englein faß und fang, 

Ich hab’ ihm gegeben ein Ringelein. Da war ein Glöclein das erflang. 

Der andere ſprach: das Mädel ift mein, Die Glocken läuten das Mädchen ein, 
Ich hab’ ihm gegeben mein Händelein. Die Raben die fangen die Mörder ein. 


Das Mädchen friegte von Gold ’nen Sarg, 
Die Mörder man unter dem Galgen verichartt. 


Auch gedruckt im Freihafen 1840. 3 Heft. ©. 193. 194. Buccalmaglio bemerft dazu: waus 
ben Zeiten bes dreißigjährigen Krieges,“ als ob ſolche Oraufamfeit nicht in jedem Kriege 
vorfommen fünnte! Die eingefügten Kehrverſe (Refrains) find wol Zuccalmaglio’s Erfindung : 
Ach möcht’ es anders fein! Gott läßt es N 
nach jeder erften Strophe, und nad) jeder ziveiten : 
Mächtiger Vater im Himmelreich! 


Das Volk fingt, wenn es überhaupt etwas dazwifchen fingt, gewiß ganz etwas anderes. 


31. 
I. Masig. Die Kindesmörderin. 


Aus ber Gegend von Oppeln. 





Es wollt’ ein Dirt = lein trei⸗ ben aus, es wollt' ein Hirt = lein treiben 





a, er trieb wol in ben Wald hin = as — —, er 


trieb wol in den Walb hin = aus. 
II. 





IS 5% —— 
Es wollt’ ein Hirt=lein treiben aus, ee trieb wolin den Wald hin⸗aus. 


1. Es wollt’ ein Hirtlein treiben aus, :]: ; 
Er trieb wol in den Wald hinaus. ;]: 


1) 1. Es wollt’ ein Hirtlein treiben bald — 2, Wol von ber Weid' in grünen Wald, 
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2. Und wie er in ben Wald 'naus kam, ;]: 
Da fing ſich bald ein Rufen an. : 

3. Ich hör’ dich rufen, ich ſeh' dich nicht, : 
Ich höre, daß bu ein Kindlein biſt. : 

4. „Ah Hirtelein, ach, treib nur ein, ;]: 
Und nimm mich mit ind Dorf hinein!“ :P 

5. „Nimm du mich mit ind Hochzeithaus, : 
Wo meine Mutter ift die Braut.“ ;|: 

6. Und wie dad Kind zur Thür ’rein trat, :]:. 
Da fing ed bald zu reden an: :]: 

7. „Gott grüß end, Gott, ihr Hochzeitögäft’! :]: 
Meine Mutter figt dort im Winkel feſt.“ : 


8. „„Wie kann ich denn deine Mutter fein, |: 
IH trage von Raut’ ein Kränzelein.““ |: 


9. „Du Eannft mol meine Mutter fein, |: 
Du Haft geboren drei Kindeleinz“ ;|: 


10. „Eins Haft du in den Mift vergrab’n, :]: 
‚Das andre in dad Meer getrag'n,“ |: 


11. „Und mich in eine Weide geſteckt ;]; i , 
uünd mit Dorn und Diftel : * 


2) 1. Wollt' treiben in das Dorf hinein, — 2. Da hört’ er ſchrein ein Kinde— 
fein Flein. | 

4) 1. Es trieb ein Hirt! zum Dorf hinaus, — 2. Er trieb bis in den Walb 
hinaus, 

4) 1. Ad, Hirtlein, liebes Hirtlein mein, — 2. Nimm du mich mit ins Dörfelein ! 

5) 1. Ah, guter Hirt, nimm mich mit heim, — 2. Meine Mutter bat Heut’ 
Hochzeit daheim. — 1. Unb m mich, wenn es bir gefällt, — 2: Wo meine Mutter 
Hochzeit Hält. 

8) 2. Ich trage ja mein erft Rrängelein. — 2. Ih trag’ ein grun grün Kräne 
jelein. 

9) 1. Unter deinem grun grünen Kränzelein — 2. Haft du geboren brei Sohnelein. 

10. 44) Zwei haft du in das Waſſer gefeßt, — Und mid in hohlen Baum 
geſteckt. 

10) 1. Das eine in den Mift verſenkt, — 2. Das andre in der See ertränft. 

11) 3. (Schluß in Rauten) 

Und tie das Knäblein diefe Wort’ musfagt, 
Da kam der Böfe und holte die Braut. 

4) 3. (Schluß in Großburg) 

Und wie das Kind das Wort ausſprach, 
Da kam ber Böfe und holte,fie ab. 


Di eitgäft’ 
Die San fe no in den Eife (ren 
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12. „„Ja, wenn das Wort wahrhaftig wär, :: 
Sp wollt’ ih daß der Satan kam’ 
Und mir den Rautenfranz wegnähm'!““ 


13. Das Wort war kaum aus ihrem Mund, ;]; 
Der Satan in der Thüre fund; ;]; 


14. Gr nahm fie bei der linken Sand, :]: 
Er führte ſie in den bölliichen Tanz. :]: 


12 —414) (Schluß in Strien) 


Und wenn dies follte wahr fein, Gr bat gar, bald. die Braut fi aus 
So wollt’ ih, daß er füm’ herein. Und flog mit ihr zum Fenſter hinaus. 
Und eh’ die Braut das Wort ausſprach, Er flog bis. auf die fleinerne Bruͤck', 
Ein ſchöner Herr zur Thür 'rein trat. Zerriß fie da in taufend Stück'. 


12) Soll ich den Kindern ihre Mutter fein,, 
Viel lieber will ich des Teufels fein ! 


14) (Schluß in Regensberg) | | 
Gr ging mit ihe durch 'en Dormenftrauch, Er ging mit ihr durch 'en Diſtelſtrauch, 


Sie ſchrie: ach weh, meine zarte Haut! Sie ſchrie: ach weh, meine Zeit iſt aus! 
15. 44) (Schluß in Krummendarf) | 

Es fanden fi) zwei junge Gavalier, Den andern Tag fanden fich die Eavalier, 

Die fragten alle beide nach ihr. Sie brachten der Braut ihren Schmud und Bier: 


Der eine ſchenkt' ihr einen golpnen Ring, Da, habet ihr den Schmud und Bier: 
Der andre einen feurigen Wag’n, "Die Seele die behalten wir! 
Daß fie konnte mit in die Hölle fahr'n. 


Noch Fürzer als in unferer Lesart im Wunderhorn 2, 202. und bei Erlach 4, 148. 149. 
(wiederholt mit Hinzufügung von zwei Schlußfteophen bei Kregfchmer 2, 203. 204.); fehr aus⸗ 
füßrlich bei Meinert 164 — 166:, deffen Schluß hier folgen mag : 


So wahr, daß ich deine Mutter bin, Er ritt bis vor eine weiße Thür’, 
Komm’ auch der Geier gleich nach mir! Stand unfre liebe Frau dafür: 

Und wie die Braut das Wort ausfpradh, Nun wart, nun wart, du-Allerleutsbraut ! 
Der Geier zu ber Thür 'rein ſach: Du Haft gar wenig auf mich getraut. 
Guten Tag, guten Tag, ihr Hochzeitsleut'! Er ritt bis vor eine ſchwarze Thür’ 
Die Braut bie foll wei eigen fein. Standen drei höllifche Geier bafır. . 
Er tanzt mit ihr ben erſten Tanz, Er ritt bis vor einen Hafelftod, 

Er drüdt ihr's Blut zu'n Nägeln "raus: Er nahm fie bei dem rothen Rod. 
Hätt’ mich mein Vater recht erzog'n, Er ritt bis vor eine fteinerne Brück', 
So häft! mich die Hölle nicht betrog'n! Dort riß er fie in taufend Stück'. 

Er nahm fie bei dem rothen Rod, Dort lieg bis auf den jüngften Tag, 
Er ſchwang fie ver fi auf fein Roß; Bis ich dich wieder holen werd’ ! 


Bol. ein englifches Lieb in Wolff's Halle der Völker 1, 11. 12. 


— — 
32. 


Die Kindesmörderin. 


Andere Lesart. Aus der — Gegend. 


Ser Se Free 


&s ET ein — trei⸗ben bald wol * der Weid⸗ grünen Wald, wollt' 


e N 
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treiben in das Dorf hinein, da Va er ein Knaͤblein fchreiin: Ich Hör! dich 



































— — 
fchrei'n, ih ſeh' dich nicht, ich hoͤr's daß du ein Knaͤblein biſt. 


1. Es wollt’ ein Hirtlein treiben‘ bald 
Mol von der Weid’ in grünen Wald, 
Wollt' treiben in das Dorf hinein, 

Da hörte er em Knäblein fchrei’n: 
Ich Hör’ dich ſchrei'n, ich ſeh' dich nicht, 
Ich hör's daß du ein Knäblein bift. 

2. „Ab Hirtlein, liebes Hirtlein mein! 
Nehmt mich doch mit ins Dorf hinein 
Und tragt mich, wenn es euch gefällt, 
Wo meine Mutter die Hochzeit Hält.“ 
Wie kann die Braut deine Mutter fein? 
Sie trägt ja rin grünes Kränzelein. 


3. „Sie fann gar wol meine Mutter fein, 
Sie hat Schon gebor’n drei Knäbelein: 
Den erften hat fie ind Meer getrag’n, 
Den zweiten bat fie in Mift vergrab’n, 
Mich aber in eine Hohle Weide geftedt, - 
Und mit Dornen und Difteln zugededt.“ 
4. Und als er in das Hochzeithaus Fam, 
Da fing fofort der Knabe an: 
„Ei ſchön'n gut'n Abend, ihr Hochzeitgäft' ! 
“Dort figt meine Mutter im Winkel feit.“ 
un Wie könnt' ich denn deine Mutter fein, > 
Ich trage ja mein erft Kränzelein.““ 
5. „Du kannſt gar wol meine Mutter fein, 
Du haft ſchon gehabt drei Knäbelein: 
Den erften haft du ind Meer getrag'n, 
Den zweiten haft du in Mift vergrab’n, 
Mich aber in eine hohle Weide geftedt, 
Und mit Dornen und Difteln zugededt.” 
Und als das Kind die. Worte ſprach, 
Da fam der Böſ' und holte fie ab. 
„Nun gute Nacht, ihr Hochzeitgäſt'! 
Gebt beim, legt's euren Kindern feit, 
Daß fie nicht auch jo gottlos find.“ 
Sprach's, dann verfchwand der Braut ihr Kind. 
Aue der Breslauer Gegend, 


> 


Die verunglückte Müllerstochter. 
Sanft und traurig. " | Rofendain. 





— 
Rad das bleibt ſo ftil-Ie ftehn, es muß et= was zu Grunde gehn. 


1. Meifter Müller, thut mal jehen, 
Mas in eurer Mühl gefchehen: 
Das Rad das bleibt fo ftille ſtehn, 
Es muß etwas zu Orunde gehn. 


2. Die Frau Müllein ging in die Kammer 
Schlug die Händ’ über'm Kopf zufammen ı 
„Wir haben das einzige Töchterlein, 

Das wird und wol ertrunfen fein.” 


3. „Kommt, ihr Iungfern, kommt gegangen! 
Seht, das Rad Hat mich gefangen. 
Kränzt mir mein Haupt mit Rosmarin, 
Dieweil ich Braut und Jungfer bin.““ 


4. „Kommt, ihr Jungfern, Fonimt gegangen! 
Seht, das Rab hat mich gefangen. 
Kommt, tragt mich auf den Kirchhof zu, 
Auf daß ich fchlaf’ in fanfter Ruh.““ 


5. „„Dort in jenem grünen Garten 
Thut mein Bräut'gam ſchon auf mich warten; 
Und dort in jener Ewigkeit 
Iſt mir mein Brautbett ſchon bereit, ** 


1) 3. Die Mühle bleibt freiwillig ſtehn, — 4. Als ob fein Menſch darinnen wär'. — 
4. Als wenn ein Menfch darinnen wär’. — 4. Als wenn es wollt’ zu Grunde gehn. 
A) 1. Liebfte Eltern, Taft euch jagen, — 2, Laſſet mich durch fechs Träger tragen ! 


Aus Rofenhain, Bleiſchwitz und Rudelsdorf. Ziemlich gleichlautend aus verſchiedenen 
Gegenden bei Erk NS. 2, 44. Nah Str. 2. wird auch noch der Vater ber Verunglückten 
eingeführt, wodurch aber das Ganze eher verliert als gewinnt: 

Ah Frau, ich bitte dich um Himmels Willen, 
Laß nur Gott feinen Wunſch erfüllen ; 


Laß das Kind in feiner Qual und Pein 
Ihm hier und dort empfohlen fein. 


— — 


34. | 
Die Mordeltern. 


— — 


—— 
Es hatt' ein Gaſt⸗ wirth ei = men Sohn, er wollt' ihn et = was 


r = g- — ——— — — * 
ler⸗nen lon, das Schloſſerhandwerk e⸗ben, das Schloſſerhandwerk esben. 


II. 
maãig. | Wettſchũut 


Es hatt' ein Gaſt- wirth ei⸗ nen Sohn, er wollt ihn et = was 


Huffineg und Krummenborf. 





























— fich auf bie Wanderfchaft und thaͤt fich was ver=fu = chen. 


1. 5. 
Es hatt' ein Gaſtwirth einen Sohn, „Ach Gaſtwirth, liebſter Gaftwirth mein, 
Er wollt’ ihn etwas lernen Ion, Habt ihr denn nicht ein Kämmerlein, 
Das Schlofjerhandwerf eben. :]: Wo ich allein könnt’ ſchlafen.“ :]: 

2. 6. 
Und ald er audgelernet hatt’, Ach ja, ih hab’ ein Kammerlein, 
Begab er fich auf die Wanderfchaft Und auch für ihn ein Bett' allein, 
Und thät ſich was verfuchen. ;]: Wo er darin, Fann ſchlafen. ;|: 


3. 7. 
Und als nun ſechzehn Jahr' um war'n, Ach Gaſtwirth, liebſter Gaſtwirth mein, 
Der Geſelle wieder nach Hauſe kam, Schreibt an die Zeche groß und klein! 


Sein’ Eltern zu beſuchen. :|: Morgen will ich Alles. bezahlen.“ :]: 
4. 8. 
Stellt’ er ſich ald ein Fremder bier, „Ach Gaftwirth, liehfter Gaftwirth mein, 
Bat höflich um ein Nachtquartier, Hebt ihr mir auf mein Ränzelein 
Gab fih nicht zu erkennen. :|: Und thut mir's wol verwahren!“ :]: 


4) 2. Er ließ ihn etwas lernen fchon, = 3. Ein Schlofier follt’ ex werben. 


9. 
„Darin hab’ ich ein ſchön Stüd Gelb, 
Das ich eripart bab’ in ver Welt 
In meinen jungen Jahren ;“ :]: 

10: ; 

Darin hab’ ih Wäſche und ein Bud 
Und was man fonft noch Haben muß, 
Thut mir es wohl vempahten ® ie 

11. 
Die Tochter nahm ein Licht zur — 
Und leuchtet ihm ganz unbekannt, 
Thät ihn zu Bette führen. :]|: 

12. 
„Ach Mädchen, liebſtes Mädchen mein, 
Habt ihr denn gar fein Brüderlein, 
Daß ihr müßt es berrichten?“ |; 


„Ach ja, ich PiR- Apr zwei gehabt, 

Der eine liegt im fühlen Grab, 

Starb erft vor vierzehn Tagen.“ * :]: 
R 14. 

„„ Der ander ift fchon länger fort, 


18. 
Und als es Fam um Mitternacht, 


Die Eltern aus dem Schlaf erwacht'n, 


Thäten ſich dad Geld bejehen. ;]: 

19. er 
Das Geld macht’ ihnen ein’n frifchen Muth: 
Das könnte werben unſer But, 


Wenn wir ihn thäten .erfchlagen. ;]; 


20. 

Der Teufel lieg ihnen feine Ruh’, 
Sie gingen auf die Kammer zu, 
Und thäten ihn erfchlagen. ;]: 

21. 
Und ald ver erfte Schlag gethan, 
Der Geſelle fing zu ſchreien an: 
„Jeſus, Maria, Joſeph!“ :]: 

22. 
„Soll ich in meines Vaters Haus 
Mein junges Leben hauchen aus 
Und meinen Geiſt aufgeben.“ :|: 

28. - 
„Herzliebfter Gott am Kreuzesſtamm, 


Schon ſechzehn Jahr’ hab'n wir fein Wort Nimm dich meiner armen Seele an, 


Nicht können von ihm erfahren.“ * :]: 


15. 
„Ach Mädchen, liebes Mädchen mein, 
IH bin dein einziges Brüderlein, 
Das Hier vor dir thut ftehen.“ :|: — 
16. 
„Schau mir nur traulich ins Geficht, 
Schweig ftill und ſag's ven Eltern nicht! 
Sonft muß ich wieder aufftehen.“ :]: 
17. 
Die Schweiter folgte feinem Rath, 
Sie hat's den Eltern nicht gefagt, 
Und thät zu Bette geben. :]: 


Thu mir meine Sünde verzeihen! * * 
24. 

Die Schweſter höret das Geſchrei, 

Sie eilt zur Hülfe ſchnell herbei, 

Den Bruder zu erretten.:: 

. 25. 

vn Berflucht feid ihr, ihr Eltern mein, 

Daß ihr erichlagt mein Brüperlein! 

Euer Kind ift er gewefen.** :|; 
26. 

Der Bater hat fih am. Baum erhangt, 

Die Mutter fih im Brunnen ertränft, 

Die Tochter farb vor Leide. ;]: 


46) 1. Er gab ihr gleich ein ſchön Goldſtück: — 4. Was gab er ihr.in ihre Hand? — 
5. Ein Goldſtück und ein grünes Band: — 6. Den Eltern follte fie nichts fagen. 


Aus verfchiedenen Gegenden. Unvollftändig und hin und wieder verborben bei Erf NE. 


2, 30—32., 3. B. Str. 8. 


Die Tochter nahm ein Licht zlır Hand, 
Sie gab’s dem Fremden als Unterpfand. 


Beſſer, aber auch unvollftändig , bei Meinert 207 — -209. In einer Aufzeichnung fchließt das 


Ganze: 


Hier fieht man, was ber Geiz. anricht't, 


Bei diefer traurigen Gefchicht 
Die wir anjegt vernommen. 


Dieſe Gefchichte hat fich gewiß zu verfchievenen Zeiten und in — Gegenden begeben, 


iſt aber wol in unſerer Nähe zu ſuchen. 


a 


Joh. Jac. Vogel, Leipzigifches Geſchicht-Buch oder Annales S. 367. berichtet: 

"Anno 1618. Diefes Jahr hat ſich in Leipzig eine erfchredkliche Morbgefchicht zugetragen, 
welche ziwar in denen Leipzigifchen Annalibus mit Stillfchweigen übergangen, vom fel. Dannhanero 
aber im andern Theil feiner Catechismus-Milch auf dem 135. Blatt auf diefe Art erzählet wird: 

Im Jahr 1618. nächfihin begab ſich eine traurige Gefchicht zu Leipzig mit einem Soldaten, 
fo 23 Jahr nicht daheim, fondern im Kriege gewefen; der ftellete ſich nach verfloffener Zeit bei 
feinen Eltern, jo in gedachter Stadt Wirthichaft getrieben, kehret als ein Gaft unbefannter Weiſe 
ein, gehet zuvor zu feiner Schwefter, jo an einem andern Orte gewohnet, bei welcher ex zuvor 
gewefen, ihr alles offenbaret, und fie zu foldem Ende ins Baters Haus geladen, auch gegen- 
wärtig fich zu erkennen gegeben. Darauf übergiebt er fein Paquet und Geld, jo 300 Thaler 
gewefen, dem Bater als Wirth in Verwahrung. mit Vermeldung, daß er fi des andern Tages 
allererft recht Fuftig mit ihnen machen wollte, Unterdeß hat der Teufel fein Spiel, verblendet 
die Eltern mit dem Gelde, daß fie den Sohn des Nachts im Bette ermorden; da fle aber den 
folgenden Tag von der Tochter verftanden, wer er geweſen, geriethen fie in ſolche Bekümmerniß 
und Berzweifelung, daß der Vater fich erhänfete, die Mutter ſich erftach, die Tochter in einen 
Brunnen fprang und ſich erfäufte, Diefe Gefchichte ift auch in Gottfrieds Chronico faft am Ende 
und Ditens Kranfentroft, in einer Predigt am XV. Sonntage nad Trinitatis erzählet zu finden. 
Unter andern gefchriebenen Leipzigiſchen Geſchichten befinde ich diefe traurige Begebenheit mit 
diefen Umftänden erzählet : daß Anno 1618. der Gaftwirth in der Häffifchen Gaſſe zum güldenen 
Siebe feinen Sohn, der aus der Fremde fommen, fich aber ſeinem Water des erften Tages nicht 
zu erfennen geben wollen, in der Nacht, durch Berleitung des Geldgeizes ermordet, und als er 
den Ranzen vifitiret, hatte er den Geburtsbrief und Zeugniß, den er feinem Sohne mit auf die 
Reife gegeben, gefunden, und als er von feiner Tochter verfländiget worden, daf es fein Sohn 
geweien, hätte er fich erhänfet. « 


35. 
Die Mordeltern. 
Mätig. | Aus Groß- Saul. 










N 
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ind Soh-da⸗ten-le-ben, wol ins Soh- da=ten = Ie = ben. 
II. 
Mäßig. Etrien bei Winzig. 






ins Sol⸗da⸗ ten le = ben, wol ins Sol=zda:ten « le = ben, 


1. 2. 
Es war'n einmal zwei Bauersföhn, Und als fie famen wieder heim, 
Die wollten mit einander gehn Ein Wirthshaus ftand im Wald allein, 


Wol ind Solvatenleben. :|: Frau Wirthin fand in der Thüre. ;]: 


ER 


9, 


3. i 
‚Srau Wirthin, hat fie nicht die Gewalt, Sie nahm den Reiter bei der Hand, 


Daß fle den Reiter hier behalt', 
Den Reiter zu logieren?“ }]: 
r 


Schleppt’ ihn in Keller in kühlen Sand: 
„n’Hler lieg und bleib verſchwiegen!““ |: 


10. 


„Was wäre denn meine Wirthichaft werth Sie nahm das Pferd bet feinem Zaum 


Und wenn ich die Gewalt nicht hätt’, 

Den Reiter zu logieren !** :|: 

Er feßte fih an den rothen Tiſch, 

Man trug ihm auf gebrat'ne Fiſch', 

Dazu eine Kann’ mit Weine. ;]; 
6. 

Und wie's nun fam um Mitternacht, 

Das Weib aus ihrem Schlaf erwacht, 

Sie thät zum Manne ſprechen: 


„„Wir wollen den Reiter erſtechen.““ 


ne 7. 
Ach Weib, laß du das Morden ſein! 
Es bleibt ja nicht für uns allein. 
Laß du ihn ruhig liegen! 
Es bleibt ja nicht verſchwiegen. 

8. 

Das Weib ſtand auf, mit vielem Fleiß 
Macht’ fie das Del im Pfännchen heiß 
Und thät’s dem Reiter eingießen. ;]: 

44) 3. Die Tochter farb vor Trauern. 


Und führt’ e8 unter den Tannenbaum: 

„Hier fteh und bleib verfchwiegen!“* :]: 
11. 

Und wie’d nun an den Morgen Fam, 

Da kam des Reiters fein Kamerad: 

„Frau Wirthin, wo ift_der Reiter?“ 


un Der Reiter ift Schon weiter.“ * 


12. 
„Wie kann der Reiter fchon weiter fein! 
Das Pferd fteht Hier im Wald allein 
Mit Sattel und mit Zäumen.“ ;]; 


Ä 13. 
„Habt ihr dem Reiter ein Leid gethan, 


So habt ihr's eurem Sohn gethan, 


Der aus dem Krieg ift kommen.“ : 


14. 
Der Vater fih in der Stub’ aufbang, 
Die Mutter in den Brunnen fprang: 
Hier lieg und bleib verfchwiegen! :]: 


Aus Strien bei Winzig und Groß = Saul. 


Andere Texte: 


4. Aus dem Oderwalde bei Erk NS. 1, 56. 57. — 5. Bruchſtück im MWunderhorn, 2, 197. 198- 


Schluß bei Meinert: 
Die Frau hat fi 
Der Herr hat fi 


in Brunn’ gefprengt, 
im Haus erhängt, 


Drei Mord’ in Einem Tage! | 
Der Pisforfiner Tert ganz verworren. So Eommen gegen das Ende brei Strophen vor, die 


einem andern Liede angehören : 


Und mitten in dem Bette, 

Da liegt ein fcharfes Schwert, 
Und wer das Schwert angreifet, 
Der wird fich ſchneiden fehr. 


Gr nahm es in der Mitte, 
Wo es am fohärfiten war, 
Und warf es an die Wände, 
Daß es zerbrochen war. 


Die neunundneunzig Kinder, F 
Die du ermordet haſt — 
Du biſt ein armer Sünder 
Und träaͤgſt eine große Laſt. 
Das Lied von den Mordeltern in dieſer zweiten Ueberlieferung iſt vielleicht älter als das 
vorhergehende, wenigftens gehören einige Wendungen darin einer früheren Zeit an. Im dem 
„Nieberländifchen Liede-, gedrudt Cölln 1608. 8., kommen folgende Zeilen vor: 


Frau Schecherin, habt ihr nicht fo viel Gewalt, 


Daß ihre die Lenninger über Nacht behalt? 
Daß ihr Die Landskne 


So viel Gewalt hab ich gar wol, 
Wie eine Frau Schecherin haben fol, 


tüber Nacht behalt?u.f.w. Wie eine Frau Wirthin haben foll, u. f. w. 


36. | 
Der Lohn bleibt nicht aus. 

















Sehr mäßig. Wohlau. 
BSH FRI He ee 


8 F ee kt 
Es ging ein Kna-be fpa = Hiesren, fpa=giesren in ben Wald. Was be- 








' gegenet ihm auf der Rei = fe? ein Mädchen (hänge s ftalt, erft 


u oe — 


7 | 
acht » zehn Sabre alt, erft acht = zehn Jah⸗re alt. 






— Lam wa Pr 


1. 5. 
Es ging ein Knabe ſpatzieren, „Sind denn die Briefe ſchon fommen, 
Spagieren in den Wal, Daß ich jetzt fterben muß? 
Mas begegnet ihm auf der Reife? Keinen Wagen dürft ihr mir nicht rüften, 
Ein Mädchen Ichöngeftalt, Ih will ja gehn zu Fuß, 
Grit achtzehn Jahre alt. ;]: Weil ich jegt fterben muß.” ;]: 
A 6. 
Er nahm das Mädchen gefangen, „Ihr Herren, ich wollt' euch bitten 
Gefangen muß fie ſein; Um eine Eleine Bin’: - 
Er 309 ihr aus ihre Kleider, Wollt mir den Kirchhof fchenken, 
Sie gab den Willen drein, Darauf ein neues Grab, 
Weis aljo mußte fein. :]: Wo ſich's gut ruhen mag.“ ;]: 
— T. 
Zu Hirfhberg unter dem Thore, „Den Kirchhof woll'n wir dir ſchenken, 
Da faß der Knabe und tranf, Ein Stüdchen vor der Stadt: _ 
Da kam daſſelbige Mädchen, Den Kopf wol auf den Prügel, 
Schloß ihn in das eiſerne Band, Den Leib wol auf das Grab! 
Die kurze Weile ward ihm lang. |]: Geſell, wie gefällt dir das?*“ :|: 
4: 8. 
Da Fam feine liebe Mutter: It das nicht Schimpf umd Schande, 
Mein Sohn, was macht du hier? Iſt das nicht Sohn und Spott? 
„Ih habe ein zärtlihes Mädelein Ein Kaufmannsjohn gemeien, 
Geliebet alfo ehr, Liegt jest Schon auf dem Rad 
Gebracht wol um. die Ehr'.“ :]; Zu Hirſchberg vor der Stadt! ;]: 


2) 5. Sie dacht’, es müßte fo fein. 

6) 4. Dazu ein feidenes Kiff'n, 

7) 3. Den Kopf wol auf den Stöden, 

8) 3. Ein Kaufmannsfohn gewefen — 4. Zu Hirfchberg in ber Stadt, — 5. Nest 
liegt er auf dem Rab. 

Aus Grabig, Peterwitz und. Pawelau. 

Andere Texte: 
1. Wunderhorn 2, 191 — 193. — 2. Kretzſchmer 2, 117. 118. 
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37. 


Der Brautmörder. 


Sehr mäßig. 





Aus Milbelminenort. 









mar 





Es war ein edler Knab', 


* 


Der freit' eine arme Magd, 

Er wollt' ſie nehmen. 

Sie ſprach: „daß Gott erbarm'! 
Ich bin ja viel zu arm, 

Such' dir 'ne Reiche!“ 

Er verſchwur ſich hoch und theu'r: 
„Wenn es nicht die Wahrheit wär', 
Daß ich dich nehme,“ 


Er verfchwur ſich Hoch und theu'r: 


Seine Mutter ſprach: Böſewicht, 


„Meine Seel’ brennt ſchon im Feu'r, 


Wenn ich dich ließe.““ 


Und als er zu Haufe Fam, 
Fing er zu reden an 

Mol von der Armen, 

Daß er der armen Magd 
Em’ge Treu’ verſprochen bat 
Und will fie nehmen. 


Wenn das dein Vater wüßt' 
Wol unter der Erbe! 

Daß du der armen Magd 
Die Treu' verſprochen haſt 
Und willſt ſie nehmen. 


. Und feine Mutter ſprach: 


Ich weiß eine reiche Magd, 

Die kannft dir nehmen. 

Diefe hat viel Geld und Gut, 
Schöne Sachen und Alles genug, 
Die kannſt dir nehmen! 

Ich weiß auch noch einen Rath: 
Geh du zur armen Magd, 

Thu fie umbringen, 

Thu fie umbringen bald, 
Schleppe fie in dicken Bald, 
Thu fie begraben! 


Aus Wilhelminenort. 


ein ed⸗ler Knab', der freit' eine ar» meMagb, er wollt’ fie nehmen. 





Ich bin ja viel zu arm, ſuch bir 'ne Reiche. 


7. Und als er zur Armen kam, 


8. 


10 


12. 


* 


ding er zu reden an: 

„„Jetzt woll'n wir gehen, 

Wir wollen gehn nach Wolkenftein, 
Dorten find wir beid’ allein, 

Dort woll’n wir reden. “* 


Als er ein Stüd in Wald "reinfam, 
Bing er zu reden an: 

vn Seht mußt du ſterben!““ 

Site fiel ihm wol um den Hals: 
„Schönfter Schaf, verzeih mir's bald! 
Schenk mir mein Leben!“ 


. Er ftößt fie zu der Erd‘, 


Sticht ihr das Meffer ind Herz, 
That fie ermorden, 

That fie ermorden bald 

Und fchleppte fie in dicken Wald, 
That fie begraben, 


Was wuchs aus ihrem Grab? 
Eine Lilie ſchön weiß und roth 
Mit zweien Herzen. 

Es Eonnte ſehen jedermann, - 
Junggefellen oder Herrn, 
That ſich nicht farben. - 


. Als nun der G’felle kam 


Und Schaut’ vie Lilie an 

Mit zweien Herzen, - 

Da färbt’ fich die weiße roth, 
Färbte fich die weiße roth, 
ding an zu bluten. 

Als nun der G'ſelle Fam 
Und jchaut die Lilie an 

Mit zweien Herzen — 
Endlich kam der Teufel bald 
Und holte ven Geſellen davon 
Mit feiner Mutter. 







1. 
Es ging ih ein verliebtes Paar 
In grünen Wald fpagieren; 
Der Jüngling der ihr untreu war, 
That fie in Wald ’reinführen. 


2. 

Er nahm fie bei der fehneeweißen Sand, 
Und führte fie ind Geſträuche; 

Er ſprach: „o Serzallerliebfte mein, 
Hier haft du eine Freude. * 

3 z 
un Was fol ich bier im grünen Wald 
Für eine Freude haben? 

Mir ſcheint, ed ift die Todtengruft, 
Wo du mich mwillft begraben. ** 

4 
Das Mädchen fing zu meinen an, 
Schlug ihre Hände zufammen; 
vo ach, wär’ ich doch im grünen Wald 
Niemald ſpatzieren gegangen !** 

5. 

Der Jüngling der ihr untreu war 
Gab ihr ein Furges Ende; 

Er z0g das Meffer gleich hervor, 
Das ihr das Herz zertrennte, 


Aus Breslau und der Grafſchaft Glaz. 
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38. 
Derführung und Mord. 


Süngling ber ihr unzstreumar that fie in Wald ’rein fühsren. 


Aus Glaj. 


= 


grü:nen Wald fpa = tzie-ren, ber 





6. 
Sie ſprach: „„o Jeſu, fteh mir bei 
In meiner Angſt und Schmerzen ! 
Berfchon’ dein eigen Fleiſch und Blut, 
Wie auch dein treued Herze!““ 

7. 
„Es hilft kein Bitten, hilft kein Flehn, 
Im Grabe mußt du liegen; 
Bevor die Schande noch größer wird, 
Iſt beſſer, es bleibt verſchwiegen.“ 

8. 

Er gab ihr noch den zweiten Stich, 
Da ſank ſie blaß zur Erden; 
Sie ſprach: „„o Jeſu, ſteh mir bei! 
Ich ſterb' in deinen Händen.““ 

9. 
Und als fie nun verſchieden war, 
Bing am fein Herz zu fchlagen ; 
Bor lauter Angft und Traurigfeit 
Konnt' er fie nicht begraben. 

10. 
Er ſprach: „o Iefu, fteh mir bei 
In meiner Angft und Schmerzen!“ 
Er legte fich Teile auf fie Bin 
Und ftarb an ihrem Herzen. 


Ganz nach der Art des Bolfsliedes ift der Grund des Verbrechens nur angedeutet; wahr: 


icheinlich Tebte noch im Gedächtniſſe des Volks die ganze ſchauderhafte Gefchichte, wie ein 
Jüngling feine Geliebte erſt in Schmach und Schande bringt und fie dann ermordet. Diefe 
einfache Erzählung genügte fpäter nicht mehr und das Lieb erfuhr Zufäge, die ſich mündlich 
und in fliegenden Blättern in der Graffchaft Glaz fortpflanzen. 

Ihr Mädchen, merkt euch alle, wie Nun ftand es an drei ganze Jahr, 

Der Jüngling es getrieben! Eh’ man fie hat getroffen, 

Bis fie in ſolchem Elend war, Da find die Vöglein weit und breit 

Iſt er ihe treu geblieben. Zu ihnen hingeflogen, 

Und als fie in die Schande fam, . Zu fehen was an diefem Ort 

Konnt’ er fie nicht mehr fehen, Allderten iſt gefchehen. 

Er führte fie in grünen Wald Man fand fie beide friſch und rein 

Und brachte fie um's Leben. Und noch ganz unvertejet. 


Schleſ. Vollslieder. 1. 5 


cn Bi — 


Die Unverweslichfeit deutet auf Unſchuld — fein Wunder alfo, daß der Berbrecher fogar 
felig wird; 


Ihr Mädchen und ihr Knaben all, Bor wahrer Reu' und Furcht vor Gott 
Habt ihr auch recht verftanden, Sind fie zugleich geftorben, 

Mas fih mit diefem Liebespaar Und beide haben auch zugleich 

Alldort hat zugetragen ? Das Himmelreich erworben. 


Schon früher hatte man einen anderen verfühnenden Schluß hinzugefügt. Entweder lief man 
den Verbrecher felbft noch reden: 

Gr fprach: ihr lieben Brüder mein, 

Um mich bürft ihr nicht a 

Ich, werde vor dem Richterftuh 

Seht alle Tag’ erfcheinen. 


Oder man erzählte, wie die Melt mit feiner gräßlichen That durch feinen eigenen Tod aus— 


geföhnt war: 
Und als man nun zu folcher Zeit 
Den rechten Ort erfahren, 

Sp haben fie den Ort geweiht 
Und fie allda begraben. 


39. 
Der Raubmord bei Paris, 


1. „Es pocht fo gräßlih an die Thür”, 
Geh Weib und ſchau' wer ift dafür? 
Es ift gewiß ein armer Mann, 
Der nirgend Obdach finden kann.“ 


2. Das arme Weib, fie eilte gleich, 
Wol auf die Thür’ fiel Streih auf. Streich. 
Der erfte Mörder ſtach fie tobt, 
Wol zwanzig andre folgten drauf. 


3. Ein einziged Kind dad nimmt die Flucht, 
Im Hundeftall es Rettung fucht. 
Und als ver Tag zu grau'n anfing, 
Das Kind ind Dorf zum Richter ging. 


4. „„Ach Nichter, lieber Richter mein, 
Ach hinte war ein Angitgeichrei; 
Daheim liegt Alles tief im Blut, 
Gefchlachtet durch der Mörder Wuth.““ 


5. „Und ich erkannt’ der Mörder ein’n, 
Der Schmid vom Dorf war auch dabei. ** 
Der Richter nimmt Soldaten mit 
Und geht fogleich ind Dorf zum Schmid. 


6. Und wie der Richter ind Haus ’nein tritt: 
Mo ift Herr Schmid? wo ift Herr Schmid? — 
Er ift nicht da, er ift verreift, 
So wies im ganzen Haufe heißt. 


RR RE 


7. Zuletzt fteht unterm Thor ein Kind, 
So frob und frei wie Kinder find: 
Sie zählen’8 Geld und wiegen's Gold, 

Ad, hört nur, wie dad Silber rollt! 


Aus Konradsdorf bei Hainau, Erſt nad) einem fliegenden Blatte zum Bolfsliede geworben : 
„Wahrhafte Beſchreibung und Abbildung eines 32fachen Raubmorbed, welcher ſich bei Paris 
‚ ben 25. July 1825. zugeiragen hat, « 
Das’ Ganze ift bänfelfängerifch, auch hat jede Strophe ſechs Verſe. 
1. Was pocht fo gräßlih an die Thür? 9. Der Richter fie ergreifen läßt, 


Geh, Weib, und ſchau, wer ift dafür? Und ſetzt fie all! in Ketten feſt; 
Es ift vielleicht ein armer Mann, Sie find jr fchlecht für diefe Welt, 
Der nirgends Obdach finden Fann. 3um Henkertod das Urtheil fällt, 
Der Wind brauft gar zu raſend draus, Und für die haͤßlich blut’ge That 
Drum öffne nur geſchwind das Haus ! Düßt jeder Mörder auf dem Rab. 
So der Schluf. 
AO. 


Zigeunerlied. 


Aus Konradsdorf bei Hainan. 


Munter. 












Lusftig ift das Bi = geu:ner = lesben, 
‚wer fd) nichtwill der muß ſich he⸗-ben, 


auf der Welt ift meine 





»% v 
Freud’, lusftig find die Zi-⸗geu⸗ner⸗-leut'. 


1. 3. 
Luftig ift das Zigeunerleben, Nach dem Freffen kommt das Saufen, 
Mer fich nicht will der muß jich heben, Thun wir in das Wirthshaus laufen, 
|: Auf der Welt ift meine Freud’: |: Trinken ftets vom beften Wein: 
Luftig find Die Bigeunerleut’ !* ;]; Luftig find wir Bigeunerlein! ;]: 


2. 4. 
Thut und gleich der Hunger plagen, Thut uns gleich das Geld gebrechen, 
Thun wir und ein Hirfchlein jagen, Thun wir und einen Thaler werhfeln, 
|: Und fommt der Jäger gleich oder nicht, :]: Gebrauchen wir unfre Bigeunerkunft, 
Stillen wir und den Hunger damit. :]: Haben den Thaler ſchon wieder bei uns. :]; 


Aus Konradsporf bei Hainau. 
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AI. 


Straſsenräuberlied. 
Muthig. Aus Roſenhain und andern Gegenden. 





iſt vo fein fhöner Lesben auf der ganszen mwei:ten Welt 
ald das Straßensräusberste- ben, wels ches uns gar wohl gesfällt. 





— — — 
was uns fehlt an Geld und Beut drin gen uns die Wanders ⸗leut. 


1. 68 ift doch fein ſchöner Leben 3. Wenn wir Rad und Galgen jehen, 
Auf der ganzen weiten Welt, Bilden wir und gänzlich ein, 

Als Das Straßenräuber= Leben, Daß es einmal muß geichehen, 
Welches und gar wohl gefällt. Einmal aufgehangen fein; 

In den Wäldern herumzuftreichen, Steigen wir vom Weltgetümmel 
Reiche Leute zu erreichen; Auf der Leiter in den Himmel, 
Was und fehlt an Gelb und Beut, Wo der Wind weht aus und ein, 
Bringen uns die Wandersleut‘, Bis wir abgefaulet fein. 

2, Kommt ein Mann daher gegangen, 4.' Laßt ven Leib am Galgen Hangen, 
Greifen wir ihn herzhaft an; Denn das ift der Vögel Speil’: 
Kommt ein Jude, der muß bangen O mie herrlich wirb er prangen, 
Und fein Geld ift unfer Lohn; Wenn die Knochen werden weiß! 
Kommt ein’ Kutfche oder Wagen, Wenn andre Leiber in der Erben, 
Thun wir wenig danach fragen, ° Vom Gewürm gefreffen werden — 
Hauen, ftechen, ſchießen todt — Am Galgen ſchöpft man friſchre Luft 
Iſt das nicht ein ſchönes Brot! Als in einer Todtengruft. 


1) 4. Um das liebe ſchöne Geld. — 5. In den Wäldern, in den Sträuchen — 
6. Friſche Beute zu erreichen ; 

5) 3. Denken, wenn f’ uns werben Friegen, — 4. Das wirb unfre Wallfahrt fein. — 
6. Dom der Erbe in den Himmel, 


Aus verfchievenen Gegenden. 
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A2. 
Räferhochzeit. 


Breslauer Gegend. 






ſaß ein Kaͤfer auf'm Baͤumel, ſumm, ſumm, es ſaß ein Kaͤfer auf'm 





— — 





— — — — — — 


— — 


Baͤumel, der. hatt’ ein gold-nes Hemzbel, fumm, fumm. 


15. 


Es ſaß ein Käfer aufm Bäumel, :: fumm, fun, 
Der bat ein goldnes Hemdel, ſumm, fumm, 


Es ſaß 'ne Fliege drunter, 

Es hat den Käfer groß Wunder. 
„Sungfer liege, wollt ihr mich han? 
Ih bin ein wadrer Käfersmann.“ 
Jungfer Fliege ging zu Bade 

Mit allen ihren Maven. 

Die eine trug den Badeſtuhl, 

Die andre trug ein Paar rothe Schub‘, 
Die eine trug die Seife, 

Die andre that fie abjchweifen. 


„„Wo ift denn meine Magd Mücke, 
Die mir fraut meinen Rücken 2%“ 


„„Die mir fraut meine weiße Haut ? 
Denn morgen bin ich Käfers Braut. ”“ 
Sie führten die Braut in die Kirche 
Mit allen ihren Schnürchen. 

Sie führten die Braut zu Tifche, 
Sie hatten Wildpret und Fiſche. 
Sie führten die Braut zum Tanze 
In ihrem grünen Kranze. 

Sie führten die Braut zu Bette, 
Die Braut die ging gar nette, 

Ih weiß nicht, was fie thaten, 
Daß fie die Braut ertraten. 

Da ging der Käfer in Leide 

In feinem ſchwarzbraunen Kleide. 


Da ging der Käfer in Harme 
Mit feinem ganzen Schwarme. 


5) 1. Jungfer Fliege, will fie mich ha'n? — 2. Da wär’ ein Meib und auch ein Mann, | 
4) 1. Jungfer Fliege will zu Bade gehn, — 2. Sieben Mäde mußten mit ihr gehn. 


— WE 


16. Da Fam der Hahn geiprungen, 
Der bat den Käfer verfchlungen. 


17. Nun ift Braut und Bräutigam tobt, 
Nun haben die Hochzeitleut” große Noth. 
18. Nun ift Braut und Bräutigam weg, 
Nun haben die Hochzeitleut' einen Drei. | 
46) 1. Der Käfer breitete feine Flügel aus — 2. Und flog auch gleich zum Fenſter 'naus, 
Aus der Breslauer Gegend. Daffelbe Lied Fürzer, zugleich aber viel ſchlechter bei Büſching 
und v. d. Hagen 156— 159. und daraus im den Deutjchen Liedern 22. 23., Liederbuch 
für deutfche Künftler 289. 290., Kregfchmer 1, 204 — 206. und Erf 1,49. 50. Der Schluß 
hat viel dazu beigetragen, die Volkslieder lächerlich und verächtlich zu machen: 


Der Käfer flog vor Liebe weg Darunter faß er fleben Jahr’, 
Und ſetzt' fich untern Pferdedreck. Bis daß die Braut verfaulet war. 


Im Däniſchen halten Bremſe und Fliege Hochzeit, ſ. Nyerup, Udvalg af Danske Viser 
2, 104. 105., überfeßt von Talvj in ihrem Verſuch einer gefchichtlichen Charafteriftif der 
Vollslieder germanifcher Nationen S. 276. 277. 
Bremfe zog Stiefeln und Sporen fi an, Da nahm er fie mit dem Schwingebein, 


Und klopft' an ber Fliege Hofthor an. Und fchleudert fie in den Rinnftein hinein. 
Und als er fam an der Fliege Ther, Aufitand Frau Flieg’, im Herzen Pein: 
In Marder gehüllt ftand fie davor. „Wann foll denn umfre Hochzeit fein ?« 
"Und hör du Fliege Schön und fein, »» Marientag der im Herbite füllt, 
Willſt du meine Allerliebfte fein 2a Gitebt's Bremen und Fliegen zumeift in der Welt. 
»» Dein Lieb zu fein paßt nicht für mich, Bremſe drauf Fliege inbrünftig umfaßt 
Denn du bit arm, und veich bin ich.wu Und trägt fie ins fertige Bett! mit Haft. 
„„Wenn ich fiß' auf Königs Schüffel und Krug, Das war eine Luft im Hochzeithaus, 
Iſt dir der Pferderücken gut genug. «u Da hüpfte der Floh, da tanzte die Raus ! 
43. 
Munter. Dogelhochzeit. — 





Es wollt' ein Vo⸗gel Hochzeit machen in dem grünen Wal-de. Di- di⸗ 






— 
ral⸗la⸗-la, bibi = ral=lasla, di⸗di- ral-la, val = la . lat 

1. A ‚ 

Es wollt! ein Vogel Hochzeit machen Der Stieglig, der GStieglik 

In dem grünen Walde, Bracht' der Braut den Hochzeitsſitz. 

Didirallala :|: didiralla, rallala ! 

2, 5 

Die Droffel war der Bräutigam, Der Sperling, der Sperling 

Die Amfel war die Braute, Bracht' der Braut den Bingerring. 
3. 6. 

Die Perche, Die Lerche Die Taube, die Taube 


Führt die Braut zur Kirche. Bracht' der Braut Die Haube. | 


— VIE — 


J 
Die Finke, die Finke 
Bracht' der Braut zu trinken. 


8. 


9. 
Der Wiedehopf, der Wiedehopf 
Bracht' der Braut den Küchentopf. 


10. 


Der Storch mit feinem langen Schnab’! Die Gänfe und die Anten 
Bracht’ der Braut das Meſſer und Gab’. Warn die Herrn Mufifanten. 


Aus der Gegend von Bunzlau nnd Hainau, 


Bogelhbodzeit. 


Fliegendes Blatt von 1613. 8. ohne Angabe des Drudortes. 


Aus Wilh. Wadernagels 


Deutfchen Lefebudhe, 2. Th. 2. Ausg. Sp. 229 — 232. 


1: 
Gut Reiger, gut Reiger, | 
Der fifcht auf breiter Heibe, 
Da fam der Storch, da fam der Storch 
Und ftahl ihm feine Kleider. 


2. 
Der Habich fam auch here 
Und bracht viel neuer Mähre, 
Wie daß bort vor jenem Holz 
Ein Vogelhochzeit wäre. 


3. 
Die Amfchel war der Bräutigam, 
Die Troftel war die Braut, 
Die war gar fchön gezieret, 
Trug auf ein Kranz von Raut. 


4 
Was thät die gute Lerche frifch ? 
Sie ſetzt die Braut wol an den Tiſch. 
Da ftellt man her den Greifen, 
Auf die Hochzeit zu pfeifen. 


5. 
Der Guckguck, der Guckguck, 
Der fchlug die Laute und geigt dazu. 
Den Geiren, den Geiren 
Dronet man zu ber Leiren. 


6. 
Zum Hochzeitfnecht ward bftellt der Specht, 
Zum Fendrich war der Adler recht; 
Der Phönir rein und Haushahn fein, 
Die zwen follten Brautführer fein. 


7. 
Der Sperber, der Sperber 
War aus der Maßen ehrber, 
Der legt die zwei zuſammen, 
Weils je einander nahmen. 


8. 
Der ſchwarze Rab der wär der Koch, 
Das fieht man an fein Kleidern noch. 
Der Spaß der war der Kuchenfnecht 
Und thät der Sachen eben recht. 


9. 
Darnach fam auch die Eulen, 
Die thät darzu eins heulen. 
Den Kauzen, den Kauzen 
Fingens all an zu dauzen, 


10. 
Der Gümpel, der Gümpel, 
Macht ein gräulichs Gerümpel. 
Das Dläule, das Bläule 
Mar gar ein zänfifch Fräule. 


11. 
Der Stiegeliß, der a 


* War gar gefchäftig mit feiner Wis. 


Die Thale, die Thale 
Man audy beim Haufen fahe. 
12. 
Dem Finfen, dem Finfen 
Thät man heftig zutrinken. 
Die Häße, die Häbe 
Trieb gar ein unnuͤtz Gſchwätze. 
13. 
Der Krametvogel Flug und weig, 
Der bracht daher die befte Speise. 
Der Schnepfe ſchwer, der Schnepfe ſchwer, 
Der floge allgemady daher. 
14: 
Der Wiedehopf, der lofe Tropf, 
Der ſchlug den Bräutigam hart. an Kopf, 
Der Koppe feift, der Koppe feiſt 
Sie allefammt fröhlich lachen heißt. 
. 15. 
Der Emmerling, der Emmerling 
Der war des Bräutigams Kämmerling. 
Den Kopfe roth, den Kopfe roth 
Trank man bei diefer Hochzeit ztodt. 
16. 


Der Grünling friſch, der Grünling friſch 


Sagt ſich zu oberit an den Tiich. 
Das Zeisle, das Zeisle 
Trucket fich wie ein Mäusle. 


17. 
Krummſchnabel frech, Krummſchnabel frech 
Tummelt fich tapfer bei ver Zeh. 
Der Sittig grün, der Sittig grün 
War bei ihn über dMaßen chön. 
18, 
Der Papagei Hält ein groß Gſchrei, 
Mar fröhlich bei den Dingen, 
Die weiße Gans mit ihrem Kragen 
Führet die Braut im Kammerwagen. 


EEE, ; 


19, 
Das Königlein, das Königlein 
Mußt auch der Hochzeitpfeifer fein. 
Die Sprenzge, die Sprenze, 
Die gab aus ſchoͤne Kränze. 
Die Ente, die Ente 
Führet das Regimente, 
Die Meifen, die Meifen 
Sah man auch darzu reifen. 

21. 
Der Pfau mit feinem fchönen Gfieder 
Tanzet mit der Braut hin und wieder. 
Der Auerhahn, der Auerhahn 
Wollt fein am Tanz da vornen dran. 


22. 
Der Falke, der Falfe, 
Der war ein arger Schalke. 
Der Faßhahn, der Faßhahn, 
Der fing gar feltfam Händel an. 


23. 
Die Wachtel, die Wachtel, 
Die gab der Braut ein Tachtel. 
Da machet ihr das Gſchößle 
Ein wunderbarlichs Poͤßle. 


24. 
Die Schwalbe, die Schwalbe 
Blieb bei der Hochzeit halbe. 
Da rumpelt her die Fledermaus, 
Der machte man bald den Garaus. 


25. 
Den Weihen, ven Weihen, 
Den thätens etwas zeihen. 
Der Strauße, der Strauße - 
Half ihm gar bald herauße. 


Thät auch zur Hochzeit herein = 


26. 
Die Krähen, die Krähen, 
Die thät man auch ausfpähen. 
Der Eisvogel gſchwind, der Eisvogel gſchwind 


FVand ſich auch bei dem Hofgefind. 


27. 
Der Kranich Yang, der Kranich lang 


Frau Nachtigall, Frau Nach 
Ließ fich hören mit fhönem 


28. 

Den Windenhals, den Windenhals 

Man laden thät herzu oftmals. 

Das Rebhun, das Rebhun 

Wollt zu der Hochzeit gar nichts thun. 
29, 

Den Schwanen, den Schwanen 

Muft man zur Hochzeit mahnen. 

Die Henmen, die Hennen, 

Die thät man gar hart brennen. 


a 
chall. 


30. 
Eie Taube ſchlecht, die Taube ſchlecht, 
Die kam ungefähr zur Hochzeit recht. 
Der Stahr und auch der Taucher ſchnell 
Machten bei der Hochzeit ein Gefäll. 
31. 


* Der Mannenwehr, der Wannenwehr, 


Der leget ein gar ſchlechte Ehr. 
Den Pelican und Speiren 
Ließ man allda nicht feiren. 

32. 
Alſo hat man vernommen, 
Wer zur Hochzeit ift kommen, 
Die waren fröhlich bei dem Feft, 
Zuletzt flog jeder zu feim Neft. 


Einen viel älteren fehr abweichenden Tert, fliegendes Blatt aus dem Anfange des 16. Jahrh., 
„Getruckt zuo Nürnberg durch Kunegund Hergotin« 8., fand ich in der Bibliothek zu Weimar. 
Eine. jüngere Lesart, vielleicht etwas mobernifirt, in F. Köhler, Die Mutterfchule 


(Berlin 1840.) 3, 1. 2. 

Die Vögel hielten Hochzeitsfchmaus, 

Die Hochzeit gab der Vogel Strauß. 

Der ſchönſte Hahn mit Sporn und Kamm, 
Das war der ftolge Bräutigam, 

Und Krabefuß, die junge Braut, . 

Die ſollt' ihm werden angetraut. 

Der grüne Specht, der grüne Specht, 
Der macht der Braut das Haar zurecht. 


Der Kafabu, der Kakadu, 
Der bringt der Braut die neuen Schuh. 


Der Seidenſchwanz, ber Seidenſchwanz, 
Der bringt der Braut den Hochzeitskranz. 
Die Lerche, die Lerche, 

Die führt die Braut zur Kirche. 

Der Sperling, der Sperling, 

Der giebt der Braut den Trauering. 

Der Auerhahn, der Auerhahn, 

Das ift der Küfter und Kaplan. 


Die Ente, die Ente, 
Die war der Suprindente. 


Der ſchwarze Rabe war der Koch, 
Man ſieht's an feinen Federn noch. 


Der Puterhahn, der Puterhahn, 

Der richtet alle Speifen * 

Die Schnepfe, die Schnepfe, 

Sept auf den Tiſch die Näpfe. 

Der Papagei mit dem frummen Schnabel, 
Der bringt den Gäſten Meffer und Gabel. 


Das Rebhuhn, das Rebhuhn, 
Das hat den Dienft bei Tifch zu thun. 


Die Meife, die Meife, 

Die bringt der Braut die Speife. 
Der Miedehopf, der Wiedehopf, 

Der bringt der Braut den Kaffeetopf. 


Der Kudud und der Kolibri, 
Das find die Herren Muflci. 


a A ——— 


Das Heu, das Rothſchwänzchen, Die araue Dohl', die graue Dohl', 
Macht mit der rauf das erfte Tänzchen. Sie * ber Braut das Ractlamifet 
Das Finfelein, das Finkelein, Die Fledermaus, die Fledermaus, 

Das führt das Paar zur Kammer ein. Die zieht der Braut die Strümpfe aus. 
Der Uhu, der Uhu Die fette Gans macht auf das Beſt 
Der —*. die ——X zu. ‚Bon Federn ein bequemes Neſi. 

Die Taube, die Taube, Frau Kragefuß, Frau Kratzefuß 

Die bringt der Braut: die Haube. Giebt Allen num den Abſchiebsgruß. 


* Henning krahet: gute Nacht! 
wird die Kammer zugemacht. 


AM 
Dogelhochzeit. 


Nicht zu gefchwinn. Oppelner Gegenv. 









— 


— — — — —— — 
Es hat ſich einsmals zu=getrasgen, Schalaſter mit ihrem ſchwarzen Kragen bie 





Manne ha'n, ja Manne ha’n, hatt’ weder Va⸗ter noh Mutter, 


1. Es hat fich einsmals zugetragen, 
Schalafter mit ihrem fchwarzen Kragen 
Die wollte Hochzeit machen, 
Mit dem Nußhader, ein braver Mann, 
Sie wollt’ ihn gern zum Manne ha'n, ja Manne ha'n, 
Hatt' weder Vater noch Mutter. 


2. Der Wüftlig war ihre Brautgefelle, 
Der Spat war über Küch’ und Keller, 
Der Stieglig ſchwang die Braten, 
Der Zeifig trug die Speifen auf; 
Das Rüttelweib, die Fledermaus, ja Fledermaus, 
Das war'n der Braut ihre Pathen. 


3. Die Mufifanten indgemein 
Die jpielten alle groß und Hein: 
Der Schnarre auf dem Baſſe; 
Die Droffel auf ver Harfe fchlug, 
Der Schneefönig die Paufen trug, ja Pauken trug, 
Schalafter mußte trallern. 


4. Der Papagei ganz zorniglich, 
Der ſchlug nun gleich mit Schwefel um fich, 
Er ſchlug den Grims in die Augen. 
Der Grimd war gar ein hurt’ger Mann, 
Sprang mit der Fuchtel auf ven Plan, ja auf den Plan, 
Und that gleich um fich hauen. 


— TA — 


19, 
Das Königlein, das Königlein 
Mußt auch der Hochzeitpfeifer fein, 
Die Sprenze, die Sprenze, 
Die gab aus ſchöne Kränze. 


20. 
Die Ente, die Ente 
Führet das Regimente. 
Die Meifen, die Meifen 
Sah man auch darzu reifen. 


21. 
Der Pfau mit feinem fchönen Gfieder 
Tanzet mit der Braut hin und wieber, 
Der Auerhahn, der Auerhahn 
Wollt fein am Tanz da vornen dran. 


22. 
Der Falfe, ver Falfe, 
Der war ein arger Schalfe. 
Der Fafhahn, der Faßhahn, 
Der fing gar feltfam Händel an. 


23. 
Die Wachtel, die Wachtel, 
Die gab der Braut ein Tachtel. 
Da machet ihr das Gfchößle 
Ein wunderbarlichs Poͤßle. 


24. 
Die Schwalbe, die Schwalbe 
Blieb bei der Hochzeit halbe. 
Da rumpelt her die Fledermaus, 
Der machte man bald den Garaus. 


25. 
Den Weihen, ven en, 
Den thätens etwas zeihen. 
Der Strauße, der Strauße 
Half ihm gar bald herauße. 


26. 
Die Krähen, die Krähen, 
Die thät man auch ausfpähen. 
Der Eisvogel gſchwind, der Eisvogel gſchwind 
Fand fi) auch bei dem Hofgefind. 


27. 
Der Kranich Tang, der Kranich lang 


" Thät auch zur Hochzeit hereingahn. 


Frau Nachtigall, Frau Nachtigall 
Ließ fich hören mit fchönem Schall. 


28. 

Den Windenhals, den Windenhals 

Man laden thät herzu oftmals. 

Das Nebhun, das Rebhun 

Wollt zu der Hochzeit gar nichts thun. 
29. 

Den Schwanen, den Schwanen 

Muft man zur Hochzeit mahnen. 

Die Hennen, die Hennen, - 

Die thät man gar hart brennen. 


30. 
Eie Taube fchlecht, die Taube fchlecht, 
Die fam ungefähr zur Hochzeit recht. 
Der Stahr und auch der Taucher fchnell 
Machten bei der Hochzeit ein Gefäll, 
31. 


v 


Der Wannenwehr, der Wannenwehr, 


Der leget ein gar fchlechte Chr. 


"Den Belican und Speiren 


Lieg man allda nicht feiren. 

32. 
Alſo hat man vernommen, 
Mer zur Hochzeit ift fommen, 
Die waren fröhlich bei dem Felt, 
Zuleßt flog jeder zu feim Neit. 


Einen viel älteren fehr abweichenden Tert, fliegendes Blatt aus dem Aufange des 16. Jahrh., 
„Getruckt zuo Nürnberg durch Kunegund Hergotin/ 8., fand ich, in der Bibliothef zu Weimar. 
Eine: jüngere Lesart, vielleicht eitoas mobernifirt, in F. Köhler, Die Mutterfchule 


(Berlin 1840.) 3, 1. 2. 


Die Vögel hielten Hochzeitsſchmaus, 
Die Hodyzeit gab der Bogel Strauß. 


Der fchönfte Hahn mit Sporn und Kamm, 


Das war der ſtolze Bräutigam. 


Und Kragefuß, die junge Braut, . 
Die follt ihm werben angetraut. 


Der grüne — , der grüne Specht, 
Der macht der Braut das Haar zurecht. 


Der Kafabu, der Kakadu, 
Der bringt der Braut die neuen Schuh’. 


Der Seidenſchwanz, der Seidenſchwanz, 


Der bringt der Braut den Hochzeitskranz. 


Die Lerche, die Lerche, 

Die führt die Braut zur Kirche. 
Der Sperling, der Sperling, 

Der giebt der Braut den Trauering. 
Der Auerhahn, der Auerhahn, 

Das —* Küfter und Kaplan. 


Die Ente, die Ente, 
Die war der Suprindente. 


Der ſchwarze Rabe war der Koch, 


Man fieht's an feinen Federn noch. 


Der ter‘ vn d ’ 
Der * le —2* 


Die Schnepfe, die Schnepfe, 
Setzt auf den Tiſch die Näpfe. 


Der Papagei mit dem krummen Schnabel, 
Der bringt den Gäſten Meſſer und Gabel. 


Das Reb das Rebhuhn, 
Das hat —X bei ih zu thun. 


Die Meife, die Meife, 
Die bringt der Braut die Speife. 


Der Wiedehopf, der Wiedehopf, 
Der —— "Braut den Raffeetopf. 


Der Kuckuck und der Kolibri, 
Das find die Herren Muſici. 


u A 


eu, das Rothſchwäͤnzchen, Die Doh 3 


Das die graue Dohl', 
Macht mit der Braut das erfte Tänzchen. Die bringt der Braut das Nachtfamifol. 


Das Finkelein, das Finfelein, Die Fledermaus, die Fledermaus, 

Das führt das Paar zur Kammer ein. Die zieht der Braut die Strümpfe aus. 
Der Uhu, der a Die fette Gans macht auf das Beſt 
Der macht die Fenfterladen zu. Bon Federn ein bequemes Neſt. 

Die Taube, die Taube, au Kragefuß, Frau Kratzefuß 

Die bringt der Braut: die Haube. iebt Allen nun den Abfchievsgruß. 


ing frähet:. Nacht ! 
en ————— 


Ar 


Dogelhochzeit. 
Nicht zu geſchwind. Oppelner Gegend 





Manne ha'n, ja Manne ha'n, hatt’ weder Va⸗ter noh Mutter, 


1. Es Hat ſich einsmals zugetragen, 
Schalafter mit ihrem ſchwarzen Kragen 
Die wollte Hochzeit machen, 
Mit dem Nußhader, ein braver Mann, 
Sie wollt’ ihn gern zum Manne ha’n, ja Manne ha'n, 
Hatt? weder Vater noch Mutter. 


2. Der Wüftlig war ihr Brautgefelle, 
Der Spat war über Küch' und Keller, 
Der Stieglig ſchwang die Braten, 
Der Zeifig trug die Speifen auf; 
Das Rüttelweib, die Fledermaus, ja Fledermaus, 
Das warn der Braut ihre Pathen. 


3. Die Mufifanten insgemein 
Die fpielten alle groß und Klein: 
Der Schnarre auf dem Baffe; 
Die Drofjel auf der Harfe fchlug, 
Der Schneefönig die Paufen trug, ja Paufen trug, 
Schalafter mußte trallern. 


4. Der Papagei ganz zorniglich, 
Der ſchlug nun gleich mit Schwefel um ſich, 
Er ſchlug den Grims in die Augen. 
Der Grimd war gar ein hurt’ger Mann, 
Sprang mit der Fuchtel auf den Plan, ja auf den Plan, 
Und thät gleih um ſich hauen. 


a en 


5. Nun winfch” ich mir zu allerlegt 
Noch allefamt die Hochzeitgäft’ 
In einem Tiegel gebraten; 
So wollen wir auch Tuftig fein 
Bei gutem Bier und Branntewein, ja Branntewein, 
Das wär’ mein Wunfh und Rathen. 


Aus der Oppelner Gegend. Biele der in diefem Liede vorfommenden Vögel find mundartlich 
benannt; Hr. Infpertor Rotermund war fo gütig, mir die in der Wiſſenſchaft gültigen Ber 
nennungen mitzutheilen. 1, 2. Schalafter, ahd. agalastra, Gartens oder gemeine Elſter, 
Corvus pica Linn. Pica europaea Cuvier. — 1,4. Nußhader, Fichel- over Nußhäher, 
Corvus glandarius Linn. Garrulus glandarius Cuv. — 2, 1. Wüſtlig, Rothſchwänzchen, 
Sylvia phoenicurus Latham, Motaeilla phoenicura Linn. — Wüſtling Sil. Rubicella, Roth: 
ſchwanz, Rothzagel Schwenckfeld Theriotroph. p. 346. — 2,2. Spas, gemeiner Sperling, 
Fringilla domestica Linn. Pyrgita domestica Cuv. — 2,3. Stieglig, Diftelfinf, Fringilla 
carduelis Linn. — 2, 4. Zeifig, grüner Zeifig, Fringilla spinus Linn. — 2, 5. Rüttels 
weib, Rüttelweihe, Falco tinnuneulus Linn. NRötelweib Sil. Milvus minor rubeus, Wannen 
wäher Schwenckf, Theriotr. p. 304. Buteo Frifh Wb. 2, 128. — 2,5. Fledermansg, 
Vespertilio murinus Linn. — 3, 3, der Schnarre, Miftelorofiel, Großziemer, Turdus 
viscivorus Linn. die Schnarre Neue ökonomiſche Nachrichten 1781. ©. 99. — 3,4. Droffel, 
Singdroſſel, Zippe, Turdus musicus Lion. — 3, 5. Schneefönig, Zaunfönig, Sylvia 
troglodytes Latham, Motacilla troglod. Lian. — 4,3. Orims, gemeiner Kreuzfchnabel, Krünig, 
Loxia curvirostra Linn. Krinitz, Krinis Sil. Curvirostra Schwenckf. Theriotr. p. 252. 

Hehnliche Gedichte waren gewiß, ſchon im 15. Jahrhunderte unter dem Volke verbreitet. 
Im 3. 1531. ſchrieb Hans Sachs”) ein langes Gedicht, „das Negiment der anderthalbhundert 
Bögelu, worin er erzählt, wie die Vögel alle hundert Jahre einen König wählen und was fie 
Alles bei diefer Begebenheit treiben, wie fie nach menfchlicher Weiſe fprechen, eſſen und trinfen 
und Kurzweil machen. Der König zieht mit feinem Hofgefinde ins Zelt und wie er nun zu 
Tiſche fitzt: 


Der Trapp war Truchſeß, trug zu Tiſch Lerch, Troſchel und die Nachtigall, 
Gar koͤſtlich Tracht, Wildpret und Fiſch. Daß es im grünen Wald erhall, 
Schenk war Sittich, trug Trinken für, Fink, Stieglig und auch der Calander, 
Der Auf war Thorwart, hüt der Thür, Auch concordierten zu einander 

Ein weißer Pfau Credenzer war, Das Zeislin und der Hirngrill, 

Anfing und aß der Vögel Schaar, Sungen höflicher Lieder viel, u. ſ. w. 
Tifchdiener waren ber gay! (Grünſchwanz), Auch furzweilten zwen Gaufler da, 
Rothkopf, Kleiber und der Geubig, Die Dahe und die Nebelfcah, 

Der Muden wehrt ihn allerding Die machten Kurzweil auf dem Topf; 
Der Müftling und der Flinderling, Der Mindhals und auch der MWiedhopf, 
Ein fhönen Spruch ſprach der Tyrold, Die waren des Königs Hofnarren, 

Der war des Könige Ehrenbold ; Thäten einander oft anblarren. u. f. w. 
Auch fam dem König zu hoflern, Als nun das Mal vollendet was, 
Sein Gantorei ihm zu quintiern Bett das Mönchlein das Gratias, 


es wird Karten gefpielt, mancherlei Turnier begonnen, dann folgt der Abendtanz, wobei es 
mancherlei Streit und Händel feßt, fo auch bei dem Schlaftrunf, Unterdeſſen ift es Mitternacht 
geworden, der Wächter (ein Hahn) fehreit: auf, es ift Zeit, macht euch davon! umb jeber Vogel 
ſchwingt fi) auf und feinem Nefte zu, 


) Im 4. Theile ves 1, Buchs (Mürnberg 1590.) BI. 319 b. — 3%0 b. 
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A45. 
häsleins Klage. 
I. Erſte Lesart. 
Erzãhlend. Aus Allerheiligen Kr. Oels, Friedersdorf, 
(In mäßiger Bewegung.) Onabenfrei und Greifenberger Gegend. 














Geftern Abend ging ih aus, ging wol in ben Wald hinaus. 








[7 — 
Kommt ein Haͤschen her zu mir in dem grünen Waldre-vier, kommt das Häschen 


z == — — m, zum nun — — — 
—e— — ——— — — —— 


dicht heran, daß mir's was er = zaͤh-len kann. 








v— — — — — m 
Sof ein Häslein in dem Strauch, gudt mit feisnen Aeuglein ’raus. Lie: bes Haͤslein, 
ser | en == 
— I — — — — — 


was du ſagſt und ſo trau-lich zu mir klagſt. 


4, tie 3 

Geftern Abend ging ich aus, . Wenn ih dann gefchoffen bin, 
Ging wol in den Wald hinaus. Trägt man mich zur Küchen hin, 
Kommt ein Häschen ber zu mir Legt man mich auf's Küchenbrett, 
In. dem. grünen Waldrevier, Spickt den Budel wol mit Fett, 
Kommt das Häschen dicht heran, Stedt den Spieß von Hinten ein, 
Daß mir's mas erzählen kann. Ei, wie mag fo grob man fein! 

| 2. 2 4 
Bift du nicht der Jägersmann? Wenn ich dann gebraten bin, 
Heft auf mich die Hunde an? Trägt man mich zur Tafel hin; 
Wenn dein Windipiel mich ertappt, Der eine bricht mir's Bein entzwei, 
Haft du Jäger mich erfchnappt. Der andre ſchneid't ſich ab ein Theil, 


Wenn ih an mein Schiejal dent, Der dritte nimmt ſich 's allerbeft! — 
Ich mich recht von Herzen Fran. Laßt's euch ſchmecken, ihr werthen Gäſt'! 


41) 3. Saß ein Häslein in dem Strauch, — 4. Guckt' mit feinen Neuglein raus, — 
5. Liebes Häslein, was du fagft, — 6. Und fo traulich zu mir Hagft ! 


5) 1. Bringt der Jäger mich nach Haus, — 2. Zieht mir Pelz und Hofen aus. — 
6. Wer fann denn auch noch gröber fein? 


— ; — 


5. 6. 
Ih armer Haf’, wie bin ich blaß, IH armer Haf’, das Maul ift weit 
Geb’ dem Bauern nicht mehr ind Gras, Und der Kopf fehr ungeſcheit, 
Geh’ dem Bauern nicht mehr ind Kraut, Lange Ohren, langen Bart, 
Hab’8 bezahlt mit meiner Haut. Als wär’ ich von Kapenart. 
Wenn es aber fo foll fein, Wenn ih an mein Schiefal dent”, 
Mag der Teufel ein Häslein fein! Sch mich recht von Herzen kränl. 


7. Ein Schwänzlein hab’ ich, das ift Elein, 
Wünſcht' wol, ed möchte größer fein. 
So klagt das Häslein fort und ſpricht? 
Weh mir, ah! ich armer Wicht! 
Wenn ich an mein Schidfal denk', 
Ich mich recht von Herzen kränk'. 


5) 1. Jetzt bin ich tobt, ich armer Haf, — 2. Ich werde frefien mehr fein Gras, 


Andere Terte: 

1. Deutfche Lieder für Jung und Alt 23. 24., wiederholt bei Kretzſchmer 1, 218. — 
2. Milvheimifches Liederbuh 8. Aufl. (Gotha 1837.) ©. 36. — 3. Aus fliegenden Blättern 
von Reutlingen bei Erlah 4, 177. 178., 10 Strophen, mit der Berweifung: (Siehe, 
I. Kerner Dichtungen. 1834. S. 363 — 65.)« — 4. Aus dem Oderbruche bei Erf 
5, 50. 51. — 5. Erk 1, 63., nur 3 Strophen. 

Das Lied ift wol fehr alt, nur nicht in biefer ausgebildeten Geftalt, Cine lateinifche 
Bearbeitung fteht in einer handfchriftlichen Sammlung vom 3. 1575: Huseman Beckemensis 
Genedictiners zu Liesborn) Perpulchri aliquot versus rhythmiei in der Münchener Bibliothek; 
fie lautet nad) Maßmann's Mittheilung in Mone’s Anzeiger 1835. Sp. 184. 185.; 


6. Quando servi vident me, 


1. — Hase, Hase, vocant me. Quid etc. 
Quid feci hominibus, 7. Domus mea silva est, 
Quod me sequntur canibus? Leetus meus durus est. Quid etc. 
2. Neque in horto fui 8. Dum montes ascendero, 
Neque olus comedi. Quid ete. Canes nihil timeo, Quid etc. 
3. Longas aures habeo, 9. Dum in Aulam venio, 
Brevem caudam teneo. Quid ete. Gaudet Rex et non ego. Quid ete. 
4. Leves pedes habeo, 10. Quando Reges comedunt me, 
Magnum saltum facio. Quid ete. Vinum bibunt super me. Quid ete. 
5. Caro mea duleis est, 11. Quando comederunt me, 
Pellis mea mollis est. Quid ete. Ad latrinam portant me. Quid etc. 


Holländifch ein ähnliches Lied, f. Horae belg. 2, 80. 


— — 


A6. 
Mäßig bewegt. Häsleins Klage au 
hi Zweite Resart. — — 












hm hm hm, Haha ha, ſchaut mit fei = nen Aeuglein 'raus. 
1, Saß ein Häslein hinterm Straud, _ ‚8. Der eine fchneidt fih ab fein Theil, 


Hm bm hm, ba ba ba Der andre bricht mir's Bein entzwei: 
Schaut mit feinen Ueuglein "raus. 9. Nehmt vorlieb, ihr Herren Gift, 
2. Sobald der Jäger mich ertappt, Ih bin gebraten auf's allerbeſt'. 
Hat das Windfpiel mich erfchnappt, 


’ —— 10. Bin geweſt in Bauers Kraut, 
3. Reckt er mir das Flintlein her, Sa —* mit meiner Haut. 
Als wenn fonft fein Haſ' mehr wär’; ’ 
f = Sr 11. Wenn ih an mein Schicdfal denk', 
» Schlägt er mir das Bein entzwei, Tut e8 mich von Derzen fränf' 
Steckt mich in den Schnappiad "nein; 3 : 


5. Danach trägt er mich nach Haus, . Kurze Zähne, langer Bart, 


Zieht mir Pelz und Hofen aus, Al wär’ ich von Kapenart. 

6. Legt mich auf das Kuchelbrett, 13. Und der Kopf der ift jehr breit, 
Spickt mir'n Rüden brav mit Speck. Und das Maul fehr ungefcheit. 

7. Wenn ich abgebraten bin, 14. Hab’ ein Schwänzchen, das ift Klein, 
Bringt er mich auf die Tafel hin. Wünſcht', e8 möchte größer fein. 


15. Da e8 aber nicht größer ift, 
Muß es bleiben wie es ift. 
5) 1. Zeigt er mir die Flinte her, 
9) 1. Der dritte friegt das Allerbeft', — 2. Das it für die Herm ein Fe! — 3. Die 
Knochen fchmeißt man vor die Thür’, — 4. Auch wol gar den Hunden für. 


47. 


häsleins lage 
Dritte Lesart. 


1. Geſtern Abend ging ich aus, 3. Nun bin ich todt, ich armer Haſ', 
Ging wol in den Wald hinaus; Darf nicht freffen mehr fein Gras, 
Saf ein Häslein in dem Strauß, Darf dem Bau'r nicht gehn ins Kraut, 
Guckt' mit feinen Aeuglein raus. Hab's bezahlt mit meiner Haut. 

Ließ ich meine Flinte knall'n, Wenn es aber fo foll fein, 

Häslein that zufammen fall'n, Mag der Teufel ein Häslein fein! 
Richt't fich wieder auf und fpricht: So klagt Säslein mehr und Spricht: 
Weh mir! ach, ich armer Wicht! Weh mir! ach, ich armer Wicht! 

2. Hab’ ein Schwänzlein, das ift Elein, A. Wenn ich dann geichoffen bin, 
Wünſcht' wol, 's möchte größer fein, Trägt man mich zum Koche hin, 
Graue Augen, langen Bart, Der legt mich aufs Kuchenbrett, 

Als wär’ ich von Kapenart; Spidt den Budel wol mit Fett, 
Spige Zähn’, das Maul ift breit, Steckt den Spieß zum Leib hinein, 
Und der Kopf nicht ungeſcheit; Ei, wie mag fo grob er fein! 
Ohren, Speifelöffeln gleich, Sp klagt Häslein mehr und fpricht:, 


Und ein Kleid wie Seide weich. Weh mir! ach, ich armer Wicht ! 


wen Fe 


5. Wenn ich dann gebraten bin, 
Trägt man mich zur Tafel hin; 
Vorderleib und Hinterbein’ 
Schneidet man in Stüde fein; 
Jeder fucht heraus das Beſt': 
Nehmt vorlieb, ihr trauten Gäſt': 
Häschen klagt nicht mehr und ſpricht: 
Weh mir! ac, ich armer Wicht! 


— — — — 


us. 
Was Alles die Gans trägt! 
I. Erſte Lesart. 
Nicht zu geſchwind. Bunzlauer Gegend. 






Ga⸗bel trägt die Gans auf ih=rem Schnabel. Fa⸗-tu⸗-ga! 


1. Was trägt die Gans auf ihrem Schnabel? Federgans! 
Eine Köchin mitſamt der Gabel 
Trägt die Gand auf ihrem Schnabel. Federgans! 


2. Was trägt die Gans auf ihrem Kopfe? 
Den Schulmeifter mitfamt dem Bopfe 
Trägt die Gans auf ihrem Kopfe. 

3. Was trägt die Gans auf ihrem Kragen? 
Den Fuhrmann mitfamt dem Wagen 
Trügt die Gans auf ihrem Kragen. 

4 Was trägt die Gans auf ihrem Halſe? 
Die Kuh mitſamt dem Kalbe 
Trägt die Gans auf ihrem Halſe. 

5. Was trägt die Gans auf ihrem Rücken? 
Der Mannsleute ihre Tüde 
Trägt die Gans auf ihrem Rüden. 

6. Was trägt die Gans auf ihren Flügeln? 
Der Mannsleute ihre Lügen 
Trägt die Gans auf ihren Flügeln. 

7. Was trägt die Gans auf ihrem Bauche? 
Den Gärtner mitfamt dem Strauche 
Trägt die Gans auf ihrem Bauche. 


u: ei 


8 Was trägt die Gans auf ihrem Schwanze ? 
Die Braut mitfamt dem Kranze 
Trägt die Gans auf ihrem Schwanze. 

9%. Was trägt die Gans auf ihren Beine? | 
Den Schulzen mitfamt der Gemeine 
Trägt die Gans auf ihrem Beine. 

10. Was trägt die Gand auf ihren Nägeln? 
Die Scheundrefcher mitfamt ven Flegeln 
Trägt die Gans auf ihren Nägeln. 

11. Was trägt die Gans auf ihren Füßen? 

Ihr Herren, nun werbt ihr’3 miffen, 
Was die Gans trägt auf ihren Füßen. 
Bol. Wunderhorn 3. Anhang 52. 53. 





| 49. 
Was Alles die Gans trägt! 
Maͤßig. Zweite Lesart. Aus Breslau, 
DE — = 
— ee 
Was trägt die Gans auf ihrem Schnabel? Eisne Kdchin mit=famt ber 
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Ga zbel, Wasträgtdie Gans auf ihsrem Schnabel? Wasträgt bie Gans? 


1. Was trägt vie Gans anf ihrem Schnabel? 
Eine Köchin mitfamt ver Gabel. 
Was trägt Die Gans auf ihrem Schnabel? 
Was trägt die Gans? 
2. Was trägt die Gans auf ihren Aeuglein ? 
Einen Spielmann mitfamt dem Geiglein. ıc. 
3. Was trägt die Band auf ihrer Stirne? 
Einen Schneider mitfamt dem Zwirne.  ıc. 
4 Was trägt die Gans auf ihrem Kopfe? 
Einen Töpfer mitfamt dem Topfe. ıc. 
5. Was trägt die Gand auf ihrem Halle? 
Einen Brauer mitſamt dem Male. ıc. 
6. Was trägt die Gans auf ihrem Nüden? 
Ganz’ Stadt Bredlau mit ihren Brücken. ıc. 
7. Was trägt die Gans auf ihren Flügeln? 
Schöne Mädchen, die foll man lieben. ıc. 
8 Was trägt die Gans auf ihren Seiten? 
Einen Gerber mitfamt den Häuten. ıc. 
9. Was trägt die Gans auf ihrem Schwanze? 
- Eine Braut mitfamt dem Kranze. ıc. 
10. Was trägt die Gans auf ihren Füßen? 
Schöne Mädchen, die foll man füffen. ıc. 
11. Was trägt die Band auf ihrem Magen? 
Einen Schmid mitfamt dem Nagel. ıc. 
Schleſ. Boltslieder. 1. ' 


82. 


12. Was trägt die Gans auf ihrer Leber? 
Einen Schreiber mitfamt der Feder. ic. 

13. Was trägt die Gand auf ihrem Herzen? 
Einen Wachözieher mitfamt der Kerze. ıc. 


Nicht zu geſchwind. 


—— 


50, 
Was Alles die Gans trägt! 
Dritte Lesart. | Reidenbadie Gegeud. 


⸗ 7 
Was trägt die Gans auf ihrem Kup=pe? Von der Gans! Die Köchin mitfamt der 





9. 


10. 





Was trägt die Gans auf ihrem Kuppe? 
Die Köchin mitfamt der Suppe. 

Was trägt die Gand auf ihrem Schnabel? 
Die Meffer und die Gabeln. 

Was trägt die Gans auf ihrem Kopfe? 
Eine Jungfer mit dem Zopfe. 

Was trägt die Gans in ihren Weugelein ? 
Ein Paar fchöne Turteltäubelein. 

Mas trägt die Gans in ihrem Kragen? 
Einen Scheffel geprofchenen Hafer. 

Was trägt die Gans auf ihrem Rüden? 
Den Bäder mitſamt den Krüden. 

Was trägt die Gans auf ihren Flügeln? 
Die Jungfer mit dem Spiegel. 

Was trägt die Gans auf ihrem Bauche? 
Den Töpfer mit dem Rauche. 

Was trägt die Gans auf ihren Beinen? 
Den Großen mit ven Kleinen. 

Was trägt die Gans auf ihren Füßen? 
Der viel Sünde thut, muß viel büßen. 


5) 1, Was trägt die Gans. auf ihrer Gurgel? — 2. Den Schulmeifter mit der Orgel. 

7) 2. Den Töpfer mitfamt dem Tiegel. — 2. Den Schulmeifter mit dem Prügel. 

8) 2. Das Nackte und das Rauche. — 2. Die Wäfche mitfamt der Jauche. — 2. Die 
Schüfjel mit der Jauche. 

10) 2. Den Nußbaum mitfamt den Nüſſen. 





51, 
‘ Was Alles zu einem Rittelchen gehört. 
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gerne thun, ich will dir gesben meisnen Kamm da: zu.: Ei, fo ha⸗ben wir 


Für die folgenden Str. nad Bedarf. 








Hahnes fein Kamm. 


Ih wollt’ mir zu einem Kittelhen fammeln, 
Da Fam ich zu einem Kahn gegangen, 
Sprach: lieber Hahn, gieb auch dazu! 
Der Hahn der Sprach: will's gerne thun, 
Ih will dir geben meinen Kamm dazu. 

Ei, fo haben wir Hahnes fein Kamm. 


Ich wollt’ mir zu einem Kittelchen ſammeln, 


- Da kam ich zu einer Henne gegangen, 


Sprach: liebe Henne," gieb auch dazu! 


Die Henne ſprach: will's gerne thun, - 


IH will die geben meine Zehen dazu. 
Ei, jo Haben wir Kühnerzehen und Hahnes frin Kamm. 


Ih wollt’ mir zu einem Kittelchen fammeln, 
Da kam ich zu einer Ente gegangen, 
Sprach: liebe Ente, gieb auch dazu! 
Die Ente ſprach: will's gerne thun, 
Ih will dir geben meine. Grägel. 
Ei, jo haben wir Entengrägel, Hühnerzeben, Hahnes fein Kamm! 


Ih wollt’ mir zu einem Kittelchen fammeln, 
Da kam ich zu einer Gans gegangen, 
Sprach: liebe Gans, gieb auch dazu! 
Die Gans die ſprach: will's gerne thun, 
Ich will dir geben meinen Schnabel, 
Ei, jo haben wir Gänfefchnabel, Entengrägel, Hühnerzeben, 
Habnes fein Kamm! 


IH wollt” mir zu einem Kittelhen ſammeln, 
Da kam ich zu einem Hafen gegangen, 
Sprach: Tieber Hafe, gieb auch dazu! 

Der Hafe ſprach: will's gerne thun, 

Ih will dir geben meine Nafe. 


Ei, fo haben wir Hafennafe, Gänfefchnabel, Entengrägel, Hühnerzehen, 


Habnes fein Kamm! 
6 * 
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6. Ich wollt mir zu einem Kittelchen fammeln, 
Da kam ich zu einem Fuchſe gegangen, 
Sprach: lieber Fuchs, gieb auch dazu! 
Der Fuchs der ſprach: will's gerne thun, 
Sch will div geben meinen Schwanz. — 
Ei, fo haben wir Fuchſes Schwanz, Kafennafe, Gänfejchnabel, Entengrägel, 
Hühnerzehen, Hahnes fein Kamm! 
7. Ich wollt’ mir zu einem Kittelchen jammeln, 
Da kam ich zu einer Jungfer gegangen, 
‚Sprad: liebe Jungfer, gieb auch dazu! 
Die Jungfer ſprach: will's gerne thun, 
Ich will dir geben meinen Kranz. 
Gi, fo Haben wir Jungfernkranz, Fuchſes Schwanz, Haſennaſe, Gänfe: 
ſchnabel, Entengrägel, Hühnerzehen, Hahnes fein Kamm! 
Bol. Wunderhorn 3. Anhang 49 —52. 


52. 
I. Mifig. Der Tannenbaum. _ Retermit. — 






grünft den gan = zen Winter wie die liesbe Sommer = zeit. 
Tı. Mäbig- Trebniger Gegend. 
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grünft den gan = zen Winter wie bie tie=be Sommer: zeit, 


1. O Tannenbaum, o Tannenbaum) 2%: Wenn andre wackre Bäumelein 
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ed : les gruͤnes Reg! S Du 
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Du edles grünes Reis! In voller Trauer ſtehn, 
Du grünſt den ganzen Winter So grüneſt du, o Tannenbaum, 
Wie die liebe Sommerzeit. Im Winter, ei, wie ſchön! 


3. „Warum foll ich nicht grünen, 
Da ich noch grünen Fan? 
Ich hab’ weder Vater noch Mutter, 
Die mich verforgen könn'n.“ 


Aus dem ſchleſiſchen Gebirge. S. auch Berlinifche Monatsjchrift 1802, Od. ©. 278. 219. 
und Büſching und v. d. Hagen 98. Das Lied ift alt und war auch früher bei ung fehr verbreitet ; 
Friedrich von Logau gedenkt feiner in den Sinngedichten (1654.) 2: Taufend ©. 13: 

— die Junfern gingen feichte, 
Sie waren nicht weit her und zu erreichen leichte ; 


MWann’s höflich wo ging zu, fo Fang ein Reuterslied, 
Der grüne Tannenbaum umd dann ber Lindenjchmid. 


Ein noch früheres Zeugniß ift Melchior Franckens Muftcalifcher Grillenvertreiber 1622., dort 


fommt unter den Quodlibets vor: 
- Dur grüneft uns den Winter, 
Die liebe Sommerzeit. 


III. 
Aiebeslieder. 


53 — 170. 


Digitized by Google 
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an —— Ramelan. 
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N — — dba ih uͤ⸗ ber die Gaſ⸗ſe ging, ſtand mein Schoͤnſtliebſt am 
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Fen⸗ſter. Zu ei-nem Ken = fter ſchrie m rein; fich auf feins Mäder und 











”+ — 
F 
laß mich ein! ich — ſchon laͤngſt ge = ſtan-den. 


1. „Nächten da ich über die Gaſſe ging, 
Stand mein Schönftliebft am Fenſter. 
Zu einem Fenfter fchrie ich ’rein: 
Steh auf feind Mädel und laß mid ein! 
Ih Habe ſchon längſt geftanven. * 

2, „„Ob du ſchon längft geftanden Haft, 
Kann ich dich nicht ’rein laflen; 
Der Vater der ift nicht daheim, 
Die Mutter die ſchläft noch lange nicht ein, 
Bleib noch eine Fleine Weil’ draußen !*” 


3. „„Wenn Bater und Mutter wird fchlafen fein, 
Dann will ich dich ’rein laſſen; 
Sp geh du in die Kammer hinein, 
So lange wie es dein Wille wird fein, 
So lange mwill-ich dich Halten. ** 
4. Und ald er in die Kammer 'nein Fam, 
In der Kammer war's fehr finfter; 
Er dacht', er kam ind Paradeis — 
Da ſaß ein Mädel ſchön roth und weiß 
In ihrem fchneeweißen Kleide. “ 
5 Und als es fam um Mitternacht, 
- Die Wächter thaten ſchreien; 
Wenn einer bei feiner Schönftliebften ift, 
. So mad’ er fih auf und geh’ er nach Haug, 
Der Tag kommt angebrungen. 
6. Und ald der Knabe die Rede vernahm, 
Aus der Kammer that er gehen. 
Beind Mädelein unter dem Wändelein faß, 
Ihre ſchwarzbraunen Heugelein wurden ihr naß, 
Sie fing bald an zu weinen. 


7. „Weine nicht, meine nicht, feins Mädelein! 
Um mich darfft du nicht meinen! 
Ih Habe Schon manche liebe Nacht 
Um deinetwegen zugebracht, 


Es Hat mich auch Feine gereuet.* 
Aus Pawelm. 
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meinem Schaͤtzchen gehn, wollt’ vor dem Fenſter ftehn, bis fie mir auf-macht. 
* Andere Lesart. 





Er. Sie. 


1. Ich wünſcht', 's wäre Nacht, 3. Die Thür’ ift ſchon zu, 
Und mein Bettchen mär’ gemacht; Es jchläfer Alles im Ruh'. 
Wollt’ ich zu mein'm Schägchen gehn, iſt zu ſpät im der Nacht, 
Wollt' vor dem Fenfter ftehn, Daß man die Thür aufmacht — 
Bis fie mir aufmacht. Komm morgen fruh! 
Sie. Er. 
2. Wer ift denn jebt hier? 4. Morgen früh Hab’ ich Feine Zeit, 
Mer Elopfet an der Thür’ ?: Da ſehen mich die Leut'. 
Er. Wäßt du mich heut' nicht ein, 
Schönfter Schatz, ich bin hier, Mag ich dein Schag nicht fein, 
Mac) auf die Kammerthr'! Komm’ auch nicht mehr. 


Sch fteh dafür. 
Aus Breslau und Huffineg. Bei Erf 2, 4. noch eine Strophe mehr: 
Schönes Geld und fhönes a 
Hübſche Mädchen die find 
Hätteft du einen andern lieb, 
Mär’ ich auch nicht betrübt, 
Fragte nichts nad) dir. 
Dafjelbe Lied, ein wenig abweichend, in den Münfterifchen Gefchichten 230. 231. 


35. 
Maͤßig. , Hoffnung giebt Troft. Vom Zobtenberge, 












(Sie). 


wars Eu ſchon, Emm, fomm! id) arte ſchon mit ver⸗ lan⸗gen. 


Sie. Er. 

1. Guten Abend, liebes Kind! 3. Mit was für einem Band 
Komm, komm gegangen! Bift du gebunden? 
Komm, fomm! ich warte fchon :: Mit einem grün ſeidnen Band ;]: 
Ganz mit Verlangen. Bift du gebunden. 

2. Du haſt's vielmal gefagt, Sie 
Du mwollft mich nehmen. 4. Leb wohl, vergnügter Schap, 
Wenn du dein Wort nicht haltit, ;]: Und fomm bald wieder! 
Mußt du dich fchämen. Kein'n andern mag ich nicht, ;]: 


Nom Zobtenberge. Du bift mir lieber, 
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56. 
Aurz abgefertigt. 


j Erſte Lesart. 
J. Nicht zu geſchwind. Breslauer Gegend. 


— 


Pr 
Kluntern, in ben zersriff'snen Klunkern zum Thuͤrle ’rein ge - latſcht. 


























Ir. Roſenbach Ar. Frankenſtein 
* und Oppelner Gegend. 
u N Kam. Tann 5 Tui Me aFaHiEle „ v: neo ————— 
ea de Se 
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* Andere Lesart. 








Sie. Er. 

1. Und nächten in dem Dunfeln 4. Bin ich nicht zu dir fommen 
Da kam mein alter Schat Bei Neger, Schnee und Wind? 
In den zertiff’nen Klunkern Kein Weg Hat mich verdroſſen, 
Zum Thürle ’rein gelaticht. Den ich gegangen bin. 

2. Warum famft vu nicht nächten, 5. Ih bin ſchon oft geftiegen 
Wie ‚ich wich, kommen hieß? Ueb'r manchen Dornenzaun 

Er. Und wegen deiner Liebe 
Das that ich dir zum Beſten, Und deiner Aeuglein braun. 
Daß ich Dich ſchlafen ließ. 6. Ei Mädel, willft mich Haben, 
Sie So ſag's mit einem Wort, 

3. Du ſagſt mir wol vom Schlafen, Sonft werd” ich ein Solpate, 

Doc, felber ſchläfſt du nicht; Marſchieren muß ich fort. 


Zu einer andern gehft vu, 
Und zu mir kommſt du nicht. 
Sie. 
7. Mußt du gleich fortmarichieren, 
Marichier nur immerhin! 
Zieht doch eine andre Mutter 
Mir au ein frommes Kind. 


4) 1. Dort unter'm Kammerfenſter — 2. Da liegt ein breiter Stein, — 3. Da hab’ ich 
yeitanden — 4. So manche Nacht allein. | 
5) 1. Ich hab’ mir auch zerlaufen — 2, So mandes Paar Schuh, 


Aus Roſenbach im Franfenfteiner Kreife, aus der Breslauer und Oppelner Gegend. 


37. 
fur; abgefertigt. 


Zweite Lesart. 


U. Nicht zu gefchwine. Kapsvorf. 









ritt bi8 vor das Fenfter, er ritt bis vor das Kenfter: fchläfft o=der 





was cheft bu? fchläfft o =» der wascheft du? BB 
HE. Nicht zu geſchwind. Trebniges Gegend. 





7— Nicht zu geſchwind. Pislorſine. 






—— — De a = 
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Es ritt ein Kinäblein.buhlen, ja buh⸗len bei der Nachtzer ritt bis vor das 


Fenſter, er ritt bis vor das Fenfter: fdyläfft oder wa = dheft du? 











Sie. 
1. Es ritt ein Knäblein bublen, 4 Die Kohlen find. verlofchen, 
Ja buhlen bei der Nacht; Die Kerzen find verbrannt — 
Er ritt bis vor das Fenfter: Reit immer hin, du Stolzer! 
„Schläfſt oder wacheſt du?“ ;]: Ih Hab’ dich ſchon erfannt. : 
Sie. Er. 
2. Und wenn ich gleich nicht fchliefe, 5. Und Mädchen, willſt mich haben, 
Ich Tief’ dich Doch nicht ein: So fag’3 mit einem Wort, 
Ich Hör’ dich ſchon im Reden, Sonft werd’ ich ein Solvate, 
Daß du der rechte nicht feift. :]: Marjchieren muß ich fort. :]: 
Er. Sie. 
3. Hörft du mich fchon im Reben, 6. Und mußt du gleich marſchieren, 
Daß ich der rechte nicht bin, Es thut mir gar nicht leid: 
So fteh nur auf und ſchlag dir Licht, Ein’n ſolchen Bielmaulmadher 
Und feuchte wer ich’ bin! :: Bekomm' ich allezeit. :]: 


2) 1. Ich fchlafe nicht, ich wache, — 2. Ich laffe dich nicht 'rein: 
6) 3, Ein'n folchen Buckeldreſcher, — 3. Ein'n folchen Lapp-, Lappländer, 


— 91 — 


Aus Kapsdorf und Trebnitz. Str. 1. lautet in Trebnitz: 


Es ritten zwei Hufaren, 
Die ritten bei der Nacht, 
Sie ritten vor Schönliebs Fenfter : 
Schläfft duſen oder wacht? _ 
und Str, 5. in Kapsdorf: Ei Mäpel, willſt du heirathen, 
So fag’s mit einem Wort, 
Sonft geh’ ich unter die Soldaten, 
Marfchieren muß ich fort. 


58. 


Aurz;. abgefertigt. 
Maßig. Dritte Lesart. Aus Grabig. 










Es ritt ein ell fpa = tzie ⸗ren, —* ren bei der nn Er 


een — = 


ritt vor der Liebften ihr Fen— fter er ritt vor der Liebften ihr Xen : un Y mein 








—8 


Kind, was macheſt du? ſchlaͤfſt O=ber wadheft bu 


1. Es ritt ein G'ſell ſpatzieren, 
Spagieren bei der Nacht. 
Er ritt vor der Liebſten ihr genfter: 5 
„Mein Kind, was macheſt du? 
Schläft ober wacheft du?“ 
Sie. 
2. Mag ichlafen oder machen, 
Ich laſſe vich nicht einz 
Ich kenn' dich ſchon am Reden, ;]: 
Daß du der rechte nicht ſeiſt. :]: 


Er. 
3. Wie fennft vu mich am Reben, 
Daß ich der rechte nicht fei? 
Geh, hol' dir ein Licht und zünd' dir's an, : 
Damit du mich erfennft. :]: 


Sie. 
4 Die Kohlen find verlöfchet, 
Die Kerzen find verbrannt — 
Komm herein, bu mein herztaufender Schag, :]: 
Jetzt hab’ ich dich erkannt. 
5. Warum kamft du nicht nächten, 
Da ich dich kommen hieß? 
Er. 
Das that ich dir zu Liebe, ;]: 
Daß ich dich ſchlafen Tief. :]; 


— — 


Sie. 
6. Du rebeft wol vom Schlafen, 
Aber felber ſchläfſt du nicht: 
Zu einer andern gehſt vu, :]: 
Zu mir da kommſt du nicht. : 


Er 

7. Zu dir bin ich gekommen 

Im Regen und im Wind; 
Kein Weg Hat mich verdroffen, :]; 

Den ich gegangen bin. ;|: 


8 Mein Schag, willſt vu mich haben, 
So fag’8 mit einem Wort: . 
Sonft geh’ ich unter die Soldaten, |: 
a mit ihnen fort. : 


Sie. 

9. und ob du ſchon marfchiereft, 
Das ift mir Alles eins: 
Ein’n ſolchen Eavaliere;|: 
Bekomm’ ich allezeit. : 


Aus Srabig. — Bol. Erf 2, 10. 11. und Kreßfchmer 1, 437. 438. 


59. 
Nicht zu geſchwind. In Gotts Namen. 





ER. Und wenn ih glid ge = Eomsmen wär‘, wer weiß, 


Sie. So thu’s probieren, 


hättft du mich geslafsfen ein. 


1. Er. Ich hab' ja ſchon ſo lange 
Mein Schätzel nicht geſehn. 
Sie. Wärſt du hergekommen. 
2. Er. Und wenn ich gleich gekommen wär”, 
Wer weiß, Hättft vu mich gelaffen ein. 
Sie So thw8 probieren! 
3. Er. Probieren flieht einem jeden frei, 
Schönfter Schag, fteh auf und laß mich ein! 
Sie. Was wirft vu hinne maden? 
4 Er. Zu fehn deine rothen Wängelein 
Und deine ſchwarzbraun'n Aeugelein. 
Sie Das braudft du nit zu jehn. 


5. Er. Geftern Abend jah ich dich bei einem andern ftehn, 
Schönfter Schag, thu es nimmermehr. 
Sie. Heute nit, morgen wieder. 
6. Er. So wie du's morgen wieder thuft, . 
So wünſch' ich mich das junge Blut — 
Sie Wohin? 
7. Er. Bol in die fühle Erd' Einein, 
Daß ih nimmermehr dein Schaf darf fein. 
Sie. In Gotts Namen! 
6) 1. Und thuft du's morgen wieder mir, — 2. So reif’ ich auf der Stell’ von hier. 
(Meinert). 
| Aus der Breslauer Gegend, 
Ziemlich jo wie bei Meinert 225. 226. 
In Goy fingt man für die 1. Strophe: 


Einen fehönen guten Abend wünſch' ich dir, 
Mein allerfchöniter Schatz. 


Schön Dank, 


Es ift ſchon heute der dritte Tag, 
Da ich dich nicht gefehen hab’, 


Warum bift nit gefommen? 
und den Schluß, Str. 5—7.: 


Ich Hab’ dich geftern foät gefehn 
Mit einem andern fpaßieren gehn. 


Kränfet’s dich? 


Ja freilich Eränft’s und ſchmerzet's mich — 
Schönftes Schäschen, thu’s auch nimmer nicht ! 


Heute nit, morgen Wieder. 


Und wenn du's auch noch mieber thuft, 
Schätzchen, fo ſcheid' ich ab von bir. 


Ich ſcher' mid nichts drum; 
So ſchreib' ih dir einen Abfchiedebrief 
Auf einem Bogen Löfhpapier. 


60, 
Mäfig. Lafs die Leute RR: Aus der Trebniger Gegen. 





er) Scäshen zum Aller = fchönften, zu taufend anter Naht! und al=Ie meine 





Re=de, und al- le meisne Resde, bie nimm dir wol in Acht. 


Sie. 
Er. 2. Warum kamſt du nicht nächten, 
l. Schaͤtzchen zum Allerſchönſten, Da ich dich kommen hieß? 
Zu tauſend guter Nacht! Zu einer andern gehſt du, 


Und alle meine Rede, J Bei einer andern ſtehſt du, 
Die nimm dir wol in Acht Zu mir kommſt aber nicht. 


Er. r. 
3. Und unter dem Kammerfenſter 5. Wenn ich auch immer läge 
Da liegt ein breiter Stein; . Und läg’ au immerhin, 
Da droben hab’ ich geftanden :|: Da würben die Leute fprechen: ;]: 
Schon manche Nacht allein. Ih läg' od immer bei bir, 
4. 68 fror mid) an die Beine, Ä Sie 
Don Herzen that mir's weh. 6. Und laß die Leute fprechen 
Sie Und fprechen immerhin ! 
Komm, leg dich in mein Bette, :]: Ih werd' dich ſchon aufweden, :|: 
Da wird dir's wohl ergehn. Daß du wirft heime gehn. 


Aus der Trebniger Gegend. 


61. 
Liebeszweifel und Liebestroft. 





[4 4 


(Sie.) Schwarzes Band, bu mußt ver⸗ ge⸗hen, a⸗ber meine. Lies be nicht; meine 





| v p 
⸗ 
Liesbe bleisbet im⸗mer ſte-hen, ſchwarzes Band, mußt weiter gehn. 


1. 3. 
Sie Bift ſchon Tängft zu mir gefommen, 

Schwarzed Band, du mußt vergehen, Jetzo mwillft du meiter gehn; 
Aber meine Liebe nicht; Und das thut mich alſo herzlich Fränfen: 
Meine Liebe Bleibet immer ftehen, Was die Schuld und Urfach’ fei? 
Schwarzed Band, mußt weiter gehn. A. 

2. . Er. 
Dorn und Diftel thun ſehr ftechen, Spielt mir auf, ihr Muſikanten! 
Falſche Zungen noch viel mehr; Rühret euer Saitenfpiel! 
Da thut einer zu dem andern fprechen: Spielet meinem Schäglein zu Gefallen 
Geh du doch zu der nit mehr! Bis zu ihrer Schlafkammerthür'! 


Aus Grabig. 


a Mn 


62, 
Geld ift die Lofung. 





Hif: lid = keit, war = te, war = te, warte bis ge=leg=ne Beit. 
II. Dom Zobtenberge. 








Er. Gie. 

Mädchen, heirath' nicht zu früh, Ach, wer hätte das gemeint, 

Steck' dich nicht in Sorg’ und Müh’! Daß ihr falfche Freier fein, 

Lern’ ein wenig Höflichkeit, Die die Tugend laſſen ftehn 

|: Warte :]: bis gelegne Zeit! |; Und nad) :|: taufend Thalern gehn. 
2. 4 


Wenn die Burfchen dich lachen an, So ift feiner Mehr auf der Welt, 
Denk du nicht, fie woll’n did Han; Der mich liebt und nicht das Geld. 
Denn fie find voll falfcher Liſt, Gi fo ſei er nicht mein Freund, 
|: Geb’n gute |: Wort’ und halten's nicht. |: Der daß :|: Geld und mich nicht meint! 
4) 4. Heirath mit Gelegenheit ! 
Aus Grabig, Deutfchfteine und vom Zobtenberge. 


Es wird mit mandherlei Zufäßen gefungen, 3. B. in Deutfchfteine: 


Denkt du denn, du Darre, Solcher Kerle giebts ar viel, 
Daß ich nach dir harre? Siebzi ig, um ein Zwiebelftiel. 
So ein Kerle wie du bift, ‘8 fein 'r mehr wie ein halbes Schod, 
MWächft auf unferm Pferbemift. 's ıft doch feiner der mir togt. 
wur du denn, du Nafeweiß, 


5 * u. ad di aus, 


Und ſuch' mir wieder 'n andern aus, 


— Wi Ze 


63, 
Mäspig. Nur dem Treuen wird aufge than. Conradsdorf N Haynan. 





Komm und mad mir auf die Thür! ich fteh’fchon eine Weil Sns für; 


Er. Er. 

1. Schön’n guten Abend, liebes Kind, 3. Wenn ich geh’ vom Haufe weg, 
Daß ich dich treu wiederfind’ ! Die Sonne noch am Berge ftebt; 
Komm und mad mir auf die Thür’! Eh' ich fommen kann zu dir, 

Sch ſteh' ſchon eine Weil’ dafür. Da ift die finftre Nacht ſchon Bier. 
Sie. 


Sie. 

2. Und wenn du ftehft die halbe Nacht, A. Wenn das foll die Wahrheit jein, 
So wird die Thür’ nicht aufgemacht; Da will ich dich laffen ein; 
Wenn du willft mein Schäßel fein, Wenn du mich aber wilfft verier'n, 
So komm beim hellen Tag berein. So follft du meine Liebe verlier'n. 


5. Er. Zum Berieren da geb’ ich nicht, 
Sondern treu zu lieben dich, 
Getreu zu lieben, getreu zu fein — 
Schätzel, du bift immer mein! 
4) 3. Aber du mußt es verfprechen mir, — 4. Daß du mich nicht willft verier'n. 
5) 4. Bis wir werben geftorben fein. 


6A. 
‚Die traurige Entdeckung. 


Mäßig. Aus Kein Ellgut. 






—* 
Ei Schoͤn-ſter, wo find dei⸗ ne Ge = banken hin= — — 
ei willſt du mich treu lie-ben, ſo ſag mir's ins Ge⸗ſicht 





— | 
bin ich dir zu arm, Osber bin ih bir zu ſchlecht? o=ber bin ich dei=-nen 





El-tern, dbeisner Freundſchaft nicht vet? 


Sie. 
1. Ei Schönfter, wo find deine Gedanfen bingericht ? 
Ei, willft du mich treu lieben, jo ſag mir’s ins Geſicht! 
Oder bin ich dir zu arm, oder bim ich dir zu fchlecht? 
Oder bin ich deinen Eltern, deiner Breundfchaft nicht recht ? 


— — 


Er. 
2. Ei Schoͤnſte, das will ich dir ja balde fagen: 
Die Eltern die wollen’3 nicht länger mehr haben. 
Du bift ihn'n zu arm, du biſt ihn'n zu ſchlecht, 
Du biſt ja meinen Eltern, meiner Freundſchaft nicht an 


Sie 
3. Ei Schönfter, iR dein Kerze nicht viel härter als ein Stein? 
Und wo mag doc die Liebe verborgen wol fein? 
Geh Hin zu deinen Eltern, Elag ihnen die Noth, 
Und eh’ ich dich Taffe, jo leid’ ich ven Tod. 


4. Ihr Eltern, ihut die Kinder zu der Heirath nicht zwingen, 
Denn ed thut ja felten ein wenig Gutes bringen: 
Ich achte Fein Gut, ich achte Fein Geld, 
Drum nehm’ ich mir ein Mädchen, wie mir es gefällt. 


Aus Klein - Ellgut. 


— — —— — 


65. 
Und wenn nicht in dieſer, doch in jener Welt. 
Mel. Es liegt ein Schloß in Oeſterreich. Nr. 8. 
.Ach, ſchönſter Schatz, verzeih es mir, 4. Die Leut' find ſchlimm, fie reden viel, 


Daß ich ſo ſpät bin kommen. Das wirſt du ſelber wiſſen; 
Das hat gethan die finſtre Nacht, Und daß mein Herz das deine liebt, 
Die hat mich eingenommen. Das thut ſie ſehr verdrießen. 
. Und wenn ich komme, ſchläfſt du ſchon 5. Reich bin ich nicht, das weißt du ſchon, 
Gar fanft in deinem Bette: Auch fannft du Dir ed denken: 
Das thut mir ehr von Herzen leid, Ehrlich und treu ift mein Reichthum, 
Menn ich dich foll erweden. Mein Herz will ich dir ſchenken. 
.Erweck' ich dich, erſchrickſt vu fehr, 6. Der große Gott vom Himmelsthron, 
Das thut mich fehr erbarmen; Der Alles thut regieren, 
Da ſchließ' ich dich Herzinniglih Der Himmel und Erd’ erfchaffen bat, 
In meine beiden Arme. Wird und zufammen führen. 


7. Rimm diefen Ring von feinem Golb, - 
Darinnen fteht mein Namen; 
Und kommen wir nicht in dieſer Welt, 
So fommen wir dort zufammen. 


4) 3. Wenn ein treues Herz das andre liebt, 


Schleſ. Volkslieder. II. 7 


REGEN — 


66. 
Nicht zu geſchwind. w as fa ng ich an ? Deutfähfteine, 





ben ſeh' ih al⸗le Tag’. Einm Schönen krieg' ich nicht, ei⸗ nen Wis [cher 





mag ich nicht, und te:d1g bleib’ ich nicht — was fang’ ih an? 


Ah! den ich hätt’ fo gern, 

Der ift von mir fo fernz 

Und den ich gar nicht mag, 

Den ſeh' ich alle Tag. . 
Einen Schönen krieg' ich nicht, 

Einen Wifcher mag ich nicht, 

Und ledig bleib’ ich nicht — 

Mas fang’ ich an. 


Aus Deulſchſteine. In MWalter's Sammlung 269. : 


Den ich gar nicht mag, 

Den fch' ich alle Tag’, 

Und den ich gerne hatt’, 

Der ift fo meit hinweg. 

Ein’'n Hübſchen Frieg’ ich nicht, 
Ein’n Wülten mag ich nicht, 
Und ledig bleib’ id nicht — 
Was fang’ ich an? 


67. 


Immer luſtig. 


Nicht zu geſchwind. Biehviefe. I 








wenig draus, fuch’ mir eisne An⸗dre aus, | 
1. 2. 
Wenn ich einft zu Haus werd’ fommen Kommt einft der gewünfchte Tag, 
Und mein Schag Ift mir genommen, Da mein Schägchen Hochzeit hat, 
|: Mach’ ich mir nur wenig draus, |: Wie wird fih das Mädchen freu’n, 
Sud’ mir eine Andre aus. :|: Wenn fie wird verheirath’t fein! ;]: 


Aus Bielwiefe. 


— ME 


68, 
Stillleben. 
Me. Wenn ich einft zu Haus werb’ fommen. Nr, 67. 
1. Ih bin meinem Mädchen gut, 2. Sitzt fie in der Einſamkeit, 


Wenn fie gleich jo fpröbe thut; So vertreib’ ich ihr die Zeit; 
Eins doch weiß ich noch von ihr, Seh’ ich daß ſie's gerne flieht, 
Was mir noch gefällt von ihr. Sing’ ih ihr ein ſchönes Lier. 


3. Kommt einft die gewünſchte Zeit, 
Wo mir zur Hochzeit find bereit, 
Wie wird fih dad Herz erfreu’n, 
Wenn wir werd'n beifammen fein! 


Aus Langenbielau und Bieltwiefe. 


69. 
Ein kleiner Irrthum, 


1. Ich ging einmal fpagieren, Hm hm! 4. Sie fprach, ich follt’ fie nehmen, 
Mit einem fehönen Mädchen. Aha! Sobald der Sommer Füme. 


2. Sie ging wol in den Garten, 5. Der Sommer ift gefommen, 
Sie brach fih ab Muskaten. Ich Hab’ fie nicht genommen. 

3. Sie band mir auch ein Kränzchen 6. Sie dacht, ich würd’ fie Eüffen, 
Bon Rosmarin und Nelken, Das Hab’ ich, laſſen müſſen. 


Stimmt überein mit Meinert 50., woraus auch die 4. Str. entlehnt ift, wogegen bort bie 
6. Str. fehlt, die übrigens auch wegbleiben kann. »Schufters Abenbliedw bei Kretzſchmer 1, 328.329. : 


3 gung emal ſpatziere — A — im! = fagt, ich follt fie küſſe, 
- ee — — ſpatziere, Es brauchts Niemand zu wiſſe. 
——— & fagt, ich ſollt fie nehme 
un. or Ie mad le — 


er Sommer ift — 
35 hab fie nicht genomme. 


70. 
Wenn ich fo fehön wär’! 


Wenn ich fo fchön wär! 

Wie der Apfel am Baum, _ 

Und fo that’ ich meine Schönheit 
Vor's Fenſter hinaus; | 
Meine Schönheit vor's Fenſter, 
Mein’n Reichtbum an die Thür’, 
Und fo thät ich einft fagen: 
Komm, tanze mit mir! 


Aus Reichenbach. 


— 10 — 


71. 


| So gerne und — doch nicht! I 
Treuberzig. Deutfchfteine. 









s ging einer vor = bei in grauzer Bio: rei mit rothen Auf 





fhlärgen — adj, wär’ er doch mein! 


1. 's ging einer vorbei 2. Ad, wenn er doch Fam’, 
In grauer Livrei Ah, daß er mich nahm”, 
Mit rothen Aufichlägen — Und daß ich den Reuten 
Ach, wär’ er doch mein! Aus den Augen kam’! 


3. Ich bin nod jo, jung, 
Ich ſehe fo friſch, 
Ich tanze fo gerne — 
Und nehmen mich nicht ! 


Aus Dentfchfteine. 


72. 
So oder fo, immer mein! 


Munter, aber nicht zu geſchwind. 











Schaͤtzel, du bit mei⸗ ne/ — lie⸗be dich. Geh mit mir in Kelrler,und 


a) 

— ———— — — — 
— bt —— * 

trin⸗ke Bier! Iſt die das Bier zu ſau-er, da trin-— fe Wein! Ei 


= F 
—— 





⸗ 
Schaͤtchen, fei nicht wenig! bu bift mein. 


Schägel, du biſt meine, 

Ich liebe dich. 

Geh mit mir in Keller, 

Und trinke Bier! 

Iſt dir das Bier zu ſauer, 

Da trinke Wein! 

Ei Schätzchen, ſei nicht traurig! 
Du biſt mein. 


Aus verfchievenen Gegenden. 


er u 


73. 


Ace zu gef. Morgenlied einer Graſemagd. ne 













Ad mein Himmel, laß dich er = barmen und be sfcheer mir eisnen Bm, \ 
ber mich fließt in feisne Ar-me, mir die Zeit ver:treiben kann! 





Ah mein Himmel, laß dich erbarmen 
Und beicheer mir einen Dann, 

Der mich fchließt in feine Arme, 
Mir die Zeit vertreiben Kann! 

Dürft' ich nicht fo früh aufftehn 
Und in den Wald nach Grafe gehn. 
Ah mein Himmel, laß dich erbarmen 
Und befcheer mir einen Mann! 








734. 
Seiter, Bedenkliches Deutfchfleine. 





Mi = del find al⸗le recht fchbn. 
1. Die Uepfel find roth und die Birnen find grün, 
Die Steinauer Mädel find alle recht fchön. 


2. Die Birnen find grün und die Blätter find gelb, 
Die Steinauer Knecht’ hab'n alle Fein Geld. 


Aus Deutſchſteine. 


75. 
Man muß; fich drein finden. 
Mel. Guten Abend, liebes Kind, Mr. 55. 


1. Hör" an, mein liebes Kind, 2. U mein’ Gelegenheit 
Was muß ich leiden! Ift mir genommen. 
Was mir am liebften if, ;]: Ich Hoff” und tröfte mich, :]: 


Das muß ich meiden. Sie wird wieberfonmmen, 


3. Mit was für einem Band 5. Wenn man nun lieben will, 
Haft du mich gebunden ! Wie muß man’d machen? 

Ih hab’ weder Tag noch Nadt :]: Muß freundlich zu ihr gehn, :]: 
Ein’ ruh'ge Stunde. € Muß Tieblich Tachen. 

4. Darum fo wall’ ich fort, 6. Kriege man ein progig Wort, 
Thue nicht wanfen: So muß man’d leiden, | 
Lieben ift das allerbeft’, :]: Muß auf die Seite gehn, :]: 
Lieben in Gedanken. Muß ftille Schweigen. 


Mus Gichberg im Hirfchberger Thale. 


76. 
Angenchme Entdeckungen. 


I. Maͤßig. 





Ich ſoll und mag nicht ſchlafen gehn, will vor zu mei⸗nem Schaͤtzchen gehn, 


zu mei:nem Schaͤtzchen unster die Wand, da Elopf ih an mit leisfer Hand, 







HI. mäßig. Grabig ynd Trebniger Gegend, 
= fg ® 
—— ar — 
Ich ſoll und mag nit fchla = fen gehn, wil vor zu meisnem 


Schäschen gehn, zu meinem Schaͤtzchen gehn. 





—— * 
— un zei 
HUN. mäßig. Neiverei, Kr. Trebnig und aus ber Bunzlauer Gegend. 
j Anne — — N ⸗ —— — — 
er ——— — 


Ich ſoll und mag nicht ſchla fen gehn, will vor zu mei=nem 


Schäscen gehn, will vor zu mei= nem Schägcen gehn. 


1. „Ich Toll und mag nicht fchlafen gehn, ° 
Will vor zu meinem Schägchen gehn, 
Zu meinem Schäschen unter die Wand, 
Da Eopf’ ih an mit leifer Hand.” 


4) 1. Ich kann nicht fiß'n, ich kann nicht ſtehn, — 2. Ich muß zu meinem Schätzchen 
sehn. — 3. Zu meinem Schägchen will ich gehn, — 4. Und wenn ich foll am Fenfter ftehn. 


— 103 — 


2. on Wer ift denn da? mer Flopft denn an, 
Der mich fo leiſ' aufweden kann?““ 
„Das ift der Herzallerliebfte dein, 
Steh auf, mein Kind, und laß mich ein!” 


3. „„Bleib noch ein wenig haufen flehn! 
Dis Vater und Mutter werd'n fchlafen gehn. 
Tritt nur ein wenig an die Wand! 
Sie werben’d nicht mehr machen lang. ** 


4 „Ich kann nicht langer haufen ftehn, 
Die Morgenröthe wird bald angehn; 
Die Morgenröthe, zwei. helle Stern’: 
Bei meiner Beinsliebften wär’ ich gem!’ — 


5. Sie ftand wol auf und ließ ihn ein, 
Sie hieß ihn ſchön willfommen fein; 
Sie reicht” ihm ihre ſchneeweiße Hand, 
Sie fing auch bald zu meinen an. 


6. „Wein’ nicht mein liebfeins Mädelein! 
Ueber's Jahr follt du mein eigen fein.“ 
„Soll ich über’8 Jahr dein eigen fein, 
So ſchleuß mi in dein’ Arme ein!““ 


7. „In die Arme kann ich dich nicht ſchließ'n, 
Es möcht’ dein'n Vater und Mutter verbrief’n,* 
unMein’n Bater und Mutter verbrieft es nicht, 
Sie lieben dich, du weißt es nicht.” 


2) 3. Es ift fein Schalf, es ift fein Dieb, — 4. Es ift der Jungfer ihr ſchönſter Herzlieb.— 
3. Es ift ja dein allerliebfter Schatz, — 4. Der dich fo leiſ' erwecket Hat. — 3. Frag du michi 
lang, wer da mag fein, — 4. Mad; lieber auf und laß mich ein! 

3) 3. Der Bater und Mutter die fchlafen ſchon, — 4. Die Morgenröthe die feheinet ſchon. — 
3. Der Bater der ift nicht derheim, — 4. Die Mutter die fchläft noch lange nicht ein. — 
3. Der Bater der ift zum fühlen Wein, — 4. Die Mutter die wieget das Kinblein ein. 


Aus der Bunzlauer und Trebniger Gegend, Grabig und Neiderei. Damit flimmt auch 
das Lied im Wunderhorn 3, 81 — 83, (wiederholt mit Mel, bei Kretzſchmer I, 411— 413. 
und Erf 1, 38. 39.), nur hat es eine gar nicht dazu gehörige Anfangsftrophe: Auf diefer 
Melt hab’ ich Fein’ Freud’, und für die 7. Strophe unferes Liebes zwei ganz andere Schluß: 
ſtrophen. Aehnlich verhält es fi auch mit dem Koburger Terte bei Erk 4, 26. 27. und 
mit dem aus dem Itzgrunde in Wolff's Halle der Völker 2, 197. 198. Bei Meinert 46. 
fchließt es mit der 4. Str., bei Krebfchmer 2, 329. 330, find an Str. 1. und 2, unfers 
Liedes zwei Strophen eines anderen angehängt. Das Lied im Wunderhorn 3, 112. ift nur 
ein etwas abweichendes Bruchſtück unfers Liebes (Str. 2. 5. und 6.), und hat eine ähnliche 
Schlußſtrophe wie die eine bei Kreßfchmer : 


Ich wollt’, daß alle Felder wären Bapier 

Und alle Studenten fchrieben hier ; 

Sie fchrieben ja hier die liebe lange Nacht, 

Sie fchrieben uns beiden die Liebe doch nicht ab.”) 


) Bol. Talrj, Verſuch 450. 





se BE — ———— 


J. Nicht zu gefchwin. 





Blau, blau find alle meine Farben, 
Blau, blau ift alle meine Luft. 

Was blau ift, das lieb’ ich, 

Weil mein Schaf ein Färber ift. 


2 
Roth, roth find alle meine Farben, 
Roth, roth ift alle meine Luft. 
Was roth ift, das lich’ ich, 
Weil mein Schag ein Soldat ift. 


3. 
Gelb, gelb find alle meine Farben, 
Gelb, gelb ift alle meine Luft. 
Was gelb ift, das lieb’ ich, 
Weil mein Schat ein Gerber ift. 


4 
Grün, grün find alle meine Farben, 
Grün, grün ift alle meine Luft. 
Was grün ift, das lieb’ ich, 
Weil mein Schaf ein Jäger ift. 





| vr® 
£iebe in allen Farben. 


Bogſchütz bei Dels. 





5. 
Braun, braun find alle meine Farben, 
Braun, braun ift alle meine Luft. 
Was braun ift, das lieb’ ich, 
Weil mein Schat ein Fleifcher ift. 


.6. 
Grau, grau find alle meine Farben, 
Grau, grau ift alle meine Luft. 
Was grau ift, das lieb' ich, 
Weil mein Schag.ein Bauerknecht ift. 


Is 
Weiß, weiß find alle meine Farben, 
Weiß, weiß ift alle meine Luft, 
Was weiß ift, das lieb' ich, 
Weil mein Schag ein Müller if. 


8. 
Schwarz, ſchwarz find alle meine Farben, 
Schwarz, ſchwarz iſt alle meine Luſt. 
Was ſchwarz iſt, das lieb' ich, 
Weil mein Schatz ein Schornſieinfeger iſt. 


9. Bunt, bunt ſind alle meine Farben, 
Bunt, bunt iſt alle meine Luſt. 
Was bunt iſt, das lieb' ich, 

Weil mein Schatz ein Kaufmann iſt. 


— — 


Die Vorliebe für gewiſſe Farben bei verſchiedenen Ständen und Handwerken beruht auf 
altem Herkommen: ſo tragen ſich die ſchleſiſchen Fleiſcher braun, ſo wie auch hier zu Lande 
wie anderswo bie Jäger grün und die Müller weiß. Die anderen Farben gehören nicht fo 
ausfchließlich einem Stande oder Handiverfe, daher denn auch die vielen Varianten: bei gelb 
3. ift der Schatz auch ein Gärtner oder Pfefferfüchler, bei gtau 6. ein Ajchenmann ober 
Lehrer oder Seifenfiever. Die Farbe beruht nicht immer auf Meberlieferung, fondern wird nach 
den Gegenftänden, womit ſich die Handwerker befchäftigen, auch dieſen als zugehörig bes 
trachtet, daher ift denn auch bei roth 2, der Schak ein Fleifcher, vom Blute, bei braun 
5. ein Brauer, vom Biere, ober Gerber, von ber Lohe, und bei weiß 7. ein Bleicher, von 
der Leinwand, 


78. 
Mäßig langfam. Abgele hnte Theilnahme. Veterwitz. 


nn 





Sch ſeh' dir's an den Au—gen an, daß du ge = wei=net haft. 


Er. ‚Sie 
1. Wie kommt's, daß du fo traurig bift 2. Und ob ich gleich geweinet hab’, 
Und aud nicht einmal lachft ? Was geht denn dich das an? 
Ich jeh’ dir's an ven Augen an, Ich wein’ jegt über die Freude mein, 
Daß du geweinet haft. Die mir nicht werden kann. 


Aus Peterwiß. Das Zweigefpräch zwifchen Jäger und Schaͤferin weiter fortgefponnen 
sei Nicolai 1778. 34— 37. und daraus im Wunberhorn 1, 210. 211. 


— nn — — 


79. 
Des Mädchens Abſagelied. 












Willſt du mich denn nicht mehr liesben, ei fo kannſt du's lafsfen ſein; 











— — — = in 
esse ———— 
drob will. ich mich nicht be =. trüben, ich leb' für mich ganz al = lein. - 
1. 3. 
Willſt du mich denn nicht mehr lieben, Ich vergeſſ' auch deinen Namen, 
Ei ſo kannſt du's laſſen ſein; Wie du mich vergeſſen haſt. 
Drob will ich mich nicht betrüben, Nie mehr kommen wir zuſammen: 
Ich leb' für mich ganz allein. Geh nur hin, wo du's beſſer haſt! 
2. 4. 
Denn allein hab' ich keinen Kummer, Hab' ich dich doch lernen kennen, 
Ob du mich gleich liebeſt nicht. Wie dein Herz beſchaffen iſt: 


Eine Schwalb' macht feinen Sommer — Du thuſt ja vor Liebe brennen, 
O wie bald vergefl’ ich dich ! Wenn du eine Andre fichft. 


5. e T: 
Biſt du ſchon der Lieb’ ergeben, So nimm's Körbchen an die Arme! 
Währt ed eine kurze Zeit: Ich leg' dir den Abfchieb drein: 
Wechſeln, Wechfeln ift dein Leben, Sei du nicht jo falfch hinfüro, 
Tauſchen, Taufchen deine Freud’. Oder laß dein Lieben fein. 
6. 8. 
Deiner Schönheit Tugendgaben Und ich hoff”, ich werd’ erreichen 
Sind die allerihönften nicht; Und den Segen auch dazu, 
Man kann fie weit ſchöner haben, Das ich finde meines Gleichen, 
Die noch übertreffen dich. Der mich treuer liebt wie du. 


Aus Grabig, Strehlen und Goy. In dem hdoſchr. Liederbuche eines ſchleſ. Soldaten 
folgen am Schluffe noch zwei Strophen : 


Er. F Sie. 
Mas Hilft mir denn ein —— Garten, Mas nutzt mich denn ein —— Lieben 
Wenn ich nichts darinnen hab'? Bei der Nacht, wenn's finſter iſt? 
Und die Roſen blühn auf manche Arten, Des Tages ihuft du Dich meiner fehänen — 
Und ich fie nicht pflücken darf. Solche —— brauch' ich nicht. 


In Walter's Samml. 296. 297. hat das Lied nur 6 Strophen, 1. und 2. ſtimmen mit 
unfern Anfangsftrophen, und 4. und 5. mit den nachträglich mitgeiheilten. Die 2. St. 
lautet aber: 

Eine Schwalbe macht fein'n Sommer ’ 


Und id ſetze noch hinzu: 
Und mein Mädchen mir feinen Kummer, 
mich nur in meiner Ruh'. 





So. 


Und ift es nicht dieſe, fo ift’s eine andre. 
—7— zu geſchwind. Grabig. 








anzbern a n. Nach ei = ner andern da frag’ ich nicht, ich muß es vor 


wif:jen, wasrum es geſchicht. Giebft du mir das Körbel, icy nehm’ es, wolsan ! und 


— —— — — — — — — — 


— 
heißt du mich ge-ben, fo geh’ ich vor=an. 


Mein Schätchen hat mir das Körbel gegeb’n, 
36 ſoll mich nach einer andern umſehn. 

Nach einer andern da frag' ich nicht, 

Ich muß es vor wiſſen, warum es geſchicht. 
Giebſt du mir das Körbel, ich nehm' es, wolan! 
Und heißt du mich gehen, ſo geh' ich voran. 


— —— 


2. Weich aus dem Herzen, weich aus dem Sinn — 
Ade, Feinsliebchen, fahr immer dahin! 
Darauf will ich tragen ein ſchwarzbraun Kleid: 
Mein Herz das ſteht in voller Freud', 
In voller Freud', in fröhlichem Muth, 
Ein ander Feinsliebchen ift eben fo gut. 
Aus Grabig und Konrabsdorf. 


81. 
Maßig. Schlechtes Wetter, Aus Wohlau. 








dafs fen? Bin du mich nicht lies ben, fondern nur betrü: ben, willft du mich 





— —— —— — — D ñte 


Ei, fo reif ih ei⸗ne an⸗dre Straf’! 


1. Schönftes Schägchen, Tiebftes Herzchen, 
Willft du mich denn ganz und gar verlaffen? 
Willſt du mich nicht lieben, fondern nur betrüben, :]: 
Willſt vu haffen, mich verlaffen ? 
Ei, jo reil’ ich eine andre Straß”. 

2. Ach, ich hätte was vermettet, 
Niemand hätt’ und aus einander gebracht. 
Da ich eine Zeitlang nicht zu dir bin fommen, 
Hat dein falſches Herz einen Anvdern angenommen — |]: 
Und du fagtft es und verfprachft «8, 
Mich zu lieben immer für und für! 

Aus Wohlau. 


82, | 
Mäfig. Wie du mir, fo ich dir. Aus Kanth. 
== s — aaa 
7 
Ich hab ſchon lan« ge —— — a=ber er iR cs aus, 





— 
— 
— — 
— — 


weil du mich fo ſehr versadhtft, und meisne Treue gar aus = ladjft. 


1. 2. 
Ich hab’ ſchon Tange ftill gefchwiegen, Denn du denfft, du bift die Schönfte, 
Aber jegund ift ed aus, Daß ift aber weit gefehlt. 
Weil du mich fo fehr verachtſt, Wie du denkſt, fo denk auch ich: 
Und meine Treue gar auslachſt. Wer mich veracht’t, veracht' auch ich. 


— 108 — 


3. 4. 
Deine Schönheit wird vergehen Was nützt mich denn ein ſchöner Garten, 
Wie die Blumen auf dem Feld: Wenn ſchon andre drinnen ſtehn? 
Kommt ein Reifchen bei der Nacht, Und mir's Röschen brechen ab, 


Und raubt den Blümchen ihre Pracht. Dran ich meine Freude hab'? 


Aus Kanth. Minder gut' aus der Koburger Gegend bei Erk 4, 8. Wie dort, ſo wird 
auch hier eine Strophe dazu geſungen, die gar nicht dazu paßt: 
Gift und Gall' hab' ich getrunken, 
's iſt mir ins Herz gefunfen. 
Wenn ich feine Freud' mehr hab’, 
Da ſenk' ich mich ine ftille Grab. 


| 83. | 
Mäfig. Es geht auch ohne dich. 


MWilkelminenort. 





eine fcheint auf mein Beinsticheen, der andre auf die grüsne Au. 


1: 2. — 
An dem Himmel ſind zwei Sterne, Willſt du mich denn nicht mehr lieben, 
Scheinen heller als der Mond, Ei, fo kannſt du's laſſen ſein; 
|: Der eine ſcheint auf mein Feinsliebchen, :]: Ich will mich drum nicht betrüben, 
Der andre auf die grüne Au. ;]: Denn ich bleib’ für mich allein. ;]; 


3. Denkſt du denn, ich habe Kummer, 
Ob du gleich nicht Tiebeft mich? 
|: Eine Schwalbe macht feinen Sommer, 
D wie bald vergeſſ' ich dich! :]: 
Aus Wilhelminenort. Bol. Nr. 79. 


| ‚SA, 
Misig. Es ar ſchon finden. Bogfcüß, 








— ——— 
liebet, jetzt a-ber nun nicht mehr, ich ha⸗be dich ge:liebet, jetzt a: — nicht mehr. 


1. Ach, ichönfter Engel, weine, 2. Ich Habe dich gelicbet 
Ach, weine nicht fo ſehr! Bon ganzem treuen Herz'n, 
: Ich habe dich gelichet, J: Doch aber du bift falſch 
Jetzt aber nun nicht mehr. ;]: In deinem ganzen Herz'n. 7: 


— 19 — 


3. Ad, wart nur, du feins Knäblein, 
Ge wird dich ſchon gereu’n, 
: Wenn du mit einer Andern 


— Mirft rn dich — träun. F 
Aus Bogſchüuͤtz. — 


85. 
Es wird ſich ſchon finden. 


— Lesart. 


Aus verſchiebenen Gegenden. 








Ach ſaͤdnſier Engel, ı weine, ach weine nicht fo ſeh⸗re! ih babe Dich ge ge « liebet, 


en SEE Sem! 


ich Liebe dich nicht mehre, ich ha-be dich ge = Liesbet, ich Liebe dich nicht meh re. 














1. Ah, Ichönfter Engel, weine, 4. Mit einem andern träuen, 
Ach, weine .nicht fo fehre! Da wirft du mein gedenken, 
:: Ich habe dich geliebet, :]: Wenn dir der Priefter 
Ich liebe dich nicht mehre, ;|: Das Kränzelein wird fchenken. :' 
2. Ich habe dich geliebet 5. Das Krängelein wird Schenken, 
Don Grund meined Herzen, Die Hände wird binden, 
:|: Du aber wareft falich :: So wird e8 um dein Herze ftehn 
In deinem Herzen. ;]: Ja vollerlei Sünden, ;]: 
3. Ei, warte du feins Mädelein, 6. Ja vollerlei Sünden, 
Es wird dich ſchon gereuen, Und traurigen Sachen, 
|: Wenn du dich wirft laffen |: Wenn du ed wirft weinen, 
Mit einem andern träuen, :]: Sp werbe ich Tachen. :]: 
Aus Konradsdorf. In Grabig fingt man noch dazu die Antivort, des Mädchens : 
Da draußen vor der Pforte Dafür fannft du die kaufen 
Da liegt ein breiter Stein, Den Stod und den Degen, 
Drauf will ich bir geben Da fannft du dich ins breuß ſche 
Den Abſchied mein. Lager. begeben, 
86, 
Nicht zu geſchwind. Darum keine Trauer. 







— 


Mein Schatz geht mir den Krebsgang, a = be, das kraͤnkt ns mein 
42-4 





== Ds A 
GEEnE Bias 


» ) 
Schatz liebt ei-ne Reis che, mich Ar⸗me läßt er ftehn, mich Arme läßt er ftehn. 
1. 2. 


Mein Schatz geht mir den Krebsgang, in armes Mädel kann werben reich, 
Ade, das kränkt mich fehr: Eine Reiche kann werben arm. 
Mein Schap liebt eine Reiche, Wenn du die Reiche genommen haft, 


Mich Arme läßt er ſtehn. Kann’d gehn, daß Gott erbarm’ ! ;]: 


— 110° — 











3. 5. 
Es fliegt auch manches Vögelein Wenn ich an dich gedenke, 
Dem andern in fein Neſt; Sao ändert ſich mein Sinn ; 
Wenn es im Nefte gefeffen hat, Scheint bir auch jet die Sonne, 
So jagt er’8 wieder weg. :]: Und geht auch mir der Wind. :f: 
4. 6. 
Kein Trauerkleid laſſ' ich mir machen Leb wohl in tauſend Freuden, 
Um beinetwegen nicht. Du allerfchönftes Kind ! 
Ich muß der Sache noch lachen, Leb wohl in taufend Freuden, 
Wenn ich geden? an dich. ;]: Du allerſchoͤnſtes Kind! ;]; 
Aus Bielwiefe. 
87. 
* Es iſt Alles umſonſt. — 











ſchaut mid nicht an, fie ſchlaͤ⸗get die Au sgen wol hin «ter fib und 


— 














— ————— ee 
27 ne 
liebt eisnen Andern weit lie-ber als mid. 
Er. 


1. Was hab’ ich denn meinem Feindliebchen gethan? 
Sie geht ja vorüber und ſchaut mich nicht an, 
Sie jchläget die Augen wol hinter ſich, 

Und liebt einen Andern weit lieber ald mich. 


2. Das machet ihr Stolz und ihr eigener Sinn, 
Weil ich ihr nicht ſchön und nicht reich genug bin. 
Und bin ich denn auch nicht fo ſchön und fo reich, 
So bin ich gefund doch und grade und gleich. 


3. Ich will mir mein Kerze nicht länger mehr quäl'n, 
Ih will mir ein ander ſchön Schägchen erwähl'n. 
Wol aus den Augen, wol aud dem Sinn! 

O Herzchen, ſchön Schägchen, fahr immer dahin! 
Sie 
4. Bahr immer dahin, wo du gemefen bift! 
Die Berge find Hoch, du ſteigeſt fie nicht. 
Er. 
Wie Hoch find die Berge, mie tief ift das Thal, 
Ich ſeh' dich, mein Schägchen, zum legten Mal. 


Sie. 
5. Ei junger Gefell’, ich rathe dir's nicht, 
Die Waffer find tief, du ſchwimmſt fie ja nicht, 
Wie tief find die Waffer, fie Hab’n keinen Grund — 
So ſteht's um die Lieb’, es ift Alles umfonft. 
Aus Grabig. 
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Ss. 
Munter, aber nicht zu geſchwind. Kurz angebunden, 


— — — —— 









ebt und 


— — zer 


ge»ben fo manches preppfche Wort, ich 








«x 








bab’ dir cine klei⸗ne Meiste zu » ge = hört. 


1. Schätzchen geweſt fo Tange liebe Bett, 
Du haft mich geliebt und haſt's nicht treu gemeint; 
Du haft mir gegeben fo manches preppiche Wort, 
Ich Hab’ dir eine Feine Weile zugehört. 


2. Hübſch foll ich fein, das bin ich aber nicht; 
Reich Toll ich fein, Fein Geld das hab' ich nicht; 
Von Tugend bin ich wol, das hilft mich aber nicht; 
Drum lieben mich die Werfch’ger Maͤdel mit einander nicht. 
3. ’8 ift mir zwar an euch nicht viel geleg’n, 
So hübfch wie ihr feid, find’t man fie allerweg'n; 
Bon Tugenden deögleich'n wie auch von Eapital, 
Und diefes follt ihr wiſſen, ihr ftolgen Mädel all’. 
4. Ich werb’ mich zwar um euch nicht zu fehr Fränf'n, 
3 werd’ meinen Sinn wol anderdöwohin Ienf'n. 
Daß ihr anjetzt fo ftolz, wird euch dereinft gereu’n, 
Daß ihr anjetzt fo trogt, das lehrt der Augenschein. 
5. Denkt ihr denn, ihr närrſchen München all’, 
Glaubt ihr denn, daß man euch bitten ſoll? 
Nein, bitten thu' ich nicht, viel lieber eil’ ich fort, 
Und Hole mir ein Mäpdelein an einem andern: Ort, 
Aus Wettfhüp. 


89. 
Mifig. | Sonft und Jetzt. 





Ad, Blümlein blau, verborsre nicht! du ſtehſt auf sner Heiden. 
Du bift ein=mal mein Schag geweft, jest aber muß ich dich meiden. 


1. Ad, Blümlein blau, verborre nicht! 2. Den Ring und den ich hab’ von bir, 


Du ftehft auf grüner Heiden. Den trag ich an dem Finger: 
Du biſt einmal mein Schag gemeft, Du bift einmal mein Schag geweft 
Jet aber muß ich dich meiden. Jetzunder aber nimmer. 


3. Den Gürtel den ich hab’ von bir, 
Den trag’ ich um die Lenden: 
Du bift einmal mein Schag geweſt, 
Nun aber hat's ein Ende. 
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90, 


Rränzelkraut. 
Nicht zu geichwind. er Gonrapsberf. 





Wilsten thätft? nu ja ja, nu! 


Er. 
1. Rofel, wenn du meine wärft? Nu ja ja, nu ja ja! 
Und nad meinem Willen thätſt? Nu ja ja, nu! 


2. Roſel, pfluf dir Kränzelfraut, 
Du follft werben meine Braut. 
Sie. 
3. Kränzelkraut das pfluck' ich nicht, 
IH bin jung und heirath’ nicht. 
Er. 
4. Biſt du jung und heirathſt nicht, 
Bin ich zu flog und mag dich nicht. 


Aus Konradsborf. Nach einem Terte der Trebniger Gegend fpielt die Gefchichte weiter : 
Mofe geht liebesfranf in den Garten, läßt fich mit dem Herrn in ein Liebesverfländniß ein, 
und beide werden im ihrer Liebe von ber Frau überraſcht. 


9. 


Garren macht Narren. 
Allerheiligen. 









Nicht zu geſchwind. 


= He 


Ih ftand auf ho⸗—hen Bergen, ich fah ins tiesfe Thal, es 





— —— — — 


finnd ein Mädel drin⸗ne, die hatt’ ein Leib⸗kleid an 


1. Ich fand auf Hohen Bergen, 3. Ich Hab’ mol ſchon geftanden . 
Ich jah ins tiefe Thal, Ueber vierundfünfzig Jahr’; 
Es ftund ein Mäpdel drinne, Es wär’ mol auch fein Wunder, 
Die hatt’ ein Leibkleid an. Mein Hauptel würd’ mir grau. 
2. Das Leibkleid war zerriffen, 4. Und alle alten Schachteln 
Es bledten ihr die Knie: Die friegen doch einen Mann: 
Ach Herre, lieber Herre, Ich bin ein hübfch jung Mädel, 
Sch fteh’ noch immer hie. Und will mich Feiner han. 


Aus Allerheiligen und Rawig. 


— — — 
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92. 


Die Soldatentochter, | 
I. Maßig. Neufich bei Schönau, 









fie woll=te a Mantel und Rod und —* mit — — 
IL. PBamelau. 





1. Es hatt’ ein Soldat ein Töchterlein, 
Die wollte nicht mehr dienen, 
Sie wollte tragen Mantel und Rod 
Und Schuhe mit ſchmalen Riemen. 


2. Willſt du Schon tragen Mantel und Rod 
Und Schuhe mit ſchmalen Riemen, 
Sp mußt du vor nah Hirfchberg ziehn 
Und mußt dir's vor verdienen. 


3. Und als fie nun nah Hirſchberg Fam 
Mol in die breitfte Straße, 
Da kam fie in ein Wirthshaus ’nein, — 
Worin drei Knaben ſaßen. | 


4. Der eine hieß fie willfommen fein, 
Der andre gab ihr zu trinken, 
Der dritte trat fie auf das Bein, 
Daß fie ven Becher ließ finfen. 


5. „Herr Wirth, Hof er die Karten 'rein! 
Wir wollen um fie fpielen, 
Und wer die meiften Augen bat, 
Der foll das Mädlein Eriegen. * 


6. Der jüngfte, der war freudenvoll, 
Der hatte die meiften Augen: 
„„Mein Kind, mein Kind, reich mir die Hand! 
Wir wollen und verloben! ** 


7. Und als fie nun verlobet war’n, 
Da gingen fie zufammen 
In ein fchneeweißes Federbett' 
In einer dunfeln Kammer. 


2) 1. Und wie fie Rod und Mantel trug, — 3. Da wollte fie gleich nach Hirſchberg 
ziehn — 4. Zu einem Kaufmannsdiener. 

3) 2. Wol in die engen Gaſſen, — 3. Da begegneten ihr drei junge Knab'n, — 4. Es 
waren geiviß drei Sachſen. 

4) 2. Der andre that ihr ſchenken, 

Schleſ. Boltaliever. II. 8 
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Aus Grabig, Domanze und Peterwig. Gbenfalls bei Erf 5, 12, 13. aus der Umgegend 
von Hainau ; bie dort hinzugefügte 8. Str. , die man auch im Gebirge und anderswo fingt, 


gehört au dem Liebe von der Haſel. 


Gin fehr altes Lied; derfelbe Anfang ſteht in einem Quodlibet im mufifalifchen 


vertreiber durch Melchior Francken 1622. 


Es hat ein Schwab ein Tächterlein, 
Das wollt nicht länger dienen. - 


Es haben fich zwei noch ältere Lesarten davo 


und Meifterliever 185 — 190. 


Nach einem fliegenden Blatte aus dem Anf. des 16. Jahrh. 8. in der Weimarifchen Bibl. 
lautet es alfo: 


1. Es hätt ein Schwab ein Zöchterlein, 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


* 


” 


* 


” 


+ 


* 


Es wollte nit länger dienen, 


Sie wollt nur Rod und Mantel haben, 


Zween Schuh mit ſchmalen Riemen. 
D du feines mein Elſelein! 


Willt du Rod und Mantel haben, 
Zween Schuh mit fehmalen Riemen, 
So mußt du nun gen Augfpurg ein, 
— rothes Gold verdienen. 

du feines mein Elſelein! 


Da fie nun gen Augſpurg kam 
Wol in die engen Gaſſen, 


Sie fragt wol nach dem beſten Wein, 


Da Ritter und Knecht bei ſaßen. 
D du feines mein Elſelein! 


Und da fie in die Stuben fam, 
Da bot man ihr zu teinfen, 
Die Augen ließ fie untergahn, 
Den Becher ließ fie finfen. 

D dur feines mein Elfelein! 


Da faßen drei Gefellen gut, 

Die fpielten mit den Würfeln : 

Und wem die meiften Augen kämen, 

Der follt bei dem Elslein fchlafen. 
D du feines mein Gifelein ! 


Der allerjüngft der unter ihn’n war, 
Der wurf die meiften Augen: 


Gehabt euch wohl, mein ſchöne Jungfrau, 


Heint will ich bei euch fchlafen. 
D du feines mein Elſelein! 


Und da fie auf der Siedel faß, 
Gar » haylich ⸗ thät fie weinen : 
So hab ich ftolzer Brüder drei, 
Gin reihen Vater daheimen. 

O bu feines mein Gifelein ! 


15. 


n erhalten, gedruckt in Görees, Altt, Volfe- 


8, Und Haft du ftolger Brüder drei, 


10. 


12. 


13. 


14. 


Ein reichen Vater — 
So magſtu wol ein Maidlein fein, 
Du ſchlaͤfſt nicht gern alleine. 

D du feines mein Elſelein! 


» Der füngft der unter den Brüdern war, 


Der war ber — 

Ach Vater, liebſter Vater mein, 

So gieb mir Geld in Säckel! 
O du feines mein Elſelein! 


Da er nun gen Augſpurg kam, 

Wol in ein enge Gaſſen, 

Das erſte eg bas er anfah, 

Das war fein liebfte Schwefter. 
O tu feines mein Effelein ! 


O Schwefter, liebe Schwefter mein, 
Wie ift es dir ergangen, 
Daß dir der Rod iſt vornen zu kurz 
Und Hinten viel zu lange? 

O du feines mein Elfelein ! 


Bruder, liebſter Bruder mein, 
Du redft mir an mein Ehre, 


Und thät mir das ein ander Mann, 


Er müßt mirs wieder fehren, 

O du feines mein Elſelein! 
Er fest fie hinter ihn auf das Roß, 
Da kehrt fie ihm den Rüden: 


O Bruder, liebfter Bruder mein, 


Hilf mir die Schand vertrüden ! 
D du feines mein Elſelein. 


Schweſter, liebſte Schwefter mein, 
Ich will dirs wieder fehren: 
Ich weiß ein reichen Bürgersfohn, 
Der begehrt dein zu Ehren. 

O du feines mein Elſelein! 


Und der uns diefes Liedlein fang, 


Bon neuem hat gefungen, 

Das haben gethan drei Ritter gut, 

Zu Augfpurg ift es erflungen. 
D du feines mein Elſelein! 


Grillen: 
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93. 
Mnmöglichkeiten, 


*Breslau bei Ohlau. 










wil⸗ den Schwein’ in den Wald naus trei⸗ ben. 
Munter, aber nicht zu geſchwind. Neuftadt. 





Hätt ic ein Weib wie amzdre Leut‘, ſo wollt’ ich fie be = zwingen. 
1. „Mädel, willft du zu mir ziehn, 4 „„Soll ich dir die Ruthen ſchlepp'n 


Mußt du bei mir bleiben, Fünfundfünfzig Meilen, 
Muft du mir die wilden Schwein’ Mußt du mir die Sternlein zähl'n, 
In den Wald 'naus treiben. * Die am Himmel weilen.“ * 

2. „„Soll id) dir die wilden Schwein’ 5. „Soll ich dir die Sternlein zähl'n, 
In den Wald 'naus treiben, Die am Himmel meilen, r 
Muft du mir ein Zäunlein mah’n, Mußt du mir ein Trepplein mach'n, 
Daß fie drinnen bleiben. ** Daß ich Fann ’nauf reichen, * 

3. „Soll id dir ein Zäunlein mach'n, 6. „„Soll ich dir ein Trepplein mach'n, 
Daß fie drinnen bleiben, Daß du Fannt ’nauf fteigen, 

Mußt du mir die Nuthen jchlepp’n Mußt du. mir die Wolken halt’n, 
Fünfundfünfzig Meilen. * Die vorüber eilen. ** 


In einem Breölauer Terte wird das Ganze noch weiter fortgefponnen, und am Schluffe 


——— „Soll ich dir ein Wieglein mach'n 
Und feinen Schnitt dran ſchneiden, 
So mag ih num und nimmermehr 
Mit einer Jungfer ftreiten..“ 

Noch ein anderer beginnt : 


„Hãtt' ich ein Weib wie andre Leut’, 
* pe —* * en, 
e müßte mir aus aferfizch 
Die Flare Seide fpinnen. » 2 
und fchließt : "„„Mie kann ich dir eim Leiterlein leihn 
Daß ich da faun 'rauf ſteigen, —* 
So mußt du mir den grünen Wald 
Mit einer Scheer abfünelben.uu 
Diel ausführlicher und mit einem Schluffe im Wunderhorn 2, 410— 412. Noch ein 
anderer älterer Tert, aber niederdeutſch, in Anton Viethens Befchreibung und Gefchichte des 
Landes Dithmarfchen (Hamburg 1733.) S. 109. 110., ſ. darüber Jen. U. 2. 3. 1810. 
Nr. 38. (1. Bd. Sp. 299.). 
8*+ 


— 16 — 


Wieder anders bei Meinert 80 — 82. 
Anfang: wollt' einmal ein junger Knab 
Mit einer Jungfran freiten ꝛc. 

Schluß: Länger hielt's der Knab' nicht aus, 
Sie war viel zu gefcheite: 
Ei fo ‚mag ich nimmermehr 
Mit einer Jungfrau ſtreiten. 

Iſt auch wendifch vorhanden, ſ. Volfsliever der Wenden von Haupt und Schmaler 1, 178.179. 


94. 


Nicht zu geſchwind. Meine w a K l. Wettſchüh 





⸗ J 
Was ich mir jetzt er = wähle, iſt ei⸗ne gute, Seele, ein red-lich Herz, ein 





| 
gut Gemüth, ein En⸗gel von Ge: blüt. 


1. Was ich mir jet erwähle, 2. Ein Kind von Liebesflammen, 
ft eine gute Seele, - Aus reiner Bruft entſtanden, 
Ein revlich Herz, ein gut Gemüth, Ein Mädchen ohne faliche Treu’ 
Ein Engel von Geblüt. Soll mein Bergnügen fein, 


3 Die ſchon mit allen cherzet 
Und einen jeden herzet, 
Die ſchon mit ihrer Lieb' ſo frei — 


Giebt's wenig Luſt dabei. 
Aus Wettſchũtz. —— 


95. 
y Munter. Ste Sreiledig das Bf te, Aus Fürftlich» Ellgut. * 
en — — 








di» der, laft das Sor — gen ! warum wollt ihr trau⸗ tig fein? hr 
SS 


at ja jesder Mor = gen feine eigne Pein. Denn wo ich geb’ und 


Ferse 


ſteh', thut mir mein Kopf fo weh von den verbammten Grillen, wenn 
f a Oder; 








— 
mirs nicht geht nad Wunſch und Gi ⸗ = Im. * 

1. Brüder, laft das Sorgen! 
Warum wollt ihr traurig fein? 
Es hat ein jeder Morgen 
Seine eigne Bein. 
Denn mo ich geh’ und ſteh', 
Thut mir mein Kopf fo weh 
Bon den verdammten Grillen, 
Wenn mir's nicht geht nah Wunfh und Willen. 
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2. Heirath' ich mir 'ne Reiche, 
Die da hat viel Geld und Gut, 
Sie ift nicht meines. Gleichen, 

Sie bat ’en ſtolzen Muth, 

Sie fpricht bei Tag und Nacht: 

+. Hab’ dich zum Mann gemacht, 
Du Lumpenhund, du Prahler, 
Du Bettler, geb du mit deinem Thaler ! 


3. . Heirath’ ich mir ’ne Schöne, 
So wie ich’8 gerne hätt’, 
Mer weiß, ob. fie mich nähme 
Zu ihr: ins“ Federbett’; 
Sie fpricht bei Tag und Nat: 
Hab’ dich zum. Mann gemacht; 
Drum laß dich's nicht verbrießen, 
Wenn andre meiner auch genießen. 


4. Heirath’ ich mir ’ne Arme, 
So wie ich felber bin, 
Sp heißt’: ach Gott erbarme! 
Wo woll’n wir beide hin? _ 
Kein’ Kleider, keine Schuh, 
Kein Haudgeräth dazu; 
Kein’ Kift, Eein’ Kaft, fein’ Kammer, 
Und ift das nicht ein großer Iammer? 


5. Pfui, ih muß mich fchämen, 
Ein Jeder jagt e8 mir, 
Ih ſollt' es mir nicht nehmen 
Das alte Murmelthier, 
In häßlich von Geſtalt, 
Schon achtzig Jahre alt, 
"Kann fein Vergnügen geben — 
Und ift das nicht ein hundsfoͤttſch Leben! 


6. Biel Tieber will ich bleiben 
Brei und ledig wie ich bin, 
Wil mir die Seit vertreiben 
Mit manchem ſchoͤnen Kind, 
ar leb' ich forgenfrei 
Und ſtets vergnügt dabei; 
Wenn andre machen Grillen 
Kann ich den Wunſch bei (hönen. Mädchen ftillen.. 


Aus Fürflich = Ellgut. 
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96. 
Die Heirathsluſtige. 


Munter, aber nicht zu geſchwind. 





> 
Ah Mutter,’shat Freier Hier, weiß i“ gernau: ‚ 
Nachbar vom Sande hätt‘ gern ei=ne — Er hat ja an mir ſo 





recht ei⸗ ne Luſt. — Ach Mutter, was gebt ihr, wenn's gleich auch was koſt't? 


Tochter. 
1. Ach Mutter, 's hat Freier hier, weiß ich genau: 
Der Nachbar vom Sande hätt’ gern eine Frau. 
Er hat ja an mir fo recht eine Luft — 
Ah Mutter, was gebt ihr, wenn's gleich auch was koſt't? 


Mutter 
2. Ach Tochter, ich geb’ es den Willen nicht drein, 
Du mußt e8 noch Schlafen ein Jahr lang allein, 
Dazu auch fleht dir es der Freier nicht an, 
Ah Tochter, ich geb’ dir noch feinen Mann. 


Tochter. 
3. Ach Mutter, bringt ihr doch nicht vor ſolche Ding'! 
Der Freier der liebt mich ja nicht ein klein wing; 
Er hat mich ſo lieb und er hat mir's geſagt — 
Ach Mutter, wie ihr mir die Freier verjagt! 


Mutter. 

4. Ach Tochter, du biſt ganz toll auf einen Mann: 
Geht dir es denn übel, mir darfſt du's nicht klag'n, 
Und kommſt du mir mit einer Klage ins Haus, 

So jag' ich dich mit dem Thürriegel — 


Tochter. 
5. Ach Mutter, ich werd' ja zu euch nicht mehr komm'n; 
Der Freier der hat mir mein Herze genomm'n, 
Er hat mir's genommen, er hat mich ſo lieb — 
Ach Mutter, ich häng' mich, wenn ich ihn nicht krieg'! 


Aus der Liegnitzer Gegend. 
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97. 


Niät zu — Es wird 1 Zu aufklären. 












mHeiß ihn wills kommen fein, 


——— — 
ZZ — — —— ı GER 


mein Zochter! dudel dudel bei, F a: will = fommen fein, mein Zodhzter! 


1. „Steht einer draußen, Frau Mutter!“ 
„„Deiß ihn willkommen fein, mein’ Tochter ! 
dudeldudeldei 
Heiß ihn willkommen ſein, mein' Tochter!““ 
2. „Wo ſoll er ſitzen, Frau Mutter!“ 
„„Bei dir im Stübelein, mein’ Tochter!““ ic. 
3 „Was foll er eflen, Frau. Mutter?“ 
„„Ein Ealbernes Brätelein, mein’ Tochter !** je. 
45 „Was foll er trinken, Frau Mutter?” 
„„ Ein Gläschen fühlen Wein, mein’ Tochter!*" ıc. 
5. „Wo foll er liegen, Frau Mutter?” 
„„Bei dir im Bettelein, mein’ Tochter!““ ꝛc. 
6. „Was wird dann werden, Frau Mutter ?* 
„„Wird dich zum Bräutlein freiin, mein Tochter !** ı. 


Aus dem Strehlener Kreife und Porenzberg. 








98. 
Fünfhundert Thaler! 
Zum di zum andern, und zum — | 





Sind drei draußen, Frau Mutter! dei didl bum bei! find drei 





di⸗del didel-dei! find brei draußen Frau Mut s ter! 


1, 2 
„Sind drei draußen, Fran Mutter!“ „Einer will mich haben, Frau Mutter!“ 
dei didl dum dei „tag, ob viel Thaler, meine Tochter I" 


„Frag, waß fie woll’'n, meine Tochter ya 
bei didl dum dei 


he A 
3. " 6. 
„Dreihundert Thaler, Frau Mutter! „Vierhundert Thaler, Frau Mutter!“ 
„„Das ift zu wenig, meine Tochter !*“ „„Das tft zu wenig, meine Toter !”* 
i 4. 7. 


„Sind drei draußen, Frau Mutter!“ „Sind drei draußen, Frau Mutter!” | 
„Frag, was fie woll'n, meine Tochter "* „Frag, was fie woll'n, meine Tochter !“ 
5. 

„Einer will mich haben, Frau Mutter!“ „Einer will mich haben, Frau Mutter!“ 
„Frag, ob viel Thaler, meine Tochter!“ „Frag, ob viel Thaler, meine Tochter !* 


9. „Bünfhundert Thaler, Frau Mutter!“ 
„„Den follft vu Haben, meine Tochter! ** 


99. 


I. Munter. Billige Ölückfeligkeit. Pawelau, Kr. Trebnitz. 


Es wollt! ein Maͤdel einen Freier hab'n, für funfzehn Pfenni=ge, und 














wenn fie ihn follt’ aus der Erd’ rausgrab’n, für funfzehn Pfenni = ge, 
HI. Munter, Kunig, Kr, Liegnig. 


SEE 

















——— ze — 
wenn fie ihn ſollt' aus der. Erb’ raus grab'n, für, funfzehn Pfenni = ge. 


1. Es wollt’ ein Mädel einen Freier haben 
Für 15. Pfennige, 
Und wenn fie ihn follt’ aus der Erd’ 'rausgrab'n 
Für 15. Pfennige. 


2. Cie grub wol ein, fie grub wol aus 
. Für 15. Pfennige, 
Da grub fie einen Schäfer aus 
Für 15. Pfennige. 


3. Der Schäfer der hat des Gelds ſoviel, 
Für 15. Pfennige, 
Er kauft dem Mädchen mas ed will 
Für 15. Pfennige. 


4 Er kauft dem Mädchen ein ſchoͤnes Band 
Für 15. Pfennige, 
Bon Gold und Silber überall, 
Für 15. Pfennige. 


— 11 — 


5. Er kauft ihr einen runden Hut 
Für 15. Pfennige, 
Der war auch für die Sonne gut 
Für 15. Pfennige. 
6. Wol für die Sonne, wol für den Wind — 
Für 15. Pfennige, 
Bleib du bei mir, mein liebes Kind, 
Für 15. Pfennige! 
7. Bleib du bei mir und ich bei dir 
Für 15. Pfennige, 
Und alle Güter ſchenk' ich dir 
Für 15. Pfennige. 


Aus Kunitz und Pawelau. Bei Nicolai 1777. 102 — 105., treu wiederholt bei Erf 3, 38., 
drei Strophen am Schluſſe mehr, ſonſt ziemlich übereinſtimmend. Der Nicolaiſche Schluß iſt 
im Wunderhorn 1, 310. 311. alſo geändert: 








Schreiber. Schreiber. 
Bleibſt du bei mir, bleib' ich bei dir, Dein'n guten Muth den mag ich nicht, 
Al’ meine Güter ſchenk' ich dir, Hat traum von treuer Liebe nicht 
Sind 15. Pfennige- Für 15. Pfennige. 
Maͤdchen 
Behalt dein Gut, laß air meinen Muth, Dein ‘Herz ift wie ein Taubenhaus, 
Kein' andre leicht dich nehmen thut Fliegt einer 'nein, der andre aus 
Für 15. Pfennige, Für 15. Pfennige. 
100. 
Mäßig. Das Mädchen und Die Hafel, Aus Groß⸗ Läswihtz. 








Was fand ſie an dem Wege ſtehn? din Hasfel die war grüne. 


1. Es wollt’ ein Mädel zum Tanze gehn, 
Sie ſchmückte fi) wunderfchöne. 
Was fand fie an dem Wege flehn? 
Eine Haſel die war grüne. 

2. „Gott grüße dich, Frau Hafel mein, 
Warum bift du fo grüne?“ 
„„Schön Dank, ſchön Dank, feins Mädelein ! 
Warum bift du fo ſchöne?““ 

3. „Warum daß ich fo jchöne bin, 
Das kann ich dir wol fagen: 
Ich effe Semmel, trink' fühlen Wein, 
Davon bin ich fo ſchöne.“ 

4 „„Warum daß ich fo grüne bin, 
Dad kann ich dir wol fagen: 
Es fällt alle Morgen ein Thau auf “N 
Don dem bin ich fo grüne.” 

4) 1. Es wollt’ ein Mädel ins Schenfhaus gehn, (Meinert). 


9. 


10. 


11. 


12. 


7) 3. Ich wollt’ einmal in Kretfcham gehn, — 4 Bill ie liebex umilehren. 
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„„Wenn eine Jungfer will Ehre Hab’ w' 
Zu Haufe muß fie bleiben, 


Sie muß fich zeitig fchlafen Ieg’n 
Mit ihrem zarten Leibe.“ 


nn Bei Mondenſchein, ſtockinſtrer Nacht 
Iſt keine Ehre vorhanden. 

Es giebt der falſchen Buben viel, 

Die ſetzen dich in Schande.““ 


„Schön Dank, ſchön Dank, Frau Hafel mein! 
Für deine gute Lehre! 
Ich wollt’ zu mein'm ſchönen Schag hingehn, 
Jetzt aber will ich heimkehren.“ 


„„Kehrſt du gleich um und wieder um, 
Du Haft bei einem gefchlafen; 
Du Haft dein Rofenkrängelein 
Auf feinem Haupt gelaffen. ** 


„Schweig ſtill, ſchweig fill, Frau Hafel mein, 
Thu dich einmal umfchauen! 

Ich Hab’ der ftolgen Brüder zwei, 

Die werben dich bald umbauen. * 


„„Hau'n fie mich gleich im Winter ab, 
Im Sommer grün’ ich mwieber; 

Eine Jungfer die ihr” Ehr’ verliert, 

Die Friegt fie nicht mehr wieder.” * 

„„ Eine Eiche, wenn fie das Raub verliert, 
So tratiern alle Xefte: 

Ah Maͤdchen, Tiebes Mädchen mein, 

Halt du dir dein Kränzchen feſte!““ 


„Warum ſoll ich’8 denn feite halt'n? 
8 mag mir nicht mehr bleiben. 
Biel lieber trag’ ich- ein Häubelein, 
Geftikt von weißer Seide.’ 


8) 4. Bei deinem Schatz gelafien. 


42) 1. Ich mag es halten wie ich will, — 2. Es will mir nicht mehr bleiben; — 3. Viel 


lieber feß’ ich mir ein Häublein auf — 4. Bon weißgefponnener Seide. 


Aus Trebnig und GroßsLäswig, Damit ftimmt ziemlich überein Meinert 29 — 31. 
Minder ausführlich der Tert bei Herber 1, 109. 110., wiederholt Wunderhorn 1, 192. 193., 
Krepfchmer 1, 127. 128., und mit Fleinen Aenderungen zum Beſten der Melodie in ben 
Deutfchen Liedern für Jung und Alt 14.15. Im Wendifchen: »Des Aeftleins Lehres, ift nur 
ein Bruchftüd unferes Liedes, f. Volkslieder der Wenden von Haupt und Schmaler 1, 88. 

Das Lied war wol ſchon im 16. Jahrhundert im Munde des Volkes, das fcheinen mir vie 


folgenden Strophen bei Fiſchart, Gefchichtflitterung 8. Kap. zu beftätigen : 


Und nimmt das Meiolin einen Mann, 
So trauren all die Gäfte; 

Drum bitt ich zarte Jungfräulein nun, 
Halt du dein Kränzlein feſte. 


Sell ich mein Kränzlein 
Will es doch nicht mehr 


Lieber wollt ich mit einem jungen Knabn 
Mein Zeit und Meil vertreiben. 


— 1283 — 


101. | 
Das Mädchen und die Hafel. 
Maßig. Zweite Lesart. Aus Strehlen. 





A arm N BESTE EeIEr 
— — —— Na —— * 


Es wollt’ ein Mädel zum Zange gehn, fie ging gar wunder =» fchöne. Was 




















fand fie an dem Wege ftehn? eine " Bafel und die war grüne, 


1. Es wollt’ ein Mädel zum Tanze gehn, 
Sie ging gar wunderſchöne. 
Was fand fie an dem Wege ftehn? 
Eine Hajel und die war grüne. 

2. „Und grüß dich Gott, Frau Safelin, 
Von was bift du fo grüne?“ 
„„Und grüß dich Gott, feins Mävelein, 
Von was biſt du fo ſchöne?““ 

3. „Bon mas ich auch fo fchöne bin, 
Das will ich dir wol fagen: 
Ih efle Semmel und trinke Wein, 
Davon bin ich ſo ſchone.“ 

4. „„Von was ich auch fo grüne bin, 
Das will ih dir wol fagen: 
Mich labt alle Tag’ der frifche Than, 
Davon bin ich fo grüne, ** 


5. „Wenn eine will eine Jungfer fein, 
Zu Haufe muß fie bleiben, 
Muß hübſch und fein zu Bette gehn 
Mit ihrem ſchönen Leibe.“ 

6. „„Und wenn fie will zu Tanze gehn, 
So ſei's in Zucht und Ehren, 
Beim Sonnenichein auch wieder heim, 
Dann wird fie haben. viel Ehre.“ * 

7. on Bei Mondenfchein, ftodfinftrer Nacht, 
Iſt wenig Ehre vorhanden; 
Es giebt der Buben vielerlei, 
Die jeben die Mädel in Schanden. ** 


8. „Und wenn, eine Eiche das Laub verliert, 
So trauen alle Aeſte. 
Drum Halte du, feins Mädelein, 
Dein Ehrenkränzlein feſte.““ 
9. „Schweig ſtill, ſchweig ſtill, feins Häfelein, 
Thu dich einmal umſchauen! 
Ih habe der ſtarken Brüder zwei, 
Die werden dich umhauen.“ 
6) 1. Zum Tanze kann fie dennoch gehn — 2. In Züchten und in Ehren; — 3. Bei 
Sonnenfcheine wieder heim, — 4. Das kann ihr niemand wehren. 
9) 1. Ei wart, ei wart, Frau Hafelin, — 2. Es wird dich ſchon gereuen: 
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10. „„Und bauen fie mich im Winter ab, 

Im Sommer grün’ ich wieder; 

Wenn aber eine Jungfer.ihren Kranz verliert, 
Sie findet ihn nicht mehr wieder. ** 


Aus Strehlen. | 
103. 
Das Mädchen und die Hafel. 
Dritte Lesart. Aus Grabig. 






— — — 





Es wollt' ein Maͤd'l zu Tanze gehn, ſie 309 fi an gar fchöne, und 





1. Es wollt! ein Mäd'l zu Tanze gehn, - 

Sie zog fih an gar fchöne, 
Und als fie vor das Thor 'naus Fam, 
Begegn’t ihr 'n Hafelftrauch grüne, 

2, „Gut'n Tag, gut'n Tag, feins Hafelftrauch, 
Warum bift du fo grüne?“ 
„Schön Danf, ſchön Dank, feins Mägvelein, 
Warum bift du jo ſchöne?““ 


3. „Sch efle Semmel und trinfe Wein, 
Davon bin ich fo ſchöne.“ 
„„Und auf mich fallt ein kühler Thau, 
Davon bin ich fo grüne.“ “ 


4. „Ich Hab’ etwas von bir gehört, 
Du Haft bei einem gefeffen, 
Du Haft dein Ehrengoloringelein 
Bon deinem Finger gelaflen. ** 
5. „„Ich Hab’ noch was von dir gehört, 
Du haft bei einem gefchlafen, 
Du haft dein Ehrengrünfrängzelein 
Bon deinem Haupte gelaffen. ** 
6. „Schweig ftill, ſchweig fill, feins Haſelſtrauch! 
Ich habe zwei freche Brüder, 
Und wenn ich's ihnen erzählen thu', 
So hauen fie dich nieder. * 
7. „„Und hau'n fie mich den Winter ab, 
Das Frühjahr grün’ ich ja wieder; 
Wenn aber ein Mädchen den Kranz verliert, 
So friegt fie ihn nimmermehr wieder. ** 


4) 3. Du haft dein Rothgoldfingerlein — 4. In feiner Hand vergefien (Meinert). 
Aus Grabig. 





— 15 — 


103. 


Der verlorene Inngfernkran;. 
1. mMäßig. Neiverei. 





Kommt, ihr Jungfern, helft mir ffa= gen, denn mein Jungfernkranz ift fort. 
Ei ſo moͤcht' ich ſchier ver-zas gen, wenn id) den? an je=s nen Dirt, 





wenn ich ben® an je=snen Morgen, wo ich bin ver » füh:ret worben — brum bes 





wein’ ich alsle le ——— mein f&öner gruͤ⸗ ner —— — iſt fort. 





II. Deutſchſteine. 


Moͤcht' ich denn nicht gang ver » za = gen, wenn ich denk' an je = nen Ort, 





wein’ id) al: le — mein ſchoͤner grüner Jungfern-kranz iſt fort. 


1. 2. 
Kommt, ihr Jungfern, helft mir Hagen, Hänschen, bringe mir das Kränzchen, 
Denn mein Jungfernkranz ift fort. Das du mir geraubet haft 
Ei fo möcht’ ich fchier verzagen, Dort bei jenem Spiel und Tänzchen, 
Menn ich denk’ an jenen Ort, Da du mir nachgetrachtet haft. 
Wenn ich denk’ an jenen Morgen, Jetzund thuft du mich auslachen, 
Wo ich bin verführet worden — Thuſt mir nichts ald Kummer machen — 
Drum bewein’ ich alle meine Noth: Drum bewein’ ich alle meine Noth: 


Mein Schöner grüner Jungfernkranz ift fort. Mein jchöner grüner Jungfernfranz ift fort. 


— 126s — 


3. 4. 
Nehmt mir weg den ſchonen Spiegel, Alte Schlöffer die zerbrochen, 


Weil ich blaß bin von Geſicht; Kann man wieder bauen auf: 

Jetzund hängen mir die Flügel, Iſt der Jungfernfrang zerbrochen, 

Weil ein jeder zu mir fpricht: Niemand bringt ihn zum Verkauf. 
Mädel, mit dir iſt's nicht richtig, Könnt die ganze Welt auslaufen, 

Deine Sachen find hoch und wichtig — Bringt nicht folchen Kranz zu faufen — 
Drum bewein’ ich alle meine Noth: Drum bewein’ ich alle meine Noth: 


Mein ſchöner grüner Jungfernfranz ift fort. Mein ſchöner grüner ie ift fort. 


5) 6. Denn du macht dich ſchlecht recht tüchtig. 
Aus Breslau, Neiderei und Deutfchfteine. 


104. 
Erft Geld, dann Heirathen. 


Mäfig bewegt. 





Ich hab’ fo einsmal ein Mäzbel ge = liebt für's Gel =» bel, 
fie follste mit mir fpa= gie = ten gehn ind el = dei. Ich 





Eu men u |, 7770772777 
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tzie⸗ren in's Feld, wenn bu noch, wenn du noch, wenn du noch viel fhö=ner wä = reft. 


1. Ich hab’ fo einmal ein Mädel geliebt für's Geloel, 
Sie follte mit mir fpaßieren gehn ind Feldel. 
Ich ſprach zu dem Mädel: Haft du auch brav Geld? 
Sonft geh’ ich mit dir nicht ſpatzieren ind Feld, 
Wenn du noch, wenn du noch viel ſchoͤner wäreſt. 


2. Das Mädchen verfprach ins Angefiht, in die Hände: 
Dreitaufend Dufaten befommft du mit mir an Gelbe, 
- Und Alles was ich am Leibe Hab’, 
Bekommft du an deinem Hoczeltdtag — i 
Geh mit mir, geh mit mir zu meinem Vater! 


3. Sie gingen. zufammen biefelbige Nacht ind Bettchen, 
Da ward ein Frauchen diefelbige Nacht das Mädchen. 
Sie herzten und, ſcherzten die lange Nacht, 

Sie hatten fich große Freuden erdacht — 
Da gudte, da gudte der Alte ind Bettchen. 


4 Der Alte ver fehüttelte mit dem Kopf und fchmälte, 
Er dachte ſchon wieder an alle fein Geld umd zählte: 
Dreitaufend Dufaten das ift ja viel Gelb, . ! 
Die Hat ja nicht mandher in der Welt — 

Hätt’ ich fie, Hätt’ ich fie in meiner Tafche! 
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5. Wenn andre junge Mädchen zum Tanze gehn und fpringen, 
So mußt du bei der Wiege ftehn und fingen: 
Juchheia popeia, mein Töchterfein, | 
Wo mag das Schöne Mädchen fein? 
Man fucht fie, man fucht fie, man fann ſie nicht finden. 


Mit wenigen Abweichungen auch bei Kretzſchmet 2, 230 — 232., 4. B. Str. 2, 1.2. 


Das Mädchen fprach mir ins Angeficht behenbe: 
ı Dreihundert Stück Goldes Friegft du mit mir in die Hände, 


Die 3. Str., die ung fehlte und des Zufammenhanges wegen nothwendig ift, haben wir von 
dorther entlehnt. 


105. 
Der Brautkran;. 
Mäßig. z . Aus Grabig. 
— 


Braut, wo iſt bein Kraͤnzchen hin, das bir ſtand fo nied⸗lich grün? 








„- a — 
Ad, das Kraͤnzchen geht dir nah, es iſt lei-der nicht mehr ba. 


1. Braut, wo ift dein Kränzchen hin, 6. Sicher ziert es über's Jahr 


Das dir fand fo nievlich grün? Deiner Eleinen Tochter Haar. 

Ach, das Krängchen geht dir nah, D wie ſchön wird's diefer ftehn, 

Es ift leider nicht mehr da. Denn es ftand der Mutter fchön. 
2. Kränze ftehen zwar fehr ſchön, 7. Oder kame auch nun fchon 

Doc die ſtets im Kranze gehn, Ueber’3 Jahr ein Eleiner Sohn: 

Werden öfters ausgelacht: Gelt, dies Söhnchen wär’ dir lieb, 

Drum, o Krängchen, gute Nacht ! Weil dein Kranz in ihm beklieb. 
3, Deines Hauptes fchönfte Hier, 8. Gute Nacht nun, liebe Braut! 

Dieſes Kränzchen raubt man dir. Sonften werd’ ich zu vertraut. 

Wo nimmft du's wol wieder her? Morgen grüßet man dich fchlau 


Sorge nicht, du kriegſt's nicht mehr. Nicht mehr Braut, nein, junge Frau. 
4. Laß das Kränzchen Kränzchen fein, 9 Lachſt vu Heute über mich, 


Denn ed bringt dir doch nichts ein, Lach’ ich morgen über dich; 

Aber viel Gewinn haft du, Denn du mußt bekennen frei, 

Gehft du ohne Kranz zur Ruh'. Daß mein Scherz doch Wahrheit fei. 
5. Erftlich liegſt du nicht allein, 10. Fragſt du, wer der Schäfer ſei? 

Zweitens fchläfft du nicht bald ein, Sch befenn’ mich frank und frei 

Dann erwärmeft bu dich bald, Zu der Kleinen Schäferei, 

Iſt es gleich im Winter kalt. Hör! ich bin's bei meiner Treu’. 


Aus Breslau und Konradsdorf. Herr Cantor Jacob bemerft dazu: „Es wird dies Lieb 
in Schlefien bei Hochzeitsmalen nach dem fogenannten Hauben der Braut gefungen von ben 
Hoczeitsgäften. u 


u — 


106. 


Gute Vorfätze gelingen nicht immer. 
Mifig. r Aus Breslau und andern Gegenden. 













Ganz vergnügt und einfam will ich leb'n, will ber Lie= de ganz bem 


I 






lein foll mein Ver-gnü:gen fein. 


1: 3. 
Ganz vergnügt und einfam will ich leb'n, Geh, du faliche Seele, von mir weg! 
Mill der Liebe ganz den Abſchied geb'n; Du haft meinen Aufenthalt entvedt. 


Ich will auch nicht mehr In dem grünen Wald 

Lieben wie vorher, Ä Iſt mein Aufenthalt, 

Denn die Freiheit nur allein Denn die Freiheit nur allein 

Soll mein Vergnügen fein. Soll mein Vergnügen fein. 

2. 4. 

Geſtern Abend in der ſtillen Ruh' So viel Laub auf Buſch und Linden iſt, 
Hört’ ich in dem Wald ber Amfel zu; So vielmal hat mich mein Schaß gefüßt. 
Als ich da nun ſaß, Ih muß frei geftehn, 
Meiner ganz vergaß, Hat's niemand gejehn, 

Kam mein Schag: ich liebe dich! Als die Amfel gar, allein, 

Und er füßte mid. Die foll mein Zeuge fein. 


Aus der Breslauer Gegend. Stimmt überein mit Erf 3, 36. 37., nur daß dort bie 
5. und 6, Zeile der erften Strophe fich bei allen Strophen wiederholen. Abweichend und 
ganz mißverftanben ift ber Tert bei v. d. Hagen und Büſching 92. 93. aus einem flieg. Blatte 
und Bragur 2, 221. 222. 


107. 


Die Unbeftändige, 
N Aus Wettfhüp. 











DE 
Shb:ne Au:gen, [ibn Strah: len * 
fhösner ro⸗ iher Wangen ring —9 ſchd-ne ro⸗the Lippen, 






ſoͤd⸗n Marmorklip pen liebt mein Ge- fidht. 
1. Schöne Augen, ſchöne Strahlen, 2. Unter viefen Schönen allen 


Schöner rother Wangen Prahlen, Thut mir eine nur gefallen, 
Schöne rothe Lippen, Aber ihretwegen 
Schöne Marmorklippen Feſſeln anzulegen, 


Sieht mein Geficht. Das thu ih nicht. 


— 19 — 
3. IH will ſtets in Freiheit bleiben, 5. Fahre hin, du falſche Seele! 


Meine Zeit in Luft vertreiben; Ich will mich um dich nicht quälen. 
Auh in jungen Jahren Willſt du mich nicht lieben, 

Mein Herz wol bewahren Sondern nur betrüben, 

Bor Liebesſchmerz. Bleib wer du bift: 

4. Man kann denken, wie es ſchmerzet, 6. Jetzt Hab’ ich mir vorgenommen, 
Wenn ein andrer mit ihr fcherzet; Nimmermehr zu dir zu kommen, 
Mit den Augen zielet, Denn du bift von Flandern, 

Mit den Lippen ſpielet, ‚Liebft einen um den andern, ° 
Mir zum Verdruß. Drum haſſ' ich dich. 


Aus MWettfhüg und fliegendes Blatt, Büfching und v. d. Hagen 274 — 276., wiederholt 
bei Erf I, 6. Etwas verfchiedem bei Werden, Cölns Vorzeit 255. 2506. 


108. 
Meberfchwänglich, aber kurz. 


Mäfig langſam. * Aus verfchiedenen Gegenden. 











u 


Pe —y m — re. — 
und da-bei ſtets in Ge = dan-ken bie ent-fernt ⸗ſte Freundſchaft kuͤßt. 
Andere Lesart — 
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1. Wahre Freundſchaft ſoll nicht wanken, 4. Jetzo fchlägt die Trennungsſtunde, 
Wenn ſie weit entfernet iſt, Reißt gewaltſam mich von dir; 

Und dabei ſtets in Gedanken 3 Schlägt zu früh die Scheideſtunde — 
Die entferntfte Freundſchaft küft. AG, ich fand mein Glüd in dir! 

2. Keine Uber foll je fchlagen, 5. Stille werd’ ich Thränen weinen, 
Wenn fie nicht am dich gedacht; Träumend dir zur Seite ftehn, 

Für dich werd’ ich Liebe tragen Geh’ ich Gottes Sonne fcheinen, 
Bis ins kühle Schlafgemach. Werd’ ich um dein'n Segen flehn, 

3. Wenn der Müpfftein triget Neben 6. „„. Wo mag er fein, wo mag er fteifen? 
Und daraus fließt ſüßer Wein, Mir ahnet nichts von feiner Treu: 
Wenn der Tod mir nimmt das Reben, Gr mag mit andern Liebchen ſcherzen: 
Hör' ich auf dein Freund zu ſein. Sein'n guten Schatz läßt er allein.““ 


Aus Seifersdorf. bei Lauban und Goͤrlitz. In dem handſchriftlichen Liederbuche eines 
ſchleſiſchen Soldaten folgt auf die 5. Sir. noch: 
Sie Nimm dann hin vom blafien Munde, 
Nimm den Ku, der leife ſpricht: 
Denf' an jene legte Stunde, 
Einz'ger Freund, vergiß mein nicht ! 


Schleſ. Volkslieder. II. 9 
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109. 


Mäßig bewegt. Ehrlich und ehrbar geliebt. 
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z 












—6 fo ge⸗ſchieht in Eh-ren und in alsler — 


foll und kann uns niesmand wehren; keuſch zu lie-ben al» Ile» zeit, 











fhidht in Eh-ren, foll und kann uns niesmand wehren. 


Andere Xedart: 


1. Lieben fo geſchieht in Ehren 2. Hat doch Jacob felbft geliebet, 
Und in aller Ehrbarkeit, Da er Labans Tochter nahm, 
Soll und kann und niemand wehren; Sieben Jahr’ um fie gedienet, 
Keufch zu lieben allezeit, Damit er fie nur befam; 
Lieben, fo in Ehr'n geichicht Da die fieben Jahr’ um war’n, 
Und dem Nächten nichts abbricht, Meint’ er, ’8 wären fieben Tag‘, 
Lieben, fo geichicht in Ehren, Ob er gleich die Schaf’ mußt’ meiden, 


Soll und kann und niemand wehren. Große Hit’ und Kälte leiden. 


3. Drum muß fich die liebe Jugend 
Auch bemühen bier auf Erb’: 
Ein fein Mädchen voller Tugend, 
Die ift ja noch Tiebenswerth. 
Iſt fie gleich nicht ‚allzureich, 

Gi jo gilt mir's Alles gleich, 
Tugend kann in allen Sachen 
Angenehm und troftreich machen. 


110, 


Mäfig bewegt, Sonntagsvergnügen Aus Schmigterf. 







= 


Mein Kind, ic bin dir den⸗noch gut, 0b du mid) gleich nicht liebſt, ob 





bu gleich eisnen Anz=bernliebft und mich da = bei ver:ierft, r 


1; * 2: 
Mein Kind, ich bin dir dennoch gut, Ich denk’ des Tags viel tauſendmal: 
Ob du mich gleich nicht Tiebft, Wie mag's meinem Schägchen gehn? 
Ob du gleich einen Andern liebſt AL Zeit und Weile wird mir lang, 
Und mich dabei verierft, AU Arbeit fallt mir fchwer. 


— 11 — 


3. 4 
Des Sonntags ı wenn e8 acht Uhr fchlägt, ng Montags wenn ed vier Uhr jchlägt, 
Das Herz im Leibe lacht, Da geh’ ich wieder nach Haus, 
Da nehm’ ih meinen Mantel um, Ah! und wenn died mein Vater wüßt', 
Sch’ was mein Schägchen macht. Da macht' er mich brav aus, 


5. Da ven ih: ad, ihr alter Narr, 
Wie gut hat mir’3 gefchmedt! 
Es bringt mich auch Fein Teufel nicht 
Don meinem Schägchen weg. 
Aus Schmigdorf und Domanze. EUGEN 


111. 
Schäfers Leid und Freude. 


Heiter, aber nicht au geſchwind. Aus Grabig. 


Der Schaͤ⸗fer trägt Sor⸗gen des Morgens ſehr fruh, feisne 
— — 












— F 
Schaͤflein zu ver = forgen, hat niemals fein’ Ruh, ſei-ne Schaͤflein zu ver- 





forsgen , hat niemals, Ecin’ 3. 


1. Der Schäfer trägt Sorgen | 3. Keine Rofe, feine Nelke 
Des Morgens fehr fruh, Kann blühen fo ſchön, 
Seine Schäflein zu verjorgen, Als wenn zwei Verliebte 
Hat niemals fein’ Ruh’. Beilammen thun ftehn, 

2. Geht Abends ſpät fchlafen, 4. Kein Beuer, Feine Kohle 
Steht Morgens früh auf, Kann brennen jo heiß, 
Und dann kommt 's liebe Schägrhen Als. heimliche Liebe, 
Und weder ihn uf Bon der niemand weiß. 


5. Komm, reich mir dein Händchen, 
Und’8 Jawort bazu! 
Sp fommen wir zufammen 
Und leben in Ruh’. 


Aus Grabig und Grof=-Läswig. In Warmbrunn werden noch folgende zwei Schlußftrophen 
dazu gefungen ; 


Nicht länger kann ich warten Denn niemand Fann uns fcheiden, 
Als noch ein halb Jahr, Als nur der Tod allein 

Da fommen wir zufammen Den nehmen wir zum Zeugen, 
Und werden ein Baar. Der foll Helfer ung fein, 


Dies Lied war urfprünglich wol nur ein Lobliev auf ven Schäferftand; davon zeugt noch der 
in Große Läswig übliche Tert, worin es heißt: 
Und dann fommt ya liebe Hünbchen 
Und werdet ihn auf — 
und gleich darauf: Mar David nicht ein König 
Bon Abrahams nr 
Mar Rahel nicht die Schönfe 
Bon Schaͤfergeſchlecht? 
9 * 


— 130 — 


109. 
Ehrlich und ehrbar geliebt. 


— 


Mäbig bewegt. 








Lieben, fo gesfchieht in Eh:ren und in alsler EN 3 
fol und kann uns niesmanb wehren; Beufch zu liesben al» lex zeit, 


—— — 
ar - on“ —— 
Lies ben, fo in Ehr'n ge⸗-ſchicht und dem Naͤchſten nichts ab⸗bricht, Lieben, fo ge: 








(hit in Eheren, foll und Kann. und nie=mand wehren. 
* Andere Lesart:; 







2 
1. Lieben fo geichieht in Ehren 2. Hat doch Jacob felbft geliebet, 
Und in aller Ehrbarkeit, Da er Laband Tochter nahm, 
Soll und kann und niemand wehren; Sieben Jahr’ um fie gedienet, 
Keufch zu lieben allezeit, Damit er fie nur befam; 
Lieben, jo in Ehr'n geichicht Da die fieben Jahr’ um war’n, 
Und dem Nächften nichts abbricht, Meint’ er, 's wären fieben Tag’, 
Kieben, fo gefhicht in Ehren, Ob er gleich die Schaf” mußt’ weiden, 


Soll und kann und niemand wehren. Große Hitz' und Kälte leiden. 


3. Drum muß fich die liebe Jugend 
Auch bemühen bier auf Erb’: 
Ein fein Mädchen voller Tugend, 
Die ift ja noch Tiebendwerth. 
Iſt fie gleich nicht allzureich, 

Ei fo gilt mir's Alles gleich, 
Tugend fann in allen Sachen 
Angenehm und troftreich machen. 


110, 


Mäfig bewegt. Sonntagsvergnügen Aus Schmibdorf. 





Mein Kind, ic bin bir den⸗noch gut, ob du mid) gleich nicht liebſt, ob 





1. - 2. 
Mein Kind, ich bin dir dennoch gut, Ich denk' des Tags viel tauſendmal: 
Ob du mich gleich nicht liebſt, Wie mag's meinem Schätzchen gehn? 
Ob du gleich einen Andern liebſt All' Zeit und Weile wird mir lang, 


Und mich dabei vexierſt. AU Arbeit fallt mir ſchwer. 
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3. 4. 
Des PEN wenn ed acht Uhr fchlägt, Des Montags wenn ed vier Uhr jchlägt, 
Das Herz im Leibe lacht, Da geb’ ich wieder nah Haus, 
Da nehm’ ich meinen Mantel um, Ah! und wenn died mein Vater wüßt', 
Sch’ was mein Schäschen macht. Da macht’ er mich brav aus, 


5. Da ven ih: ad, ihr alter Narr, 
Wie gut hat mir’d geſchmeckt! 
Es bringt mich auch Fein Teufel nicht 
Bon meinem Schätchen men. 
Aus Schmigdorf und Domanze. Sr et ıN 


111. 
Schãfers * und Freude. 


Heiter, aber nicht zu geſchwind. — Grabig. 






— — — — u er — 


* 
Der zuge fer trägt —— des Morgens ſehr fruh, ſei⸗ne 
2 





— —— 
Schaͤflein zu ver = forgen, bat niemals fein’ Ruh, ſei-ne Schäflein zu ver— 











forsgen, hat nicmals kein' Fi. 


1. Der Schäfer trägt Sorgen 3. ‚Keine Rofe, feine Nelke 
Des Morgens fehr frub, Kann blühen fo ſchön, 
Seine Schäflein zu verforgen, Als wenn zwei Verliebte 
Hat niemals fein’ Ruh’. Beilammen thun ftehn. 

2. Geht Abends ſpät Schlafen, 4. Kein Beuer, feine Kohle 
Steht Morgens früh auf, Kann brennen fo Heiß, 
Und dann kommt 's liebe Schäßrhen Als. heimliche Liebe, 
Und medet ihn auf: Don der niemand weiß. 


5. Komm, reich mir dein Händchen, 
Und's Jawort dazu! 
So kommen wir zuſammen 
Und leben in Ruh'. 


Aus Gtabig und Groß-Läswitz. In Warmbrunn werden noch folgende zwei Schlußſtrophen 
dazu gefungen : 


Nicht länger fann ich warten Denn niemand kann uns fcheiden, 
Als noch ein halb Jahr, Als nur der Tod allein, 

Da kommen wir zufammen Den nehmen wir zum Zeugen, 
Und werben ein Baar. Der foll Helfer uns fein. 


Dies Lied war urfprünglich wol nur ein Loblied auf den Schäferftand; davon zeugt noch der 
in Große Läswig übliche Tert, worin es heißt: 
Und dann fommt liebe — 
Und wecket ihn auf — 
und gleich darauf: Mar David nicht ein König 
Bon Abrahams —— 
War Rahel nicht die Schoͤnſte 
Bon Schaͤfergeſchlecht? 
9 * 
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Das Volk wußte ihm aber im Verlauf der Zeiten eine poetifchere Wendung zu geben. — 
Strophe 3. und 4. find Gemeingnt vieler Lieder, werden auch als felbftitändiges Lied gefungen, 
ſ. &f 1, 12.4, 12. NS. 2, TI. Liederbuch für deutſche Künftler 227. 


112, 
Ar Maͤßig — * Di If d rei R 0 fe N. Aus Wohlau—. 
4 — —— 
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Ju ja ja! ju 17 ja! gu een — — in — 
HI. Maäͤßig geſchwind. Aus Corſenz. 
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Es wollt' ein Maͤdel nach oe gehn zu cvi=nem kuͤh-len Brunnen. Ba 














— — 
hm hm bm, ha ba ba Ha, zu ei= nem kühzIen Brunnen, 
III. — se. bei Oels. 


EA — — — — — 
Karen: Be er * Ihe 2 sem —— ——— — 


Es won. ein Mädel nad Waſ-ſer gehn zu einem kühlen Brunnen, 


br Seren 


(a la la, la la la, zu ei⸗nem Fühlen Brunnen, 
EV. Maßig geſchwind. Aus der Strehlener Gegend. 


























Aus der Zobtener Gegend. 


— — 


Es wollt’ ein Kane nad) Waf- «fer gehn zu eisnem kuͤh-len Brunnen, 











Dr) L 
Eie hatt’ ein fchneeweiß Hemd-lein an, da= burdy fdhien ihr die Sonne. 
1. 2. 
Es wollt’ ein Mädel nach Waſſer gehn Sie hatt’ ein ſchneeweiß Hemdlein an, 
Zu einem Fühlen Brunnen. Dadurch ſchien ihr die Sonne. 
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3 . | 14. 
Sie ſah fih um, fie wandte fih um, Und da fie die dritte gemalet Hat, 
Sie dacht', fie wär’ alleine Da fing er an zu reiten. 

4 15. 
Ein fhöner Herr geritten kam: Er ritt wol über Berg und Thal, 
„Feins Mädel, bis du meine!“ Bis vor des Mädchens Thüre: 

5 16. 


„Ich bin nicht bein, du biſt nicht mein, „Ach Mädel, liebes Mädel mein, 
Bis du mir bringft drei Roſen,““ Mach auf! id bin dafüre.“ 


6. 17. : 
„„Und die im Winter gewachlen fein „Ach Mädel, liebes Mäbdel mein, 
Und blühn hinaus bis Oftern. *“ Hier bring’ ich dir drei Roſen,“ 
18 
fi * . ä y =; 
Er ritt wol über Berg und Thal „Und bie im Winter gewachſen fein 
Er Tonnt’ ihrer keme — — Und blühn hinaus bis Oſtern.“ 
19. 


8. 
Er ritt wol vor der Malerin Thür’: 
„Frau Malerin, ſeid ihr drinne?“ 


Und da er ihr die erite gab, 
Da fing fie an zu lachen. 
20. N 
9. Und da er ihr die zweite gab, 
„Und ſeid ihr drin, fo kommt herfür, Da fing fie an zu tanzen. 
Und malet mir drei Roſen,“ 21 


10. Und da er ihr die dritte gab, 
„Und die im Winter gewachien fein Da fing ſie an zu weinen: 
Und blühn hinaus bis Oſtern.“ 29, 
11. „Ich hab’ ein Wort aus Spaß gelagt 
Und da fie bie erſte gemalet hat, Und hab's nicht fo gemeinet.““ 
Da fing er an zu lachen: | 


23. 
„Haft du ein Wort aus Spaß gelagt, 


12. 
„Sch Hab’ ein Mädel am Fühlen Brunn In Ernſt hab’ ichs genommen.“ 
Die will ich traurig machen.” 24. 
13. „Jetzt bift du mein und ich bin bein, 
Und da fie die zweite gemalet bat, Beilammen wollen wir bleiben, 
Da fing er an zu pfeifen. Bis und der Tod wird ſcheiden.“ 


6) 2. Zwifchen Weihnachten und Oftern. 
18) 3, Die eine roth, die andre grau, — 4, Die dritte von Violen. 

Aus Huffineg und Wohlau. Nicht viel verfchieden von dem alten Terte im Lieder-Büchlein, 
Frandf. 1584., Nr. 100., wiederholt in EEE NS. 2, 18. 19. Auf diefem alten Terte beruht 
der mündliche im Wunderhorn 3, 68. 69. (dev übrigens mit einigen Aenderungen entlehnt it 
aus Paul von der Nelfte Blum vnd Außbundt, Deventer 1602. S. 137. 138.), wiederhe, 
bei Krepfehmer 1, 277. 278. und Erk NS. 1, 34. 35. Schluß: 


Das Mägdlein an dem Laden ſtund, Und Haft du es nur in Scherz gerebt, 
Gar bitterlich thät fie weinen; Bar ſcherzlich woll'n wir's wagen; 

Sie ſprach: ich hab's im Scherz gerebt, Bin ich dein Scherz, bift du mein Scherz 
Ich meint‘, ihr findet feine. So fcherzen wir beide zufammen. 


Noch ein anderer Tert aus Weftphalen bei Kregjchmer 2, 162 — 164. Schluß: 
Nun trockne deine Aeugelein 
Und höre auf zu weinen ! 
Denn du bleibit mein und ich bin bein, 
Mir wollen beifammen weilen. 


a. Jah 


In Gorjenz fingt man einen wiederum andern Tert, gleich zu Anfange: 


Sie dreht’ ſich mm, fle ſchwang ſich Wi; —— grüße dich, feins Mädelein, 
Sie dacht', fie wär’ alleine: Mas machft du hier alleine ? 


Da fam ein fchöner Herr geritten, Und willft du meine Schlafjungfer fein, 
Der grüßte das Mädchen feine. So fomm mit mir vaheine 
und in der Zobtener Gegend lauten Str. 11— 44. alſo: 
Und wie die erſte fertig war, Und wie die zweite fertig war, 
Der Jäger fing an zu lachen: Der Jäger fing an zu fangen: 
Freu dich, feins Mäbdelein, wo bu bift, = bie feins Mävelein, wo du bit, 


Drei Rofen lafj” ich die machen. Sie foll zu deinem Brautfranze ! 


a wie die dritte fertig war, 

Der Jäger fing an zu reiten : 
Freu dich, feins Mädelein, wo du bift, 
Drei Rofen find dir bereitet! 


und dieſen folgt dann gleich der Schluß: 
Er warf ihr die Rofen auf ihren Schoß, 
Sie freute fi daß fie weinte: 
Sebt bift du mein und ich bin bein, 
Bis uns der Tod wird fcheiden! 


Mit diefem legten Terte ftimmt ziemlich ver Kuhländifche bei Meinert 95 — 97. 
Abweichend von allen übrigen ift der bei Nicolai 1777. 126—129., wieberholt im 
Wunderhorn 4, 339 — 341. Schluß: 
Das hat gefungen ein Reiter gut, 
Ein Berggefell hat ihn verbrungen, 
Er trinkt viel lieber den lautern Wein 
As Waſſer aus fühlem Brunnen. . 


Unfer Lied ift auch verbunden mit einem andern, das bei uns unter der Ueberfchrift: »Un- 
möglichfeiten» verfommt, f. Nr. 93. Der Uebergang des einen Liedes in das andere ift alfo: 


Haft du es nım im Scherz gered't 
Und nicht aljo gemeinet, 
Sollft du mir fieben Söhne zeugen 
Und doch eine Jungfer bleiben. 
Siehe Ef NS. 2, 16 — 18. 
Das fchwebifche Lieb: Jungfrun vid Källan in Arwibsfon's Svenska Pornsäner 2, 242.243. 
ift nur eine Nachbildung unſers deutfchen; es beginnt: 
Jungfrun skulle vattnet hemta, 
Utaf den källe brunnen, 
Hon hade en snöhvitan kjortel uppa, 
Och solen skinte derunder. 
und endigt: 
Hafven ] det med skämtan sagt, 
Till skämt vill jag det taga, 
Jag är eder och I blifven min 
I alle vare lifsdagar. 
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113. 


* iter. Aus Bresl 
— Der vorlaute Reiter. — 


Es ſa⸗ßen drei Ge— — auf ei⸗nem ſchmalen Schwellen ; fie 









as fen und fe tranten, fie (lu «gen ei=nen Rath, und — auf den 
Ober: (Mus Wohlau.) 






r 7 
Es fa : fen drei Ge = de hen auf ei» nem ſchmalen Schwellden ; fie 
Bewegter. ** 


a⸗ßen und fie tranken, fie fchlugen eienen Rath, und welscher auf ben 
** (Aus Groß: —— 





A⸗ bend das —— Maͤdel hat. 





m. Mäßig. 


See 


Es Garen brei ®e : m. auf ei⸗nem heimlichen Schwellen ; fie 


— — 


a: fen und fie tran-ken, fie ſchlu⸗gen ei-nen Rath, und 






Bewegter. 














r 
wel = der auf ben Us Lend das ſchoͤn⸗ſte Maͤdel hat. 


1. Es ſaßen drei Geſellchen 2. Es war wol einer drunter, 
Auf einem ſchmalen Schwellchen; Der nichts verſchweigen kunnte: 
Sie aßen und ſie tranken, „Es hat mir nächſten Abend 
Sie ſchlugen einen Rath, Ein Mädel zugeſagt, 

Und welcher auf den Abend Ich ſollte bei ihr ſchlafen 
Das ſchönſte Mädel hat. Bis an den hellen Tag.“ 


2) 6. In ihrem Federbett'. 
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3. „Wenn ich fie könnte Eriegen, 6. „Ich Ichlafe nicht, ich mache, 
So wollt ich fie betrügen; . Die Thür’ ich nicht aufmache, 
Ich wollte gehen fort Reit du nur immerhin, 

Gar weit ind fremde Land, Wo du herfommen bift, 
Da bleib’ ich in den Ehren, Ih kann allein Schon Schlafen, 
Das Mägdlein in. der Schand. * Wenn du aud) nicht bei mir biſt.““ 

4 Das Mädel ftand hinter ven Wänden, 7. „Wo foll ich denn Hinreiten ? 
Sie hörte der Rede fein Ende, : &8 Schlafen ja alle Leute, 

Sie ging in ihr Schlaffänmerlein, Es jchlafen alle Leut' 
Das Thürel ſchlug fie zu: Und alle Bürgersfind, 
„„Da rede, du ftolger Jüngeling, Es regnet und es fehneiet, 
Und rede immerzu!““ Es geht ein Fühler Wind, * 

5. Sie war faum in dem Hauie, 8. „„Reit du an jene Heide! 
Kam der ftolge Reiter im Sauſe, Da ſtehn zwei Lindenbäume. 
Ganz leife Elopft’ er an So binde an dein Pferdchen 
Mit feinem golonen Ring: An einen Lindenbaum, 
„Schläfft oder macheft bu, Und haft du dir gut gebettet, 


Mein auserwähltes Kind ?* So fchläfft du oßne Traum.“ “ 


9. „Mit was foll ich mich deden? 
Und wer wird mich aufweren ?*. 
„„Leg Dich ein Stüdel 'nüber, 
Da ſteht ein Neffelftrauch, 

Leg du Dich nadend drunter! 
Der wird dich weden auf. *“ 


J 


4) 1. Das Mägplein ſtand Hinter dee Wande — 2. Und hört’ ihre eigene Schande, — 
3. Ad, haͤttſt du kunnen lafien funnt — 4. Das Plaudern funnen fein, — 5. So hättft vu 
funnen ſchlafen — 6. Bei deinem Liebelein. — 3. Ad} Gott, gib mir wol Glück — 4. Zu 
meinem Jungfernftand, — 5. Daß ich den böfen Buben — 6. Nicht fall’ in ihre Hand, 


5) 1. Den andern Tag um viere — 2. Da kam der Kerl vom Biere, — 1. Der Abend 
war gewichen, — 2. Der Reiter kam gefchlichen, — 1. Der Abend kam gedrungen, — 2. Der 
Reiter kam gefungen, 

6) 1. Mag fehlafen oder wachen, — 2, Ich thu' bir nicht aufmachen — 3. Geh du nur 
immer hin, — 4. Wo du gewefen haft, — 5. Und binde deinen Gaul — 6. An einen grunen Aft. 


8) 1. Und dort an jenem Raine, 


Wird an verſchiedenen Orten Schlefiens gefungen und meift immer mit Fleinen Abs 
weichungen. So lautet 3.3. der Anfang: 


Es waren brei Shunggefeilen, 
Die thäten einander beftellen. 


Es waren drei Geſellen, 
Die thäten was fie wöllen. 


Es waren brei Hallunfen, 
Sie aßen und fie trunken. 


Es fpielten drei Gefellchen 
Auf einem fehmalen Stellchen. 
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Zuweilen hört man nad) der 6. Strophe noch folgendes Einjchiebfel: 


Mas wäre, wenn ich nicht fchliefe Geftern Abend war ich trunfen, 
Und dich heute nicht einliege? Redt' ich Alles nach Gedunken, 
Du haft mir nächten Abend Und Alles was ich redt', 
Einen falfchen Eid gethan: Das hät der fühle Wein — 
Du wollt mich laffen fißen, Steh auf, du wader Mäbelein, 


Zu einer andern gahn. Und laß mich zu dir ein! 


Ich darf dich nicht "rein laſſen, 
Die Mutter ift noch nicht fchlafen ; 
Sie figet in der Kammer, 

Sie wiegt das Fleine Kind — 
Reit du nur immer hin, 

Du ftolger Jüngeling ! 


Nach einem andern Terte wird der Reiter alfo abgewiefen : 


Reit du im Dorfe 'nunter 

Da fteht ein Lindelein grün, 

Da drüf’ dir ein Aeftlein 'runter 
Und leg dich drunter Hin ! 


oder auch, wie ich zu Keffenich bei Bonn hörte: 


So nimm dein Pferdchen beim Zäumchen, 
Und bind’ es an ein Bäumchen ! 
Nun ſpreit du deinen Mantel 
Wol in das grüne Gras, 
So wirft du, lofiger Reiter, 
Dom Fühlen Thau nicht na. 


Zumweilen wird auch wol noch die Betrachtung Hinzugefügt, mit welcher der Meiter abzieht 
(vgl. Meinert 442.): 
Er ſchwang ſich auf fein Gaule, 
Und ſchlug fich auf fein Maule: 
Ach fiehe, ach ſiehe, 
Du faliche Flappe du, 
Du haft mich abgebrungen 
Bon einem Mäplein jung ! 


In der Laufig fingt man dafür auch wol: 


Da fprachen des Herren Knechte: 
Dem Kerle gefchieht ganz rechte ; 
Denn hätt’ er funnen (afen funnt 
Das Plaudern funnen fein, 

&o ad er kunnen fchlafen 

Bei feinem Liebelein. 


Das Lied ift alt, In Ich. Steurlein’s xxıv. Weltlichen Gefengen (Erfſurd 1575. Nr. 1. 
fommt davon folgende Strophe vor: 


Geftern war ich trumfen, 

Da vet ich nach Gedunfen, 

Und alles was ich redet, 

Das war der fühle Wein — 

Steh auf, du feins brauns Mägpelein, 
Und laß mich ein! 


Diefelbe etwas abweichend auch in Melch. Frandens Mufical. Grilfenvertreiber 1622. In 
Fiſcharts Gefchichtklitterung 1575. 8. Cap. lautet der Anfang: 


Gut Reiter bei dem Meine faß, 
Der ſich viel ftolger Wort vermaß. 


— ARE 


Zu Anfange des 16. Jahrh. lautete es vollfländig alfo: 


(Fliegendes Blatt in 8., "Gebrudt zu 
Meimarifchen Bibliothef.) 


1. 
Gut Reiter bei dem Meine ſaß, 
Der fich viel quter Ned vermaß : 
Mir hat ein ſchöns Jungfräuelein 
Sein Treu und fein Ehr verheißen. 


2» 
Und thut es dann den Willen mein, 
Und gehet mit einem Kinbdelein, 
So ich auf und reit davon 
Und laß das braune Maidlein in Schanden ſtahn. 


3. 


Das Maidlein ſtund neben der Wände, 
Es höret der Red ein Ende, 

Was gab ihr Gott in —* Sinn? 
Daß wieder heim zu ſchlafen ging. 


4. 
Wol hin um halber Mitternacht, 
Der Reiter auf die Gaſſen trat, 
Er trat wol auf die Straßen, 
Gr fand fein brauns Maidlein entſchlafen. 


5. 
Er klopfet an mit feinem Ring: 
Schläfſt oder wachſt, mein Kaiferin? 
Stand auf, feins Lieb, und laß mich ein, 
Und leg mich wol an den Arme dein, 


6. 


Wenn ich ſchon nicht thu fchlafen, 
So will ich dich nicht einlaffen. 
Du Haft nächten ein Red gethan, 
Darım mußt du mir draußen flahn. 


Andere Terte ; 


1. Meinert 86 — 88, (am ausführlichiten). 


Nürnberg durch Kunegund Hergoiin.« in ber 


T. 


Nächten da war ich gar trunken, 

Da redet ich nach Gedunken, 

Und was id) redet das thät der Wein — 
Stehe auf, Herzlieb, und laß mich ein. 


8. 


Reiter, nimm dein Pfervlein bei dem Zaum 
Und binds an einen Rofenbaum, 
Ja binds an einen Roſenaſt 
Und leg dich zu ihm ins grüne Gras! 

- 9. 
Herzlieb, es geſchieht oft ein Red bei dem Wein — 
Stehe auf, Feinslieb, und laß mich ein! 


Es regnet und ſchneit und rieſelt ſo klein, 
So ſtehe ich, Herzlich, alſo da allein. 


10. 


‚Auf hub er da fein weiße Hand, 


Schlug ſich felber an feinen Wang: 
Se hin mein Maul und hab dir das, 
Daß du doch michts verfchiweigen magft ! 
11. 
Gut Reiter ſchwang fich aufe, 
Er ſchwang ſich auf fein Gau, 
Er ſchwang ſich anf fein Sattelbogen, 
Mich hat ein ſchönes brauns Maidlein betrogen. 


12. 


Wer ift der das Liedlein fang, 

Ein freier Reiter ift ers genannt, 

Er fingt uns das und noch viel mehr, 
Gott behüt allen Jungfrauen ihr Ehr. 


— 2. Wunderhorn 1, 32 — 34. — 3, Mone 


in Walter’ s Samml. 260 — 262. — 


7. Aus Jena daſelbſt 266 — 268. 


Auch nieverländifch vorhanden, ſ. Horae belg. 2, 77. und wendiſch, fr Volkslieder der 
Menden von Haupt und Schmaler 1, 154. 155. 
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114. 


und lieber. Aus Groß: Liswig. 







Mäfig geſchwind. fieb 





Waffer ging, zu Hirfchberg üsber die Gaffe, zu Hirſchberg ü = ber die Gafle 


1. Und wie ein Mädel nah Wafler ging, 
Und wie ein Mädel nah Waffer ging 
Zu Hirſchberg über die Gaffe ;]: 

2. Und wie 8’ ein Stüdel ’nunter fam, 
Der Riemer mol gegangen Fam, 
| Er wollte bei ihr fchlafen. ;]: 

3. „Ah nein, ach nein, das kann nicht fein! 
Die Mutter: giebt den Willen nicht drein, 
Der Bater könnte fchelten.“ ;]: 


4. Und wie 's nun um den Abend kam, 
Der Riemer mol gegangen Fam, 
Er Hopfte an fein leife.. ;]: 


5. Er Elopfte an mit feinem golonen Ring: 
Steh auf, du wunderſchönes Kind, 
Und laß mich zu dir 'nein. ;]: 


6. Das Mädel ſtand auf und Tieß ihn ein 
In ihrem fchneeweißen Hemdelein 
Und ließ ihn bei ihr fchlafen. ;]: 

7. Und wie ’3 num um die Mitternadht fam, 
Der rechte Freier geritten Fam, 
Er Elopfte an fein leife. :]: 


8 „Ab nein, ach nein, das kann nicht fein! 
Ich hab’ ja ſchon den Riemer drein, 
Der's beſſer mit mir meinet.“ :!: 


9. „„Wo ſoll ich denn num reiten hin, 
Wenn alle Thür’n verfchloffen find . 
Und alle Leute ſchlafen ?““ ;]: 


10. ‚Nimm du das Pferd bei feinem Zaum 
Und bind ed an den Sadelbaum 
Und leg dich auf die Erbe!“ ;]: 

11. Er nahm das Pferd bei feinem Zaum 
Und band es an den Sabelbaum 
Und fegte fih auf die Erbe. ;]: 


12. Und wie 's nun um ben Morgen fam, 
Und Jungfer Lieschen in die Kirche kam, 
Er bot ihr'n ſchön'n gut'n Morgen. |]: 


42) 2. Das wadre Mädel nad Waſſer fam, — 3. Nach Waſſer zu dem Brunnen. 
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13. „„Gut'n Morgen, gut'n Morgen Jungfer Lieschen mein! 
Wie ſchoͤn ſteht dir dein Häubelein! 
Wie Haft du Heut’ geſchlafen?““ 7]: 
14. „Ich bab’ gefchlafen, daß Gott erbarm’ ! 
Die ganze Nacht in Riemers Arm, 
Mein’ Ehr' Hab’ ich verfchlafen.“ : 


Aus Groß - Lisrwig und dem Strehlener Kreiſe. 


115. 
Die fchlechte Wahl. 


Aus Breslau und andern Begenven. 
— 


= mm: 


die=ren gehn, fie ging in Fürſtens Garten, fie ging in Kürftens Garten. 
1. 7. 
Es wollt ein Mädel früh aufſtehn, „Wo ſoll ich denn nun jetzund hin? 
Sie wollt' in Wald ſpatzieren gehn, Da alle Thore verſchloſſen ſind 


Mãaßig geſchwind. 









Sie ging in Fürſtens Garten. : Und alle Leute fchlafen.” :]: 
2. 8. 
Sie pflüdte Blümchen mandherlei, „„Nimm du dein Pferd bei feinem Zaum 
Und macht dem Schneider ein Krünzelein, Und reit bin unter den Sadelbaum 
Danach legt fie ſich nieder. ;]: Und leg’ dich dabei nieder !** ;]: 
| 8. 9. 
Sie schlief ein Stündchen, zwei oder drei, Er nahm dad Pferd bei feinem Baum 
Da Fam der Schneider auch herbei Und ritt hin unter den Sadelbaum 
Und wollte bei ihr fchlafen. :]: ‚Und legte ſich dabei nieder. ;|: 
4 10. . 
Sie ſchlief ein Stündchen, zwei oder drei, Er jchlief ein Stündchen, zwei ober drei, 
Da kam der andre auch herbei Da fam der helle Tag herbei, 
Und wollte bei ihr fügen. :: Kam's Mägdelein gegangen. ;]: 
>. 1 1. y 
Gr klopfte an mit feinem Ring : „Guten Tag, guten Tag, feins Mägdelein! 
„Mach auf, mach auf, aHerfchönftes Kind! Wie fteht dir denn dein Häubelein, 
Und laß mich bei dir figen.“ :; Wie Haft du denn gefchlafen?** ;]: 
6. 1%; 
„Ich ſteh' nicht auf, laſſ' dich nicht ein, „Ich Hab’ geichlafen, daß Gott erbarm’ ! 
Du magft mir auch der wahre jein! Die ganze Naht in Schneiders Arm, 
Bei div mag ich nicht figen.“* ;]: Meine Ehr' Hab’ ich verfchlafen. * ;]: 


4) 2. In grünen Wald nach Röslen gehn, 
5) 1. Geh du nur Hin, du Ungedeih, — 2. Du magft mir ſchon der rechte fein! — 
3. Ohm’ dich kann ich ſchon fchlafen. 
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13. 


„„ Hättft du mich laſſen geftern. ein, 
So hätten wir und lafjen trau'n 
Mit Raufen und Trompeten.“ :: 


14. 
„EinSchneider, ein&chneider ift jelten gut, 
Sat weder Nadel noch Fingerhut, 
Die Scheere hat er verloffen, 
Zum Teufel ift er geloffen. ** 


Aus verſchiedenen Gegenden. Anderer Tert vom Niederrhein bei Kretzſchmer 2, 115. 116. 


— 


116. 


Maͤßig. De r Lie b esap fe L. Aus Kapédorf 










— 
,», 97% 


7 
Es Stand ein Bäumlein im tie- fen Thal, al-le Weile bei der Nacht, es 


a 


— ein er im tie» fen Thal, s'war 0: ben breit und — ſchmal. 





* 
Ei=ne Weir und al= Ile Weil’und alsle Weile bei ber Nadıt. 


. Es ftand ein Baumlein im tiefen Thal, 
Alle Weile bei der Nacht, 
63 fland ein Bäumlein im tiefen Thal, 


— 


's war oben breit und unten 
Eine Weil' und alle Weil' 


ſchmal. 
und alle Weile bei der Nacht. 


2. Es hing ein ſchöner Apfel dran, 
Er fiel herunter ins tiefe Thal. 
3. Ich ging vorbei und las mir'n auf, 
Und ich mir'n in mein Lädlein ſchloß. 
A. Ich ſchloß das Lädlein auf und zu, 
Der Apfel ließ mir feine Ruh'. 
5. Ich ſchnitt den’ Apfel mitten entzwei, 
Und gab meinem Schat den größten Theil. 


6. Die Körner die waren ſüße, 
Eie fielen mir vor die Füße, 


7. Sie fielen in Nachbars Gärtelein, 

Es wuchſen ein paar ſchöne Schnättelein. 
8 Ih brach mir ab ein Zweigelein 

Und legte mir's in mein Bettelein. 


9. Und wie ich num ermwachte, 
Da lag der Zweig und lachte, 


10. Ich dachte es wäre dad Zmeigelein, 
Derweile war's Nachbars Söhnelein. 


Aus Kapsborf. 


nn — 
Ein ähnliches Med hörte ich oftmals in Kefienich und Poppelsdorf bei Bonn: 


Ich ging einmal über einen Bungert Sie fprımgen vor Herzliebchens Thür’ 
Da Sing ein Apfel blanf wie das Gold, Da ging * Abende + Känpchen herfur. 
Ich pfluckt' ihn ab, da war er mein; Ach Mutter, laß mich mit darauf gahn, 
Sch ſchloß ihm in mein, in ein geldnes Schrein. Ich haben mein Abends = Arbeit gethan. 
Als ih das goldne Schrein aufſchloß, Ach Tochter, das en ſollſt du nicht thun, 
Da lag der Apfel, blinft wie das Gold. Die jungen Buben halten dich da. 
Ic fehnitt ihn in der Mitte von ein, Ah Mutter, das en thun fie nicht, 
Die Kernen fprungen weit und breit. Die jungen Buben laffen mich gahn. 
117. 
Meberrafchung. 
Mäfig. Ans Wilfelminenort. 












Y 
Geftern Adend bei Mondenſchein ging ie fpa = iesren wol in bad Roſen⸗ 


gärsteslein, wol in das Ro-ſen- gärsteslein, mi ab=zu = kuͤh⸗len. 


1. Goeftern Abend bei Monvenijhein 3 „Guten Abend, Feinsliebſte mein, 





Ging ich Tpasieren Was machſt du bier alleine 
Mol in das Rofengärtelein, Mol in dem Rofengärtelein, 
Wol in das Rofengärtelein, Wbol in dem Rofengärtelein 
Mich abzukühlen. Bei Mondenſcheine?“ 

2. Und als ich darinnen war, 4. Ich winde dir ein Krängelein 
Band fich ein Reiter, Don grüner Enpreffe. 
Der ftellte fich wol neben mich, „Winde mir’s, Feinsliebſte mein, 
Der ftellte fich wol neben mich Winde mir’d Beindliebfte mein, 
An meine Seite: Winde mir’s fein feſte!“ 


5. „Und wenn er wirb gewunden fein, 
Werd' ich ihn mir holen, 
Mol um der Ehre dein, 
Mol um der Ehre dein, 
Sollſt meine Braut werben!” 


Aus Wilhelminenort. 


— — . 


— — 


118. 
Der Kappelmünch. 


Nicht zu geſchwind. Aus Nawigz. 





Herr, eich Eoan nid; tanzen, und wenn's er wär a Hauf'n. Ei in = fem Sande 


es das nid, de Kappelmuͤn-che tan-zen nid, und tanzen koan eich nid. 


1. Kappelmünch, willft ve tanzen? 
Eich wär der gän a Schauf. ’ 
O Hart, eich koan nich tanzen, 3. Kappelmünch, willft de tanzen? 
Und wenn’ er wär a Haufn. Eich wär der gan a Kuh. 
Ei infem Lande es das nich, D Barr, eich koan nich tanzen, 


De Kappelmünche tanzen nich, Und wenn’s er wären zwu. ıc. 
Und tanzen koan eich nich. | 4. Kappelmünch, willft de tanzen? 
2. Kappelmünch, willſt de tanzen? Eich wär der gan a Pfard. 
ak — — Pi * O Barr, eich koan nich tanzen, 
O Harr, eich koan nich tanzen, Und wenn's er wär 'ne Haͤrd. ır. 


Und wenn's er wären zehn. ıc. 


5. Kappelmünch, mwillft de tanzen? 
Eich wär- der gän 'ne Moiat. 
O Harr, eich koan ſchau tanzen. 
Eich hoa ock ſo geſoiat. 

Ei inſem Lande es das wull, 
De Kappelmünche tanzen all, 
Und tanzen koan eich wull! 


Aus Rawicz. Das Lied gehört einer früheren Zeit an. In Jacob Ayrer's (er dichtete 
zu Ende des 16, Jahrh.) Baftnachtsfpiele von Fri Dölla mit feiner gewünfchten Geige zieht 
Brig feine Geige hervor, geigt und fingt: 

Ei Mündhlein, willt du tanzen, 
So ſchenk ih dir 'ne Kuh. 
Der Mönch fingt dann weiter: 

Gi, hab bir alle Franzen! 
Sch hab fein Stall dazu. . 
Es ift in meinem Orden der Sitt, 
Daß die Barfüßer tanzen nit: 
Ih kann nicht tanzen. 

Ein ähnliches Lieb ift auch vlaemfch vorhanden, was ich oft von MWillems in Gent 
fingen hörte. 


— — 


| 119. 
Wie fchnell fich das Wetter ändert! 
1. „Spinn, jpinn, meine liebe Tochter! 2. „Spinn, fpinn, meine liebe Tochter! 


Ich kauf' dir ein Paar Schuh’. * Ich Fauf’ dir ein Kleid. * 

„„Ja, ja, meine liebe Mutter, „„Ja, ja, meine liebe Mutter, 
Auch Schnallen dazu. Nicht zu eng’ und zu weit. 

Ich kann ja nicht ſpinnen, Ih kann ja nicht ſpinnen, 

Hab’ Schmerzen im Finger; Hab’ Schmerzen im Binger;,:i? 
Er thut mir fo weh, Gr tbut mir fo weh, 

‚Er thut mir fo meh.“ * Er thut mir fo weh. “* 


3. „Spinn, jpinn, meine liebe Tochter! 
Ih Kauf’ dir einen Mann. * : 
„„Ja, ja, meine liebe Mutter, 

Den möcht” ich gern han. 
Nun will ich brav fpinnen, 
Nun thut mir mein Finger 
Auch gar nicht mehr weh, 
Auch gar nicht mehr meh.“ * 

Aus Warmbrunn. Drei andere Terte nur in Kleinigfeiten von obigem und unter einander 
abweichend Wunderhorn 3, 40. 41., Kregfchmer 1, 209. 210. (aus Zarnad’s Volfsl. 2, 
Nr. 32.) und Erf 3, 47.; ausführlicher dagegen, nämlich 5 Strophen, Meinert 21. 22. und 
ebenfalls 5 Strophen, aber wiederum anders in Cesk& närodnj Pisn: &. 13%. 140., wies 
derholt mit Aenderungen in der Schreibung bei Kregfchmer 2, 435. 


130. 
E. mäßig. Die Ertappte, 


= PBreslaner Gegend. 

—— — 
F —— 

1. Ich ha-be mein Feinslieb-chen, ih ha = be mein Feins-lieb-⸗chen gar 

3. Ich that fie freundlich grüsfen, der Warter ſollt's nicht wif=fen, die 











lan=zge nicht ge = febn, ja ja gar lan⸗ge nicht ge »fehn. 
Mutter ward’ geswahr, ja ja die Mutter ward’s ge : wahr. 
Il. Mäpig. en Aus ver Oppelner Gegend. my 
h — ra FFIR He 
— — — * 
1. Ich basbe mein Feinslieb⸗chen, ih ha-be meins Feins-lieb⸗chen gar 
3. Ih that fie freundlid grü:fen, der Va⸗ter ſollt's nicht wif=fen, bie 


— —-B—H — — = ——— 
lan = ge nicht ge » febn, gar lan⸗ge nicht ge = ſehn. 
Mut=ter ward's ge =» wahr, die Mutzter ward's ge = wahr. 


® Der: (us der Zobtener Gegend.) - 


EEE —— 





















1. Ich habe mein Feinsliebchen ;]; 2. Ic ſah fie nächten Abend ;]: 
Gar lange nicht geſehn, Mol in der Thüre ftehn, 
Ja ja, gar lange nicht gefehn. Ja ja, wol in der Thüre ftehn. 


4) 1. Goeftern Abend ging ich nach Biere, — 2. Mein Schag fand in der Thüre — 
3. Ich aber ging fill vorbei. :]: 


— 1W 0 — 


3. Ich that fie freundlich grüßen, 
Der Vater ſollt's nicht wiſſen, 


Die Mutter ward's gewahr. ;]:. 


4. „Ei Tochter, willft du freien, 
Ei wart, e8 wird dich gereuen, 
Es reut dich ganz gewiß.“ :|: 


I. „Wenn andre junge Mädchen _ 


In ihrem.grünen Kränzchen 


Wol auf den Tanzſaal gehnz“ ı: 


6. „Da mußt du junges Weibchen 


Mit deinem ſchneeweißen Häubchen 
Wol an der Wiege ftehn;“ ;]|: 


7. „Wol bei der Wiege figen 
Und heiße Thränen fhwigen 
Und fingen hun nu nei faffei;“ ;]: 
8. „Und fingen hun nu nindhen, 
Schlaf ein vu Heines Kindchen, - ' 
Schlaf wol in guter Ruf’ — J 


9. „Das Feuer kann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergeſſen; 
Das Feuer brennt gar fehr, 
Sa ja, die Liebe noch weit mehr.““ 


8) 1. Wirft immer fingen: Sufanna, — 2. Schlaf ein, mein liebes -Hanndhen ! — 
3. Und thu dein Aeuglein zu! — 1. Mußt fingen Bis asBihgen! — 2. Schlaf ein, mein 


feines Mädchen ! — 


Aus der Breslauer Gegend. Damit ſtimmt der Tert in Walter's Samml, 25. 26. Etwas 
vrefchieden bei Erf 1, 23. Der Tert bei Büfeping und v. d. Hagen 138 — 140. hat fols 


genden Schluß: 


. Und fingen Lira Limmegen, 
Schlaf ein, mein liebes Männigen! 
Thu beine Aeuglein zu! :l: 


Hästft du nicht eingelaffen, 
Den Schreiber von der Straßen, 
Den Schreiber von dem Schloß — :]: 


Ach, hätt‘ die Liebe nicht fo gebrannt, 
So wär'n wir nicht fo nah -befannt: 
Das Feuer brennet ſehr, 

‚ Die Liebe noch viel mehr! 


Das Feuer kann man Löfchen, 
Die Liebe nicht vergeflen, 
Ja nım und nimmermehr. :|: 


In — und Trebnitz lautet der Schluß: 


Das Feuer, brennt ſo ſehre, 
Die Liebe noch viel mehre, 
. Ya.ja, die Liebe noch viel mehr. : 


Das Feuer fann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergeflen, 
Ja ja, ja nun und nimmermehr. J 


Daſſelbe Lied im Wunderhorn 3, 73. 74., doch nach einer andern Melodie: 


Ich habe mein Feinsliebchen 
So lange nicht gefehn, 
Br Ich ſah fie geftern Abend 
’ Mel vor der Thüre flehn. 


Damit ftimmt wiederum bie auf Kleinigkeiten das aus dem Itzgrunde in Wolff's Halle 


der Völfer 2, 19. 


* 


Schleſ. Bolkslieber, II. 


10 


— 146 — 


131. 


I. Mäsig geſchwind. verred' es nic h Aus Guhrau 





Ich ging wol bei der Nacht, ich bing wol bei der Nacht, bie 





man fein Sternlein ſah, daß man kein Sternlein j ſah. 
II. Maͤßig. PR BT, Aus Grabig. 






* 
Ich — wol bei der Naht, ich ging wol bei der Nacht, bie 





Made ! bie war fo fin s fer, ja, ja ſo finsfter, baß man kein Gternlein 








BES — 
fah, dag man Erin Gternlein fah. ' 


LIII. Maͤßig. Aus dem — Kvreiſe. 







& “ging wol bei- der Nacht, id ging wol bei ber Radıt, die 





Nacht die war fo finsfter, ja, ja.fo fin⸗ſter, daß man kein Stern⸗lein 
— 





ſah, daß man kein Sternlein ſah. 
IV. mäfig. 


Aus verſchiedenen Begenven. 





Sh ging SH bei der Nadıt, id ging, wol bei ber Nacht, bie 





Nacht die war: fo " finsfler, ju ja ja fo fin = fer, daß man fein Sternlein 





ſah, 


daß man fein Sternlein fah. 





V. Maßig. —54 Aus Koblau bei Nimptich. 


* ging wol bei der Nacht, ich ging wol bei der Nacht, bie 
. , m 





Rat die war fo. finsfter, Fu, ja ſo finsfter, daß man Fein Sternlein 





ſah, daß man fein Sternlein ſah. 
VE —— Aus Kanth. 





* — — 
fin & fter, ſchneller die bellet die juck juck juck, daß man kein Sternlein ſah. 


1. Ich ging wol bei der Nacht, ;]; 


5. 
Die Nacht die war ſo finſter, Ste führte mich auf den Saal; : 


Ich dachte ſie führte mich ſchlafen, 16. 





eller die beller jupp jupp ju 
Er man fein —— J ya Zum Fenſter ſtieß fie mid 'naus. :]; 
2. Ich fam vor eine Thür’, ;|: 6. Ih fiel auf einen Stein, |; 
Die Thüre war verfchloffen, ıc. Schlug mir entzwei zwei Rippen, ic. 
Ein Rieglein ftedt dafür. :|: * Dazu das linke Bein. 2]: 
3. Es war'n der Schweftern drei, i. 7. Der Schaden thut-fehr weh, F 
Die jüngfte war die Schönfte, u. Und wird er einmal heilen, :c. 
Die ließ mich zu ſich ein. |; Zu bir fomm’ ich nicht mehr. ;]; 
4. Die führte mich Hinter die Thür’, :]:. 8. „„Mein Kind, verred' es nicht! * 


Bis Vater und Mutter fchliefen, ı. Denn iſt der Schaden geheilet, ic. 
Da Holte ſie mich herfür. : Das Naſchen läßt dur nicht.““ :|: - 


3) 2. Die Jungſte Schlimmſte — — 1. Ich klopfte an die Waud, — 2. Di⸗ 
Kleinſt', die Feinſt, die Schönfte, — 3. Die kam und lieg mich ein.! 


7.8, 3 gin —— nad Haus, 
legte mie cin Blatter auf, .. u u 
Kur es — fäh'. 

Aus verfchiebenen Gegenden. Damit fiimmt Meinert 131. 122. und Erk NS. 2, 63. 
und bis auf den Schluß (f. Varianten) Walter’s Saminl. 223, 224. : hingegen bei Kretzſch⸗ 
mer 2, 370. 371. anders ‚ und namentlich im Wunderhorn 2, 204. uud bei Kretzſchmer 2, 
173. 174. von Str. 7. an abweichend und fchlecht. 

Das Lied iſt alt. Der Schluß der 6. Strophe lautet im Melch. Frandens Mufical, 
Griffenvertveiber 1622. 


Er fiel ein Ripp im Leib wei 
. Darga ein Bad im Roy 


10* 


a AIR ee 


Maßlg geſchwind. 







1. 
Nun wißt ihr, wie mir's ging! 
Da ich zu frei'n anfing, 
Da freit' ich um ein Mädelein, 


Die dacht' weit beſſer als ich zu ſein — 


Nun wißt ihr, wie mir's ging! 
2. 

Einmal ging ich zu ihr, 
Verſchloſſen war vie Thür’; 
Ih fahe zu dem Fenſter 'nein, 
Das Mädchen das war ganz allein, 
Und ließ mich doch nicht ein. 

Aus der Breslauer Gegend. 


Richt zu geſchwind. 








Naͤcht'n Abend ging ich zu ihr, 





Al⸗te kam da + zu, 


1. 
Nächt'n Abend ging ich zu ihr, 
Da ſtand ſie in der Thür'. 
Sie ging wol in die Stube 'nein, 
Sie dacht', wir würden ſicher ſein. 
|: Wir war'n in guter Ruh', 
Der Alte kam dazu. ;]; 

2. 

Wir war'n in guter Ruh', 
Der Alte kam dazu: 
Er griff gleich nach dem Feuerzeug, 
Zu ſehn, wer in der Stube ſei. 
|: Da ſchlüpft' ich ihm hinaus, 
Verſteckt' mich wol im Haus. ;]: 


— 
—ã— die dacht’ weit beffer als 


da fand fie im der Thuͤr. Sie ging wol in die 


1233, 
Wie man’s treibt, fo geht's. 


Aus Vteblan⸗ 





my — Bass zu 
ch zu fein — Nun wißtihr, wie mir's ging. 
3. 
„Geh du nur, Latſcher, Hin! 
Du baft ja Geld nicht viel, | 
Und ich ein hübſch jung Mädchen bin 
Und einen Reichen haben mill — 


— du nur, Latſcher, hin!““ 


4. 


So ging ich armer Tropf, 


Ich ging nach meinem Kopf. 
Wer Tag und Nacht nach Reichen tracht, 
Und andre hübſch junge Mädel veracht, 
Wird endlich ausgelacht. 


Nächten Abend und — Abend 


Aus Grabig. 











wir warn in gu⸗ter Ruh, der Alte kam da = zu. 


ur 383. 
Mein Alter war gar fein, 
Er fam bald binterbrein ; 
Er macht’ geſchwind die Hausthür) auf, 
Da ſchlüpft' ich ihm unter'n Armen 'naus. 
|: Da war ih ihm entwifcht, 
Da hatt’ mein Alter. nifcht. :]: 


4. 
Heut' Abend ging ich zu ihr, 
Da ſchloß ſie zu die Thür'. 


Zum Oberfenſter rief fie 'raud : 


„Gut Nacht, mein Schaß, und Alles ift aus. 
:l: Ich hab’ mich anders beſonn'n, 
Zu mir darfft nie mehr komm'n.“ :]: 


— 149 — 


3. 6. 
Ih hob mein’ Augen auf =... Ihr Burſchen, ſeht euch für, 
Und ſprach zu ihr hinauf: Daß euch's nicht gebt wie. mir! 


Gi, wär ich reich und hätt’ ich Gel, Ein Stüdchen Brot, ein Gläschen Wein, 
Wär’ ich angenehm der ganzen Welt, Ein Mäpchen die iſt hübſch und fein, 

Ich käm' auch für und für, Und ftets brav Gut und Geld, 

Mein Schag, nicht mehr zu dir. Das iſt's mad mix gefällt, 


Aus Grabig. Im einem älteren Liede aus Nic. Roftii Gaillarden von 159. (in Eſcheu⸗ 
burg's Denkmaͤlern 455.) erzählt der Geliebte auf * Weife, wie feine Beliebte nach we⸗ 
nigen Stunden gänzlich umgeftimmf ſei: 

Heute, da ich zu ihr Fam, 
Da war alles wieder zahm, 
Böfen Bſcheid ich da befam, 
Must. abziehn mit Spott umd Scham, 


134. 


Des Mädchens Antwort, Aus Deutſchſteine bei, Ohlau. 


Nicht zu geſchwind. 





Da der VBorgel auf'm Baum ſaß, da pfiff er, da pfiff er, La 





fa la la la la (a la la la fa ia 
1. Da der Bogel auf dem Baume faß, 3. „Mädel, wo bift dur gemefen ?* 


Da pfiff er, da pfiff er. La la, „„Im Zimmer, im Zimmer !*« 
2, Da das Mädel vorüber ging, 4. „Mädel, Haft dich laſſen küſſen.““ 


Da rief er, darieferz „Thu's immer, thu's immer,“ “ 
- Aus Deutfchfleine bei Ohlau. 


— — — 


125. 


‚sür das biffel Lieben werden fie einen nicht aufhängen. 
Aus Streblen. 


mans. 






Es hat ei» nen anne ⸗ ſchnei⸗ etz es war wol an der Zeit, id) 


Weg der war ver = ſchneit! 


1. z 3. 
„Es hat einen Schnee gefchneietz „„Iſt Dir der Weg verfchneiet, 
Es war wol an der Zeit, So babe durch den Schnee !"* 
Ich wollte zu meiner Herzliebften gehn, |: „Mich friert in Händen und Füßen, ;]: 
Der Weg war mir verfchneit. * Im Herzen thut's mir fo weh. * 


wu BE 


„Triert dich in FEAR und Füßen, 


Thut's dir im Herzen fo weh, 
Komm, leg dich in mein Bette, :|: 
Das Frieren wird dir vergehn, ** 
4. 

„Und in dein Bette darf ich nicht, 
Ich fürchte mich gar zu ſehr, 
Ich fürcht‘, ich möchte verichlafen. :]; 
Meine Treu’ und = dein’ Ehr’.* 


„„Bürchtit du, du abi verſchlafen 


Deine Treu' und meine Ehr', 
Ich werde dich ſchon aufwecken, :]: 
Wenn's um die Zeit wird ſein.““ 


Und wie der Knabe nach Haufe fam, 


Die Mutter fund in der Thür’: 
„m Wo-bift du Hinte gewefen, :]: 
Ei du gottlofes Kind?” · 


1... 

„Und wo ich hinte geweſen bin, 
Das kann ich euch bald fag’n. 
Ich bin es heute geweſen * 
Bei einen Maädlein jung.“ 

—85* 

„Biſt du es heute geweſen 
Dei einem Maädlein jung, 
Im. Galgen jouft du hängen, :]: 
Ei du gottlojes Kind, 7” 


> 9. ’ 
„Soll ich im Galgen hängen, 


Ich bin fein Schelm, fein Dieb, 
Würd's euch denn nicht erbarmen :]: 


Ueber euer eigned Kind?“ 


10. 
Die erfte Stufe und die er ftieg, 
Die andere blieb er ftehn: - ‘ 
„Ach, hört, ach Ritter, ach Grafen, ; F 
Was ich euch erzählen werd’ !” 


11. Steig ’runter, eig runter, du Knäblein jung! 
Das Leben ſei dir geichenft. 
Das Miüdlein folft du haben :]: 


Zu einem a Weib. 


Aus Strehlen u allen —— 

126. | 

Micht zů geſchwind. Bauernabentheuer. Aus Grabig. 
Einer. Ein Anderer. Der Eine: Der 








Es fuhr 


Andere. Beite. 





- geg = net ihm auf ber 


’ Sf 
ein Bau’r— Ei Hans, was du fagft! in 


Strafe? 


1. 68 fuhr ein Bau'r — * 
Ei Hans, was du fagſi! 
in Wald 


hinaus, 


- Ei Nidel, was du Mag! | 
Es fuhr. ein Ban’r in Wald hinaus, we 
Was begegnet ihm auf der Straße? 


— 11 — 


2. Ein’ punberichö — 
ne, ſchöne Dam', — 
Ein’ wunderfchöne, fhöne Dam, 
Er thät fie freundlich grüßen. 
3: Er grüßte fi,— 
er ſprach ihr wol zu,— 
Er grüßte fie, ex ſprach ihr wol zu, 
Mol Gutes und über die Mafen: 
ur „Ei, wenn ich nur koͤnnt' — 
... ein’ Viertelſtund', — 
Ei, wenn ich nur könnt ein’ Biertelftund’ 
In ihren Armen qhlafen 1° 
5. „In ihrem. Arm!“ — 
Rein, fein Erbarm’, — 
In ihrem Arm, fein, Fein Erbarm', 
Er bringt mir denn drei Roſen.““ 
6 „Drei Rofen roth — 
machen ‚guten Muth, — 
Drei Rofen roth machen guten Muth, 
- Sie wachſen auf grüner Aue.“ 
7: „„Auf grüner Yu — 
da ſteht ein Bett', — 
Auf grüner Au da ſteht ein Bett’ 
Bon lauter Sammt. und Seide.““ 
8. ‚Sie blieben beifamm — - 
die Liebe lange Nacht, — 
Sie blieben beiſamm die liebe lange Nacht, 
Sie ſchliefen bis an den. Morgen. 
9. nu Auf, auf, mein Kind 
8 ift hoht Zeitz; — 
Die Vögel in der Luft hab'n ihren Streit, 


Der Fuhrmann führt auf der Straße, ** 
Aus Grabig. Er * 





| 137. | 
Nicht zu gefhipind. 5 ch elmere i. Aus Grabig. 


— 























bei drei junsge Herm. - 


Ich fland auf hohem Berge, Der erſte war ein Müller, 
Sah Hinab ind tiefe Thal: - + Der zweit’ ein Kaufmannsfohn, 


Sieh, da ftant ein ſchwarzbraun Mädel :|: Und ver. dritte ein Solvate, :]: - 
Und dabei drei junge Herrn. Der das Mädel haben wollt‘. 


3: 
Er wandt’ fi, er dreht’ ſich, 
Er nahm fie bei der Hand, 
Und er führte dad wackre Mädchen :: 
Ins Wirthshaus hinein. 


4. 
„Frau Wirthin, Frau Wirthin, 
Schenk ſie uns kühlen Wein, 


Denn das Mädchen hat ſchöne leide, Jr 


Verſoffen ſoll'n fte fein!“ 

Für des Mädchens Wone Kleider 
Schenk' ich kein'n kühlen Wein, 

Denn fie iſt noch jung von Jahren, :]: 

Sie ftehn ihr gar zu fein. — 


152° — 


Die Schönen Kleider find verfoffen, 
Kein Geld ift mehr da, 

Und fo mußte das arıne Mädchen :|: 
Bei der Nacht zu * gehn. 


„Bd der Nacht zu Wonſe gehen, 
Das ſteht mir gar nicht an: 
Ei fo wollt' ih, daß ich im Leben ;]: 


i Kein n Soldaten * geſehn.“ 


„„Die Soldaten Pi ſchoͤn⸗ Leute, 
Füſelier und Musketier — 
Sie belügen und betrügen ;]: 
Was Schöne Mädchen fein. ** 


6) 1. Das Ringlein iſt verfoffen, — 2. Ci fo wünſcht' ich, ich häkte den Curſchmid— 


4. A mein Lebtag nicht gefehn! 


Aus Grabig. Dies Lied ift im weſtlichen Deutfchland, befonbers am Rhein ud in Weſt⸗ 


phalen fehr verbreitet, f. die ziemlich übereinftimmenden Terte Erf 2, 11., Münfterfche Ges 
ſchichten 253. 254. Ich hörte es in Poppelsdorf bei Bonn fehr oft fingen. Das Abentheuer 
von ben verfoffenen Kietern ift ſehr alt, vgl. aus den Brifchen Lieblein im Wunderhorn, 
1, 46. AT: 


128. 


Schel merei | — 
Aus der Bunzlauer Gegend, 


Nicht zu geſchwind. Andere Lesart. 





Ich ſtand auf ho— ben Bergen und fah in’s.tie=fe 


Thal, drei 





jun ge ſchoͤzne Knäsbeslein bei 


1. Ich ftand auf Hohen Bergen 
Und ſah ins tiefe Thal, 
Drei junge fchöne Knäbelein 
Dei einer Jungfrau warn. 


2. Der erfte war ein Schneider, 
Der andr’ ein Edelmann, 
Der dritte war ein Bergburfch, 
Der's Mädel wollte han. 


eisner Sungfer warn. 


3. Die Bergburſch'n find betrüglich ; 
Wenn fie am beften fein, 
Sie belügen, fie betrügen 
Was feine Mädel fein! 


4 „Brau Wirthin hat fie Wein? 
Schenk fie fein tapfer ein ! 
Das Mädel ſchöne Kleider, 
Verſoffen Toll’ n fie ſein! L# 


5. „wDie Kleider find verfoffen, 
Kein Geld ift nicht mehr da — 
Ih wollte wünfchen, ich hätt' den Bergburſch'n 
Mein’ Tage nicht geſehn!““ 


Aus der Bunzlauer Gegend. 


en 


139, 
Maßig geſchwind. 3 u ſp ale R rue, Aus Wilhelminenort. 
„ anne. — 
- —— — — — 


Es huͤt't ſich ein Mäsdel die Limsmerlein am Wai- ne, da 












feines Mädchen, was macheſt du hier? du‘ hüteft die Laͤmmlein und weideſt das Vieh !u 






da lachte das Mädel. fo  fih = re, da lachte das Mäbel ſo ſeh = re 


1. Es hüt't fich ein Mädel die Lämmelein am Raine, 

Da kam ſich ein Iuftiger Mauergefell vom Weine: 
„Feind Mäpchen, feins Mäpchen, was. macheft vu hier? 
Du hüteft die Lämmlein und weideft dad Vieh.“ 

Da lachte das Mädel fo jehre. :]; 

2. „Komm, fomm, wir wollen fpagieren gehn im Walde! 
Komm, komm, wir wollen Tpagieren gehn im Walde! - 
Komm, komm, wir wolln einen andern Weg gehn, 

Daß und die Leute nicht alfo fehr ſehn.“ 
Da lachte das Mädel fo fehre :[: * 

3. „Komm, komm, wir wo'lln unter die Eiche gehn, ja Eiche! 
Komm, komm, wir woll’n unter die Eiche gehn, ja Eiche!” 
Er brach ihr ab. einen grünen Zweig 
Und machte dad Mädel zu seinem Weib. 

Da lachte dad Mädel fo ſehre. ;]: 


4 Sie haben eine Weile mitfammen gefeffen : 
vn Ach lieber Herr, ich babe noch eins vergeffen. 
Wenn mid, die Mutter jagt hinaus, 
Wo werd’ ich finden euer Haus?““ 
Da weinte dad Mädel jo. jehre. . 

5. „Ih Hab’ ein Haus zu Köln am Rheine, " 
Das ift von Marmelfteinen gebaut gar feine; 
Mein Haus hat weder Weg noch Steg — 

Du Mädel, pade dich deiner Weg'!“ 
Da meinte das Mädel jo fehre. |; 
6. Das Mädel wol zu Haufe war gegangen, 
Die Mutter ihr ſchon entgegen kam gegangen : 
Wo gewefen? mo «geweien? du faule Haut! 
Du bift geweien des Mauer feine Braut. ; T 
Da weinte das Mädel fo jehre. ;]: 


Aus Wilhelminenort, die 4. Str. anderswoher. Andere Terte: 
1. Meinert 9. 10. — 2. Krehſchmer 1, 23. — 3. Kretzſchmer 2, 149. 150.— 4. Ert 
2, 28. 29. — 5. Erf 4, 68. 69. (ganz abweichend). — 6. Bruchſtück, einem andern Liede 
angehängt, Wunderhorm 2, 156. 157. 


— 154 — 
3u Späte Rene. 


Andere Pesart. 
Mäfig geſchwind. 


Es huͤt't J ein * del bie Lim = meslein am Räi- > 


kam ſich ein lu⸗ a Mauergesjel vom Wei = ne: »Bottgrüß dich, feines 





























Raisne, am Rai— ne hier al =.Iel = ne?u 


1. 68 hüt't fih ein Mädel die Lammelein am Raine, 
Da kam fih ein luſtiger Mauergefell vom Beim > 
„Bott grüß Dich, feines Mädelein, 
Hürft du 28 die Lämmelein ganz. allein 
Am Raine, bier am Raine, 
Am Raine hier alleine?“ 


2. „Bir wollen ein wenig aus dent Wege — vom Raine, 
Daf und die Leute alle nicht ſehn alleine! 
Er führte das Mädchen unter’'n Eichenbaum, 
Da dachte das Mädel, jie wär’ alfein,, 
Da lachte das Mädel fo jehre. :: 


3. Er brad ihr ab einen grünen. Zmeig vom ae; 
Und machte das Mädel zu einem Weib. im — 
Er drückte fie voller Lieb’ ud Luft 
Wol Hundertmal an Wangen- und Bruft, 
Da lachte dad Mädel fo fehre. 3l:. 


4. „„Wenn andre junge Mäpel- zum Tanze gehn und ſpringen, 
Da muß ich bei der Wiege ſtehn und fingen: 
Schlaf ein, fchlaf ein, mein Töchterfein! 
Wo wird ſich dein Bater der Maurer fein?. 
O Kudud, wo werd'n wir ihn finden?“ * 


Derſelbe Schluß (Str. 4.) auch bei Beinen 10., Subfenir ı 1, a und Wunderhorn 
2, 157. und Erf 2, 29. 


— VDE — 


131: 






Waldabenthener. | 
Mäsig bewegt. Aus ſehr verſchiedenen Gegeuden 
— RR 3 . 
= —— — 2 
As ih an ei⸗nem Sommer⸗tag im grü⸗nen Wald im Schatten 00 


Bu 8 »® 





J 


N sap ih von fern ein Maͤdchen ſtehn, das war ganz un » vergleichlich (&n.7 
„ Andere Lebart. .. i (Aus Huffinek,) 








Als ich an einem Sommertag  _ Mein Kind, glaub du der Mutter nicht, 
Im grünen Wald im Schatten lag, Die Mutter die verftebt das nicht ; 
Sah ich von fern ein Mädchen ftehn, Dein’ Mutter ift ein altes Weib, 
Das war ganz unvergleichlich ſchöͤnn. Drum haffet fie uns junge Leut'. 

a 2. 12* 5. 
Und als das Mãdchen mich erblickt', Mein Herr, wenn das die Wahrheit iſt, 
Rahm fie die Flucht in Wald zurück; So glaub’ ich meiner Mutter nicht, 


Ic aber eilte auf fie zu & ſet er ſich, mein fchöner Herr, 
Und ſprach: mein Kind was lieheſt du? Zu mir ins grüne Gras hieher! 
3. 6 


Sie ſprach: mein Herr, ich kenn euch nicht Ich ſetzte mich an ihre Seit', 
Und ſcheu em Mannsbild- Angeficht, Da war fie voller Särtlichkeit; 
Denn meine Mutter fagte mir, —Icch neigte mich an ihre Bruſt, 
Ein Mannsbild fei ein wildes Thier. Da mar fie voller Liebesluſt. 


7. Da kann manjehn, wie Mädchen fein, 
Sie geben ſich geduldig drein; 
Und ſtellt man fh ein wenig bumm, 
© bitten ſte ein’n pe drum. 


A) 2. Lieb du ein —* jung Angefiht! = — 4. Wenn deine Mutter ſpricht zu dir, — 
2. Ein Mannsbild ſei ein wildes Thier, — 3. Mein Kind, glaub du der — nicht, — 
4. Küf’ nur ein fchönes Mannsgeficht ! ; 

6) 3. Ich drüdte fie an meinen Mund, — 4. Da war gefchloffen sie, * Bund. 


Aus verfchiebenen Gegenden. Ganz damit übereinftimmend Erk 2, 62. 63. ; bei Ert 
Ne. 2, 56. 57. und in Walter’s Samml. 32. 33. (auch fonft abweichend) fehlt die legte 
Strophe, und bei Kretzſchmer 2, 201— 203. fehlen die beiden legten, wol Anſtands halber, 
und der Text daf. 2, 158. 159. nimmt nach den- — 6 Site folg. Wendung : 


Ich aber eilte hinterbrein 
Und holt' das flinfe Mädchen ein, 


Ich gab ihr einen Er ewandbt, . Gar luſti if sie Zagb im Walb 
Sie bett die Aeuglein —* der Hand: Wenn 1 Wild ſich drein aufhalt: 
Ach Jäger, lieber Jäger mein Ein Mädchen liefſt du alfo hin, - 


Laß ab ven mir! was foll das fein ? Jetzt bit du eine Jägerin ! 


— 188 — 


133, 
aa t- und RO: 


Mäsig. Er Aus verſchiedenen Gegenden. 





Es war ein huͤbſches "Mädchen von vei » geneber Ge- ftalt, dem 











Herrn des Dorfe, dem Deren des Dorfs gezfiel fie bald, Es traf auf ib =: tem 











wa der Herr fie einmal an: versnimm, vernimm, vernimm, was er ge⸗than 


1. Es war ein hübiches Mädchen, von reizender Beftalt, - 
Dem Herrn des Dorfd, dem Herrn des Dorfs gefiel fie bald. 
Es traf auf ibrem Wege der Herr fie einmal an: 
Bernimm, vernimm, vernimm, was er gethan! P 


2. Er flieg herab vom Pferdchen, ganz eilend naht er ſich: 
„Mein liebes Kind, mein liebes Kind, umarme mich!“ 
Ei⸗ ſprach ganz unerſchrocken: „ganz gerne, gnäd'ger berr!⸗ 
Merk auf, merk auf, merk auf, was wird geſchehn! j 


3. „Erſchrick nicht, liebes Mädchen! ganz glücklich mach’ ich dich. 
Nimm Hin, mein Herz! nimm, hin, mein Herz, und: liebe mid, ! 
Nimm diefen Ring zum Pfaude, und dieſe Uhr dazu!” 

Merk auf, merk auf, merf auf, was jie wird thun! 


4 „m Mein Bruder ift im Garten, und fieht er mich und euch, 
Dann ſagt er ed, dann jagt er ed dent Vater ‚gleich. 
Steigt nur auf diejen Felſen, ſo werdt ihr ihn wol ſehn!““ 
Vernimm, vernimm, vernimm, was wird gejchehn! 


5. Er wanket hin und wieder, das jah das Mädchen ſchon, 
Stieg auf fein Pferd, ftieg auf fein Pferd und ritt davon: 
vn Ade, mein Herr vom Dorfe!** fliegt über Stod und.Stein: 
„„Mein Herz, mein Herz, mein Gerz bleibt ganz allein. ** 

6. So führt man heut’ zu Tage die fhlauften Junker an, i 
Wenn man nur will, wenn.man nur will, iſt's bald gethan. | 
Mo wird man dennoch heute dergleichen Mädchen jehn, 

Die Gold, die Gold, die Gold und Geld verſchmähn! 


2) 4. Dernimm, vernimm, vernimm, was fagt er nun ? 

3) 4. Mein Kind, mein Kind, mein Kind, was denfeft tn? 

4) Steigt dort auf jerien Hügel ! wie“ in's? feht ihr Im num? — 4. Met — merk auf, 
merk auf, was wird fie thun“ — 

5) 1. Er ſieht, gafft Hin und wieder, da ſitzt das Mädchen fon — 2. Auf — 
Pferd, auf feinem Pferd uud flieht davon. — 3. Dott wird man ſolche Mädchen, die gnäb'ge 
Heren, verfhmähn, — A. Gewiß, gewiß, gewiß, gewiß nicht täglich ſehn. 


Die Barianten aus einem fliegenden Blatte. Zwei andere wenig aber Texte bei 
Kretzſchmer 2, 196. 197. und Erf A, 66. 


4 


— 17 — 
In — ir — befingt Hanne dieſelbe Gefchichte : in 


Lieht’- ein 


Ein ** das auf Ehre gie, 
ein Edelmann; 


Da er ſchon längft auf FH gezielt, - 


Traf er allein fie an. i 
Diefer van Swie ten ſche Tert iſt Wer weifer nichts als Bearbeitung des Volleliedes. 


Eine aͤhnliche Oeſchiote wie ein Mädchen einen Iumfer-anführt, in Walter’s Samml, 94. 95. 
Als Greichen einft zu Marfte ging ꝛc. 


P Str. b. 


Gr reicht ihr beide Füße Hin, 


> zog bie fehlaue Schäferin 
Zur Hälfte nur die S in nieber, 
Und Tief davon und Fam nicht wieder. 


133. 





r— — —⸗ = 
auf und ab, ich ging das Gäßleim auf und ab» 


J. —— 
Ob ich gleich kein'n Schatz nicht hab', 
Wird ſich einer finden; 
Ich ging das Gäßlein auf und ab 
Bis zu der Linde. 


re ar 
Als ich zu der Rinde fam, 
Stand mein Schag daneben: 
„„Grüß dich Gott, Saat! 
Wo bift du geweſen!““ 


3. 
Und mo ich geweſen bin, 
Kann ich dir wol ſagen: 
Ich bin geweſen im fremden Land, 
Hab' was Neu's erfahren. 


4. 
vn Was du Neu's erfahren haſt, 
Kannft du mir wol jagen. ** 
Ih hab's erfahren, herztauſender Schatz! 
Hinte bei dir zu ſchlafen. 


Bid auf ven Rajen. ' 


Hinterdrein doch betrogen. 


Aus GroßrFiswig und andern Gegenden. 


bis zu den Rinde 


: 5. u 
„„Bei mir. fchlafen kannſt du wol, 
Wil dir's auch nicht wehren, 
Aber. nur, herztaufender. Schag ! 
Aber nur in Ehren!“ 


6. 
Zwiſchen Berg und tehem Tat 
Safen auch zwei Hafen, 
Braßen ab das grüne Gras, 


: R ‚A « F 
„„Da fie fait gefreffen batt'n, 
Legten ſie ich nieder —. 
Aber, mein herztaufender Schag ! 
Wann feh’ ich dich wieder?““ 


Da fie fatt gefreffen hatt! n, 
Legten ſie ſich nieder — 

Nun, ade! herztauſender Schatz! 
Jetzt komm' ich nicht wieder. 


4) 3. Zwiſchen Berg und tiefem Thal — 4. Saßen auch zwei Hafen. (ſchließt ſich 


an Str. 6.) 


8) 3. Kommt der Yager aus dem grünen Wald, — 4. Schießt die beiden nieder. 


— 1588 — 


Damit ſtimmt Walter's Sammlung 66+ 67. Anderer Tert im Wunderhorn 2, 300. 301. 
und daraus bei Kretzſchmer 2, 350. 351.. Wird in ganz Schleſien gefungen und mit ſehr vielen 
Varianten, wodurch aber das Verſtaͤndniß des Liebes nur ſchwie ier wird. Gin Tert hat nichts 


von den Hafen, aber zwei Schlußſtrophen: 


Zwiſchen Berg und tiefem Thal 
Stehen noch zwei Linden. 
Wenn bu. mich errathen willſt, 
Kannft du dort . finden. 


134. 


Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 


Fließt ein großes Waſſer. 
Wenn du mich nicht haben wish, 
Mußt du's bleiben laſſen. 


Candlich, fittlich. 


Maͤßig geſchwind. 


Aus Pawelau. 


—— —— — — — —— 














— — 


= RE 






Worte. 


lie : bes Kind ‚ gab mir gu=te 


1. Nähten, da ich vorüberging, 

* Stand fie an der Pforte, 
Sprach zu mir: mein liebes Kind.! 
Gab mir gute Worte. 


. Sprad: mein Kind, was macheft vu? 7. 
Was haft dir vorgenommen? - 
Daß du doch das ganze Jahr 
Nicht bift zu mir fommen? 
Bin ich auch das ganze Jahr 
Nicht zu dir gefommen, 

Komm’ ich auf den Donnerötag 
Unter dein’ Schlaffammer. 


Endlich wurb’8 der Bauer gewahr: 

„„Kerl, was ift dein Begehren ? 

Willft du meine Kühmagd Gab’? 

Die will ich dir geben. *“ 

» Eure Kühmagd mag'ich nicht, 
Die ift mir nicht eben: 

Gebt mir euer Töchterlein, 

Die will ich mir nehmen. 


6. 


8. 


3. 


9. 


r 10. 


Aus Pawelaı. 








wm Meine Tochter triegſt du nicht, 
Kerle, du mußt weichen; 

Pade dich zum Thor’ hinaus, 
Sud) dir deines Gleichen!““ 


Meines Gleichen hab’ ih Ion, 
So wie ich und ihre; 

Hab’ auch noch zwei Thaler Ge 
Auf morgen zu dem Biere. 


’8 Morgens zu dem Branntewein, 
's Mittags zu dem Biere, 

Abends mit der Jungfer beim, 
Iſt das nicht Maniere? 
Hab’ ich gleich kein'n Treſſenhut, 
Wie die Bürgersfühne; 

Hab’ ich doch ein Bauergut, 

Hab’ auch viel Vermögen. 
Bauerfrau'n die haben's gut, 
Können lange ſchlafenz 

Wenn der Bauer zu Marfte fährt, 
Bringt er 's Geld mit Haufen. 


— Si: — 


135. 
Das Goldvögelein giebt Geſcheid. 





Nächten als ich ſchlafen ging, ge⸗dacht' ich an die Bierbez; ich 





SEES —— —— — — — 

ging in mein Schlaftämmerslein und fah auch immer dort 'nuͤ⸗ber. 

1. Nächten ale ich ſchlafen ging, 4. Gott grüße dich, Goldvögelein! 
Gedacht' ich an die Liebe: Jetzt mußt du mir ſchon fingen, 
Ih ging in mein Schlaffammerlein Sonft füllt auf dich der fühle Thau, 
Und jah auch immer bort nüber. Der wird dich ſchon bezwingen. 

2. Da ſah ich mein geliebtes Kind 5. „Fällt gleich auf mich der fühle Than, 
Bei einem andern fichen, Treug' ich mich in der Sonne. 
Da möchte mir mein junges Herz Wenn zwei Verliebte beifammen ftehn, 
In taufend Stüde zergehen. If lauter Freud’ und Wonne, * 

3. Ich ging einmal in Wald fpagiern, 6. „Wenn zwei Verliebte beiſammen ftehn 
Da war niemand derheime, J Und ſehn einander recht gerne, 
Als wie ein klein Goldvögelein, So leuchten ihnen die Aeugelein 
Das mar allein derheime. Als wie zwei helle Sterne.“ 


7. „Wenn zwei Verliebte beiſammen ſtehn 
Und ſehn einander nicht gerne, 
So leuchten ihnen die Aeugelein 
Als wie zwei dunkle Sterne.“ 


Aus Konradsdorf. Es iſt nicht ungewöhnlich, daß ein Vogel, gewöhnlich die Nachtigall, ale 
Bote erfcheint (vgl. Volkslieder ver Wenden 1, 130. 135. 90.) Hier giebt ein Goldvögelein dem 
Mädchen, das von feinem Geliebten verlaffen ift, Befcheid. Vgl. Horae belg. 2, 141. 


— 150 — 


£ 
„FTriert dich in — und Füßen, „Und wo ich hinte geweſen bin, 


Thut's dir im Herzen ſo weh, Das kaun ich euch bald ſag'n. 
Komm, leg dich in mein Bette, 1: Ich bin es heute geivefen :]: 
Das Frieren wird dir vergehn.““ Bei einem Mäplein jung.“ 
4. 8. 
„Und in dein Bette darf ich nicht, urn Bift du es Heute geweſen 
Ih fürchte mich gar zu ehr, Bei einem Mäbdlein jung, . 


Sch. fürcht', ich möchte verfchlafen ]; Im Galgen jouft du hängen, :]: 
Meine Treu’ und * dein’ Ehr’.“ Ei du gottlofes Kind, #*# 


* 
„Fürchtſt du, du möcht verfchlafen ° „Sol ich im Galgen hängen, 
Deine Treu’ und meine Ehr', Ich bin fein Schelm, Fein Dieb, 
Ich werde dich ſchon aufierken,' :]; Würd's euch denn nicht erbarmen ;]: 
Wenn's um die Zeit wird fein. ** Ueber euer eignes Kind ?* 

6. . 10. 
Und wie der Knabe nach Haufe Fam, Die erfte Stufe und die er ftieg, 
Die Mutter fund in ver Thür’: °- ° Die andere blieb er ftehn: - ’ 
„m Wo-bift du hinte gewefen, :]: „Ach, Hört, ach Ritter, ach Grafen, : 
Ei du gottlofes Kind?” °. _ Was ich euch erzählen werb’!“ 


11. Steig ’runter, fteig ’ runter, du Knäblein Jung! 
Das Leben ſei dir gefchenft. 
Das Mädlein ſollſt du Haben ;|: 


Zu einem ehlichen Weib. 
Ans Strehlen. RE 
126. | 
Nicht zu geſchwind. Bauernaben th euer Aus Grabig. 
Einer, Ein Anderer. Der Eine; Der 





Ann. Beide. 














77 7 


Ni⸗ckel, was du elagſt! Es füge ein Baur in . Bald hin⸗ aus, was bes 
2. 














IL, E 


 geg = net ihm auf der Straße? 


1. 68 fuhr ein Fre = 
Gi Hand, waß du fagft! 
in Wald hinaus, 
Ei Nickel, was du Elagfi! 
Es fuhr. ein Bau'r in Wald hinaus, » 
Was begegnet ihm auf der Straße? 


— 11 — 


2. Ein' wurberjchd — 
J ne, ſchöne Dam’, — 
Gin! munbefihäee, ſchöne Dam', 
Er thät fie freundlich grüßen. 
3. Er grüßte fi, — 
er Iprach ihr wol zu, — 
Er grüßte jie, ex ſprach ihr wol zu, 
Mol Gutes und über die Maßen: 
4. „Ci, wenn ich nur Fönnt — 
tt ein’ Viertelſtund', — 
Ei, wenn ich nur könnt' ein’ WViertelftunv’ 
In ihren Armen Iölafen!* 
5 „In ihrem. Arm!‘ — 
Rein, fein Erbarm', — 
In ihrem Arm, kein, kein Erbarm', 
Er bringt mir denn drei Roſen.““ 
6° „Drei Rofen roth — 
machen ‚guten Muth, — 
Drei Roſen roth machen guten Muth, 
Sie wachien.auf grüner Aue.“ 
7: „„Auf grüner YAu— 
da ſteht ein Bett‘, — 
Yuf grüner Au da ſteht ein Bett‘ 
Bon lauter Sammt. und Geibe. ** 
8. Sie blieben beilamm — - 
die liebe lange Nacht, — 
Sie blieben beifamm die. fiebe lange Nacht, 
Sie ſchliefen bis an ven. Morgen. 
9, , kr auf, mein — 
si hohe Zeit; — 
Die Vögel in der Luft hab'n ihren Streit, 


Der Fuhrmann a auf der Straße, ** 
Aus Grabig. 





1297. 


Nicht zu geſchwind. > 5 ch elmerei in. Aus Grabig. 








bei brei — ge Herrn. 


1. AN : 
Ich ſtand auf * Berge, Der erſte war ein Müller, 
Sah hinab ins tiefe Thal: Der zweit' ein Kaufmannsſohn, 


Sieh, va ſtand ein ſchwarzbraun Mädel:: Und der. dritte ein Soldate, :]: . 
Und dabei drei junge «Herrn. Der das Mädel haben wollt. 


— 1930 — 


3. EEE “* 
Er wandt’ ſich, er dreht’ ſich, Die ſchönen Kleider ſind verſoffen, 
Er nahm ſie bei der Hand, Kein Geld iſt mehr da, 
Und er führte das wackre Mädchen Und fo mußte das arıne Mäpchen :: 
Ins Wirthshaus hinein. Bei der Nacht zu Hauſe gehn. 
4. En, 

„Brau Wirthin, Frau Wirthin, „Bi der Nacht zu Hatıfe gehen, 
Schenk fie und fühlen Wein, - ee fteht mir gar nicht an: 
Denn das Mädchen bat ſchöne Kleider, |: Et fo mollt’ ich, daß ih im Leben ]: 
Berfoffen-foll’n fte fein!“ u Kein, n Soldaten hätt gefehn. ⸗ 

5. 8. 
Für des Mädchens ſchöne Kleider „Die Soldaten ſind ſchöne Leute, 
Schenk' ich kein'n kühlen Wein, Füſelier und Musketie — 
Denn fie iſt noch jung von Jahren, |; Sie belügen und betrügen ;]: 
Sie ftehn ihr gar zu fein. — Was ſchoͤne Mäpchen fein. 


6) 1. Das Ringlein ift verfoffen, — 2. Ei fo wünſcht' ich, ich Häkte ben Curſchmid — 
4 AU mein Lebtag nicht geſehn! 

Aus Grabig. Dies Lied iſt im weſtlichen Deutſchland, beſenders am Rhein und in Weſt⸗ 
phalen fehr verbreitet, ſ. die ziemlich übereinſtimmenden Terte Erk 2, 11., Münfterfche Ges 
ſchichten 253. 254. Ich hörte es in Poppelsdorf bei Bonn fehr oft fingen. Das Abentheuer 
von — — Kleidern ift ſehr alt, vgl. aus den Friſchen kiedlein im Wunderhorn, 
1, 46. 


138. 


5 cheimerei n 
Nicht zu geſchwind. Andere Legart. Aus ber Bunzlauer Gegend, 





36 ftand auf 90., hen Bergen und fah in’.tiesfe Thal, drei 





jun = ge — — Knaͤ⸗be⸗ lein bei ei⸗ ner Jungfer war'n. 


1. Ich ſtand auf hohen Bergen 3. Die Bergburſch'n find beirüglich; 
Und fah ind tiefe Thal, * Wenn ſie am beſten ſein, 
Drei junge ſchöne Knäbelein Site belügen, fie betrügen 
Bei einer Jungfrau war'n. Was feine Mäpel fein! 
2. Der erfte war ein Schneider, . 4., Frau Wirthin bat fie Wein? ° 
Der andr’ ein Edelmann, = Schenk fie fein tapfer ein ! 
Der dritte war ein Bergburfch, Das Mävel ſchöne Kleider, 
Der's Mädel wollte han. Rah Verſoffen fol n fie Fein ir 


5. un» Die Kleider find verfoffen, ' 
Kein Geld ift nicht mehr da — 
Ih wollte wünfchen, ich Hätt’ den Bergburih'n 
Mein’ Tage nicht geſehn!““ 


Aus der Bunzlauer Gegend. 


— 13 — 
129, 


Diäsig geſchwind. 3u ſp ã te Reue. Aus Wilhelminenort. 


Es hartt ſich ein Mäͤ-del die Lämsmerlein am Mais ne, ba 














® r 









. Jam fi ein Tu » flisger Mawerzge » fell vom, Wei =» ne: vBein’s Mädchen, 


* 


—— — — 


— — —1 nn 
feins Mädchen, was macheft du hier? dur hüteft die Laͤmmlein und weideft das Vieh !u 








da lachte das Mädel fo fh - re, da lachte das Mädel fo feh »-rc. 


1. Es hüt't jich ein Mädel die Lämmelein am Raine, 

Da kam fich ein Iuftiger Mauergefell vom Weine: 
„Feins Mäpchen, feins Mädchen, was macheft vu hier? 
Du hüteſt die Lammlein und weideſt das Vieh. * 

Da lachte das Mädel fo jehre. :]; 

2. „Komm, fomm, wir wollen fpagieren gehn im Wale! 
Komm, komm, wir wollen ſpatzieren gehn im Walde! - 
Komm, komm, wir wolln einen andern Weg gehn, 

Daß uns die Leute nicht alfo fehr ſehn.“ 
Da lachte das Mädel fo fehre ;|: 

3. „Komm, komm, wir wo'lln unter die Eiche gehn, ja. Eiche! 
Komm, komm, wir woll'n unter die Eiche gehn, ja Eiche!“ 
Er brach ihr ab. einen grünen Zweig 
Und machte dad Mädel zu einem Weib. 

Da lachte das Mädel fo ſehre. :]: 

4 Sie haben eine Weile mitfammen' gefeffen : 
„Ach lieber Herr, ich habe noch eins vergeffen. 
MWenn mich die Mutter jagt binaus, 

Mo werd’ ich finden euer Haus?““ 
Da weinte das Mädel jo. jehre. » 

5. „Ich hab’ ein Haus zu Köln am Rheine, ’ 
Das ift von Marmelfteinen gebaut gar fein? ; 
Mein Haus hat weder Weg noch Steg — 

Du Mädel, packe dich deiner Weg'!“ 
Da meinte dad Mädel fo ſehre. ;]; 

6. Das Mädel wol: zu Haufe war gegangen, 

Die Mutter ihr ſchon entgegen kam gegangen : 

Wo gewefen? wo «geweien? du faule Haut! 

Du bift geweien ded Mauerd feine Braut. u. 
Da weinte das Mädel fo jehre. :|: 


Aus Wilhelminenort, die 4, Str. anderswoher, Andere Terte: 
1. Meinert 9. 10. — 2. Kretzſchmer 1, 23. — 3. Kreßfchmer 2, 149. 150.— 4. Erk 
2, 28. 29. — 5. Erk 4, 68. 69. (ganz abweichend). — 6. Bruchſtück, einem andern Liebe 
angehängt, Wunderhom 2, 156. 157. 


— 1544 — 


130. 
3u ſpäte Rene. 


Andere Lesart. 
Maͤßig geihwind. R 





Raisne, am Rai-— ne Hier al —lei— ne?4* 


1. Es hüt't ſich ein Mädel die Lämmelein am Raine, 
Da kam ſich ein luſtiger Mauergeſell vom Beine N 
„Bott grüß Dich, feines Mäpelein, - - 

Hütft du #8 die Lämmelein ganz. allein 
Am Raine, bier am Raine, 
Am Raine hier alleine?“ 


2. „Wir wollen ein wenig aus dem Wege — vom Raine, 
Daß uns die Leute alle nicht ſehn alleine! 
Er führte das Mädchen unter'n Eichenbaum, 
Da dachte das Mädel, ſie wär' allein, 
Da lachte das Mädel fo jehre. :|: 


3. Gr brach ihr ab einen grünen. Zmeig vom Baumes; 
Und machte das Mädel zu- einem Weih- im nn: 
Er drückte fie voller Lieb’ und Luft 
Wol hundertmal an Wangen- und Bruſt, 
Da lachte das Mädel fo ſehre. 3:. 


4. „Wenn andre junge Mädel zum Tanze gehn und ſpringen, 
Da muß ich bei der Wiege ſtehn und ſingen: 

et ein, ſchlaf ein, mein Töchterlein! 

Wo wird fidy dein Bater der Maurer fein? . 

O Kuckuck, wo werd'n wir. chn ſinden?. * 


Derſelbe Schluß (Str. 4.) auch bei Meinert IOo., —D—— N, ab, und Wunderhorn 
2, 157. und &f 2, 29. 


— — 


131: 
Waldabenthener. 


Mäpig bewegt. Aus fchr verfchievenen Gegenden 





ih an cisnem Sommer⸗taäg im gruͤ⸗ nen Wald im Schatten lag, 





— — 





cz 
Sſah ich von fern ein weinen en dus war gan; un » vergleiti fe ion.” 
o Andere Bebart, AP (Aus Huffinek.) 





| | 4. 
Als ich an einem Sommertag Mein Kind, glaub du der Mutter nicht, 
Im grimen Wald im Schatten lag, Die Mutter die verfteht das nicht ; 


Sab ich von fern ein Mädchen ftehn, Dein’ Mutter ift ein altes Weib, 

Das war ganz unvergleichlich ſchön. Drum Haffet fie ung junge Leut'. 

Und als das Mädchen mich erbfict”, Mein Herr, wenn das die Wahrheit ift, 
Nahm fie die Flucht in Wald zurück; So glqub' ich meiner Mutter nicht, 


Ich aber eilte auf ſie zu So feg’ er ſich mein ſchöner Herr, 
Und ſprach: mein Kind was ſlicheſt u? Zu mir ind grüne Gras hieher! 
3. 6. 


Sie ſprach: mein Herr, ich kenn' euch nicht Ich ſetzte mich an ihre Seit', 
Und ſcheu ein Mannsbild-Angeſicht, Da war ſie voller Zärtlichkeit; 
Denn meine Mutter ſagte mir). Ich neigte mich an ihre Bruft, 
Ein Mannsbild fei ein wildes Thier. Da war ſie voller Liebesluſt. 


7. Da kann man ſehn, wie Mädchen fein, 
Sie geben ſich geduldig drein; 
Und ſtellt man fich ein wenig dumm, 
So bitten ſte ein'n * drum. 


4) 2. Lieb du ein (hin jung: Ungefiht! = — 4. Wenn deine Mutter ſpricht zu dir, — 
2. Ein Mannsbild ſei ein wildes Thier, — 3. — Kind, glaub du der Ant nicht, — 
4. Küff’ nur ein fchönes Mannsgeficht ! . 

6) 3. Ich drücdte fie an meinen Mund, — 4. Da war gefchloffen gleich * Bund, ' 


Aus verfchiedenen Gegenden. Ganz damit übereinftimmend Erf 2, 62. 63. ; bei Ert 
Nr. 2, 56. 57. und in Walter's Samml. 32. 33. (auch fonft abweichend) fehlt die letzte 
Strophe, und bei Kretzſchmer 2, 201 — 203. fehlen die beiven letzten, ‚wol Anftands halber, 
und der Teri daf. 2, 158. 159. nimmt nad) den- erſten 6 ee folg. Wendung : 


Ich aber eilte Hinterbrein ; 
Und holt' das flinfe Mädchen ein, 


Ich gab ihre einen Kuf gewandt, BER i8 ift se Jagd im. Wald. 
Sie deckt' die Neuglein mit der Hand: Wemn folches Wild fich drein aufhalt: 
Ach Jäger, lieber Jäger mein, Ein Mädchen liefft du alfo hin, - 


Laß ab von mir! was foll das fein ? Jetzt biſt du eine Jägerin ! 
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1323. | 
—— t und ——— t. 


Maͤßig. — Aus verſchiedenen Gegenden. 








Herrn des Dorfs, dem Herrn des Dorfs ge⸗fiel ſie bald. Es traf auf ih s.tem 


Fer Be 


Wege der Herr fie einmal ‚an: versnimm,vernimm, vernimm, was er gesthan! 

















1. Es war ein hübſches Mäpchen, von reigender Geftalt, - 
Dem Herrn des Dorfs, dem Herrn des Dorf gefiel fie bald. 
Es traf auf ibrem Wege der Herr ſie einmal an: 
Vernimm, vernimm, vernimm, was er gethan! = 


2, Er flieg herab vom Vferdchen, ganz eilend naht er id: 
„Mein liebes Kind, mein liebes Kind, umarme mich!“ 
Sie ſprach ganz unerſchrocken: „„ganz gerne, ‚gnäd’ger Ser!“ 
Merk auf, merk auf, merk auf, was wird gefchehn! j 


3. „Erſchrick nicht, liebes Mädchen! ganz glücklich mach’ ih dich. 
Nimm Hin, mein Herz! nimm, hin, mein Herz, und: liebe mich! 
Nimm diefen Ring zum Pfande, und dieſe Uhr dazu!“ 

Merk auf, merk auf, merf auf, was jie wird thun! ' 


4. „„Mein Bruder ift im Garten, und fieht er. mich und euch, 
Dann ſagt er ed, dann jagt er ed dent Vater ‚gleich. 
Steigt nur auf dielen Felſen, ſo werdt ihr ihn wol fehn!“*. 
Bernimm, vernimm, vernimm, was wird geſchehn! 


5. Er wanket hin und wieder, das ſah das Mädchen ſchon, 

Stieg auf fein Pferd, ftieg auf fein-Pferd und ritt davon: 

„„Ade, mein. Herr vom Dorfe!** fliegt über Stod und Stein: 

um Mein Herz, mein Herz, mein Gerz bleibt ganz allein. ** 
6. So führt man heut’ zu Tage die fehlauften Junker an, | 
- Wenn man nur will, wenn. man nur will, iſt's bald gethan. 

Mo wird man dennoch) ‚heute dergleichen Mädchen jehn, 

Die Gold, die Gold, die Gold und Geld verfhmähn! 


2) 4. Dernimm, vernimm, vernimm, was fagt er nun? 

3) 4. Mein Kind, mein Kind, mein Kind, was denkeſt du? : 

4) Steigt dort auf jerien Hügel! wie iſt's? feht ihr im num? — 4, Met er mierf auf, 
anerf auf, was wird fie thum! 

5) 1. Er fieht, gafft hin und wieder, da fipt das Madchen ſchen — 2. Auf feinem 
Pferd, auf feinem Pferd und flieht davon. — 3, Dort wird man ſolche Mädchen, die gnäd’ge 
Heren, verfhmähn, — A. Gewiß, gewiß, gewiß, gewiß nicht täglich — 


Die Barianten aus einem fliegenden Blatte. Zwei andere wenig once Terte bei 
Kretzſchmer 2, 196. 197. und Erf 4, 66. 
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In un 8 vier Jahrszeiten beſingt Hanne dieſelbe Gefchichte : 
Ein Mädchen, das auf Ehre — 


Liebt' einſt ein. 


Edelmann ; 


Da er ſchon längft auf fe gezielt, 
Traf er allein fie an. 


Diefer van Swieten’fche Tert ift wol weiter nichts als Bearbeitung des Volkoliedes. 
Eine ähnliche Geſchichte/ wie ein Madchen einen Junker anführt, in Walter's Samml. 94, 95. 
Als Greichen einſt zu Markte ging ꝛc. 


Str. 6. 


Gr reicht ihr beide Füße hin. 


* zog die ſchlaue Schäferin 
Zur Hälfte nur die Stiefeln nieder, 
Und Tief davon umb Fam nicht wieder. 


133. 





auf und ab, ich ging das Gäßlein auf und ab - 


Ob ich gleich kn € Schatz nit Hab’, 
Wird fich einer finden ;- 

Ih ging Das Säplein auf und ab 
Bis zu der Linde. 


A 
Als ich zu ber Rinde fam, 
Stand mein Schat daneben: 
„„ Grüß dich Gott, we Schatz! 
Wo biſt du geweſen!““ 


>. Da 
Und mo ish geweſen bin, 
Kann ich dir mol jagen: 
Ich bin geweſen im fremden Land, 
Hab’ was Neu's erfahren. 


" Ar . 
un Bas du Neu's erfahren baft, 
Kannft du mir wol jagen, ** 
Ich hab's erfahren, herztauſender Schatz! 
Hinte bei dir zu ſchlafen. 


Ginterdrein doch betrogen. 


Aus Groß: Liswig und andern Gegenden. 


bis zu den insbe. 

. 5. a | 
vn Bei mir. fchlafen kannſt du wol, 
Will dir's auch nicht wehren, 
Aber. nur, herztauſender Schag ! 
Aber nur in Ehren !““ 


6. 
Zwiſchen Berg umd tiefem Zar 
Safen auch zwei Hafen, 
Braßen ab das grüne: Gras, 


Bis auf den Rajen. “ 


I Fr 

„„Da fie fatt gefreffen batt'n, 

Legten ſie ih nieder — 

Aber, mein berztaufender Schag ! 

Wann feh’ ich dich wieder ?** - 
8. 

Da fie fatt gefreffen hatt’ n, 

Legten ſie ſich nieder — 

Nun, ade! herztauſender Schatz! 

Jetzt komm' ich nicht wieder. 


4) 3. Zwiſchen Berg und tiefem Thal — 4. Saßen auch zwei Haſen. (ſchließt ſich 


an Str. 6.) 


8) 3. Kommt der Jäger aus dem griuen Wald, — 4, Schieft die beiden nieder. 


— IE — 


Damit ſtimmt Walter's Sammlung 66+ 67. Anderer Texrt im Wunberhorn 2, 300. 301. 
und daraus bei Kregfchmer 2, 350. 351.. Wird in ganz Schlefien gefungen und mit fehr vielen 
Varianten, wodurch aber das Verſtändniß des Liebes nur ſchoierier wird. Gin Tert hat nichts 
von den Hafen, aber zwei Schlußfirophen: 


Zwiſchen Berg und tiefem Thal | Zwiſchen Berg und tiefem Thal, 
. Stehen noch zwei Linden. J Fließt ein großes Waſſer. 
‚Wenn bu. mich errathen willſt, Menn du mich nicht haben willft, 
Kannft du dort mich finden. Mupt du's bleiben lafien. 
134. 
rn fittlich. 


Mipig geſchwind. Aus Pawelau. 















va —— 
—— — 














—— mir guste Motte. 


1. Nächten, da ich vorüberging, 6. „„ Meine Tochter Friegft du nicht, 


Stand fie an der Pforte, ” Kerle, du mußt weichen; 
Sprach zu mir: mein liebes Kind! Pade dich zum Thor’ hinaus, 
Gab mir gute Worte. | Sud dir deines Gleichen!““ 

2. Sprad: mein Kind, was macheſt vu? 7. Meines Gleichen Hab’ ich ſchon, 
Was haft dir vorgenommen? So wie ich und ihre; 
Daß du doch das ganze Jahr Hab’ auch noch zwei Thaler Geld 
Nicht Hift zu mir fommen? — Auf morgen zu dem Biere. 

3. Bin ich auch das ganze Jahr 8. 8 Morgens zu. dem Branntewein, 
Nicht zu Dir gekommen, 's Mittags zu dem Biere, 
Komm’ ich auf den Donnerötag Abends mit der Jungfer heim, 
Unter dein’ Schlaffammer. Iſt das nicht Maniere? | 

4. Endlich wurd’ der Bauer gemahr: 9. Hab’ ich gleich Fein’n Treſſenhut, 
„Kerl, was ift dein Begehren? : Wie die Bürgersföhne; 
Willft du meine Kühmagd habnẽ Hab' ich doch ein Bauergut, 
Die will ich dir geben.““ Hab’ auch viel Vermögen. 

5. Eure Kühmagd mag'ich nicht, 40. Bauerfrau'n die haben's gut, 
Die ift mir nicht eben: Können lange ſchlafen; 
Gebt mir euer Töchterlein, Wenn der Bauer zu Markte fährt, 


Die will ich mir nehmen. Bringt er 's Geld mit Haufen. 
Aus Pawelau. — | : 
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135: 
Das Goldnögelein giebt Befcheid. 





ging in mein Schlafkaͤmmer-lein und fah auch immer dort ’nü=ber. 


1. Nächten als ich Schlafen ging, 4. Gott grüße dich, Goldvögelein! 
Gedacht“ ich an die Liebe: Jetzt mußt du mir fchon fingen, 

Ich ging in mein Schlaffämmerfein Sonft füllt auf dich der fühle Thau, 
Und ſah auch immer dort 'nüber. „ Der wird dich ſchon bezwingen, 

2. Da fah ich mein geliebtes Kind 5. „Bällt gleich auf mich der fühle Than, 
Bei einem andern ftchen, Treug' ich mich in der Sonne, 
Da möchte mir mein junges Herz Wenn zwei Verliebte beifammen ftehn, 
In taufend Stüde zergeben. Iſt lauter Freud’ und Wonne, * 

3. Ich ging einmal in Wald fpagiern, 6. „Wenn zwei Verliebte beifammen ftehn 
Da war niemand derheime, | Und fehn einander recht gerne, 
ALS wie ein Flein Goldwögelein, - So leuchten ihnen die Aeugelein 
Daß war allein derheime. Als wie zwei helle Sterne. * 


7. „Wenn zwei Verliebte beilammen ftehn 
Und ſehn einander nicht gerne, _ 
- So leuchten ihnen die Aeugelein 
En: Als wie zwei dunkle Sterne.” 


Aus Konradsdorf. Es ift nicht ungervöhnlich, dafı ein Vogel, gewöhnlich die Nachtigall, als 
Bote erſcheint (vgl. Volkslieder der Wenden 1, 130. 135. 90.) Hier giebt ein Golbvögelein dem 
Mädchen, das von feinem Geliebten verlaffen ift, Befcheid. Vgl. Horae belg. 2, 141. 
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136. 
 Kiebe und Befcheidenheit. 


I. Schr mäßig. Aus Wilhelminenort. 





(Er.) Auf die=fer Welt bab’ich Fein Freud, ich hab’ eisnen Schatz ber ift fehr weit, 
j . 5 





er” ift ſehr weit its ber Berg und Thal, auf daß ihn nie⸗ mand ſe⸗hen kann. 





IE. Sehr maßig. Aus Grabig. 
Ba men 
Auf dierfer Welt hab’ ich kein Freud’, ich hab’ ei⸗nen Schag ber ift ſehr weit, 


TEN 





er ift fehe weit -über Berg und Thal, auf daß ihn niemand fespen ann. 
| ENG a 

Er. Ich ging wol zu dem Goldſchmidt'nein: 
Auf diefer Welt Hab’ ich Fein’ Freud, Schmied er mein'm Schag ein Ringelein, 
Ich Hab’ einen Schatz, der ift fehr weit, Ein Ringlein an die rechte Hand, 
Er ift fehr weit über Berg und Thal, Sie muß mit mir ins ſchleſ'ſche Land. 
Auf daß man ihn nicht ſehen kann. 4. 

2. u die 
Ich ging wol über Berg und Thal, Ins ſchleſ'ſche Land da will ich nicht, 
Da fang die fchöne Frau Nachtigall, - Denn lange Kleider die trag’ ich nicht, 
Sie fang fo ſchön, fie fang fo fein, Ja, lange Kleider und Schnabelſchuh', 
Als wie ein Vögelein am Rhein. ,„ Die fommen Feiner Dienſtmagd zu. 


Aus Strehlen und Grabig. Wol nur der Anfang eines viel fchönern Liedes bei. Ert 1, 39, 
defien 4 erſte Strophen alfo lauten; 
Auf diefer Welt hab’ ich Fein’ Freud’, Und fomm’ ich vor ein Goldſchmidts⸗ Haus, 


Ich hab’ ein'n Schatz und ber ift weit. Der Goldſchmidt fchaut zum Fenfter "raus : 
Wenn ich nur mit ihm veven Funnt', Ad Goldſchmidt, liebfter Goldſchmid mein, 


So wär’ mein junges Herz gefund. Schmied mir ein feines Ringelein ! 
Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, Schmieb’s nicht zu groß, ſchmied's nicht zu klein, 
Grüß meinen Schaß viel taufenpmal; Scmieb’s für e —2 Fingerlein; 


Grüß ihn fo hübſch, grüß ihn fo fein, Auch ſchmied mir meinen Namen dran ! 
Sag ihm, er foll mein eigen fein! Es foll’s mein’ Herzallerliehfte han. 
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137. 
Das betrogene Mädchen. 


Aus Breslau. 





Ih ging wol in den Kreticham, ih tanzte a= ber nit; id 
— 
- —_s ——— — 
— — —— — — 
ſucht' mir mein Feinslieb = hen, ich fand's a= ber nicht. 


1. Ich ging wol in ven Kretiham, 3. Ich fette mich wol nieber 


Ih tanzte aber nicht; Auf eine gute Ruh', 
Ich ſucht' mir mein Feinsliebchen, Da fielen mir drei Roſen 
Ich fand's aber nicht. Auf meine Schuh'. 
2. Und da ich es nicht fand, 4. Drei rothe Röfelein 
So ging ich wieder heim; Und ander mehrers Kraut — 
Da hätte ich mich balde Das hätt' ich meinem Feinsliebchen 
Zu Tode geweint. | Nicht zugetraut! 


So in Schmigdorf.bei Nimptſch. In Grabig fingt man folgenden Schluß dazu: 


Und die zwei Röslein war'n rofenroty — 
Lebt denn mein herztaufender Schatz, oder ift er tobt? 


Ich ging zum Schäfer, der fchaut heraus: 
Hier ift mein herztaufender Schaß, ſchickt mir'n mal ’raus ! 


IH wandt' mein Weugelein wol um und um, - 
Da ſah ich meinen herztaufenden Schaß bei 'ner Andern ftehn. 


Bei ner Andern ftehft du wol, 's bringt aber feine Luft: 

Nun abe, mein herztaufender Schaß ! fcheiden muß ich. fort. 
Bol. damit das fübdeutfche: Jez gang i ans Brünnele, Liederbuch für deutſche Künftler 
199. 200,, Erk 4, 71., Mone's Quellen und Forſchungen 1, 165., Kretzſchmer 2, 170., und 
das ausführlichere (gewiß moderniſierte) bei Kretzſchmer 1, 521. 522. 


Zu der 4. Ste. wird auch wol noch Hinzugefungen : 


Zu viel vertrauen ift felten gut: 
Die Knechte die haben ſchon einen ftolzen Muth, 


Einen ftolgen Muth und einen frohen Sinn — 
Die Knechte die fagen der Lügen auch fo viel. 


Und wenn fie einen belogen ha’ıt, 
So fchlagen fie fich auf die Hofen und laufen davon, 


Ein ähnliches Lied wie das ‚unfrige bei Meinert 239. hat einen ähnlichen Schluß, wobei 
Meinert 457. mit Recht bemerft, daß es zwei Hälften zweier ganz verfchiedener Lieder find. 


Schleſ. Bolksliever. 1. 11 
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138. 
Das betrogene Mädchen. 


Maßig langſam. Andere Lesart. Aus Minten 






—⸗ 
fuch=te mir mein'n al⸗ler-ſchoͤnſten Schatz, ich fand ihn a = ber nicht. 


1. 4. 
Ich ging zum kühlen Wein, Ich ließ mein' Aeugelein 
Ich trank ihn aber nicht; All ringsum, ringsum gehn, 
Ich ſuchte mir mein'n allerſchönſten Schatz, Und ſo ſah ich mein'n allerſchönſten Schatz 
Ich fand ihn aber nicht. Bei einer Andern ſtehn. 

2. * 5. 
Ich ſetzte mich da nieder Bei einer Andern zu ſtehn, 
Ins grüne grune Gras, Bringt mir auch keinen Troſt — 
Und da fiel'n mir drei Röfelein Drum ade, mein allerihönfter Schag ! 
Gerad' auf meinen Fuß. —Jetzund geh’ ich fort. 

Ba ® 6. 
Und die drei Nöjelein „„Wenn du fortgehen willft; 
Die waren roſenroth: &o hat es ja noch Zeit —““ 
Lebt denn noch mein allerihönfter Schag, Drum ade, mein allerfchönfter Schag ! 
Oper ift er topt? Meine Wege find weit. 
Aus Minfen. — ’ 
139. 
Schr mäfig. Die Trauernde Aus Neiderei. 


Was führ id) denn jo fürn trausrirges Lesben, daß mir mein 






Urs laub ge = ges ben und mei=ner nicht ges 


=>: 


# y —— 
dacht, drum geb’ ich meinem Schag viel taufend gu:ter Nacht. 


1. Was führ’ ich denn jo für 'n trauriges Leben, 
Daß mir mein EChag hat Urlaub gegeben, 
Hat Urlaub gegeben und meiner nicht gedacht, 
Drum geb’ ich meinem Scha viel taufend guter Nacht. 


2. Biel taufend gute Nacht, viel taufend gute Stund'n — 
Ah, hart’ ich Doch ein Wort mit ihm reden gekonnt? 
Diemeil ich aber ſehe, daß dieſes nicht kann fein, 

Da andre faljche Herzen zu ſehr dawider fein. 
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3. Darum mill ih mir faufen ein afchegraues Kleid, , 
Darunter will ich tragen groß Herzeleid, 
Groß Herzeleid und ein’n getreuen Muth, 
Wie ed das Turteltäubelein auch thut. 

4 Das Turteltäubelein fo hübſch und fo fein, 
Es trinfet fein Waffer, es trinket fein’n Wein, 
Es trinfet fein Wafler, es trinket kein'n Mein, 
Es ſchlägt mit beiden Flügelein drein. 

5. Und bin ich auch nicht ſehr reich dabei, 
So iſt doch gewiß mein Herze getreuz 
Es gäbe wol mancher eintauſend Thaler Schatz, 
Wenn er nur fände ein getreues Herz. 


Aus Neiderei. Ueber die Trauer der Turteltaube f. Altveutfche Wälder 2, : 


140, 
Das Mädel laff’ ich nicht, es ift mein Leben. 


Nicht zu geſchwind. 


3 — — 


— 


34 — 43. 
Aus Grabig. 
-— 
— 


— 


- Scheint der Mond fo fon, 8 ift Beit zumSchlafengehn. Scheint der Mond an meines 





Basters — „Kerl, wo bleibſt jo lang? wol bei dem Menſche?«“ 


1. Scheint der Mond fo ſchön, 

's ift Zeit zum Schlafengehn. 

Scheint der Mond an meines Vaters Fenfter: 

„Kerl, wo, bleibft fo lang? wol bei dem Menſche?“ 
2. „Hab' ich dir's nicht gejagt? 

Komm um balber acht! 

Jetzund iſt es Schon halb elfe: 

Ei, du lofer Bub’, ich werd’ dir helfen!“ 
3. Bater, zanfet nicht! 

Beim Menfche war ich nicht; 

Ich war bei meinesgleichen Buben 

In der Nachbarfchaft wol in der Stube. 
4. Vater, zanfet nicht! 

Beim Menjche war ih nicht — 

Vater, zanket nicht, es ift vergebens! 

Das Mädel lafſ' ich nicht, es iſt mein Leben. 
5. 's iſt ein junges Blut, 

Ih bin ihr gar zu gut. 

Mädel, rud, rud, ruf an meine Seite! 

Ih bin dir gar zu gut, ich kann dich leiden. 

4) 4. Und ich bleib’ noch lange bei dem Mädchen. 


4) 1. Wenn’s die Mutter hört, — 2. Die zanket noch viel mehr. — 3. Alſo zanfet, 


zanfet alle beive! — 4. Das Mädchen laſſ' ich nicht, 's ift meine Freude. 


5) 1. Ei du junges Blut, — 3. Komm mit mir den grünen Hafer ſchneiden! — 


3. Komm, wir woll'n die Au zuſamm'n durchſchneiden. 
11* 


— — 


6. Wenn's die Leut' nicht wehr'n, 
Könntft mein Weibchen werd'n, 
Wenn wir werd'n den grünen Hafer ſchneiden. 
Ich bin dir gar zu gut, ich kann dich leiden. 


7. In dem Böhmermald 
Geht der Wind fo kalt! 
Mädel, rud, ruf, ruf an meine Seite! 
Ich bin dir gar zu gut, ich kann dich leiden. 


6) 1. Wenn die Leut’ nicht wär'n, 


Aus Grabig und dem Strehlener Kreife, Anderer Tert in Walter's Samml. 38 — 40. 
Wahrfcheinlich much in andern Gegenden verbreitet, vgl. Kregfchmer 2, 401. 


141. 


Ach! wenn die Leut’ nicht wären! 
Richt zu geſchwind. 


* Ad! wenn bie Leut' nicht wären, Eonntft mein Schaͤtzel werben, ady! wenn bie 






— — 
ſchneiden — Schatz ich bin dir gut, ich kann dich lei-den. 


1. Unter meines Vaters feinem Fenſter 
Ah! da gehn die Mädel wie Geipenfter. 
|: Ah! wenn die Leut' nicht wären, 
Könntft mein Schätzel werben, :]: 
Bid wir wieder grünen Hafer fchneiden — 
Schatz, ih bin dir gut, ich Fann dich leiden. 


2. Und in meines Vaters feinem Haufe 
Ah! da gehn die Mädel wie die Maufe. 
|: Ad! wenn die Leut' nicht wären, ıc. 


3. Und in meined Vaters feinem Garten 
Ah! da thun die Mädel auf mid warten. 
SE Ah! wenn die Leut’ nicht wären, ꝛc. 


rn 
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142. 


I. Mäßig. 


- — pm 


— — = 
Der Kudud auf — Zau⸗ne ſaß, ku⸗ckuck! 
⸗— 


Der Ruckuck als Liebesbote. 


Aus Breslau. 





—— 


er war be» reg ⸗net, 





Mäfig. 





Der Kudud auf dem Zau⸗ne faß, 


— — 
er war — = net, 


Der Kudfuf auf dem — ſaß, kuckuck! 
Er war beregnet, er war naß. 
Guck immer, guck immer, kuckuck! 
2. 
Da kam ein warmer Sonnenſchein, 
Der Kuckuck der ward hübſch und fein. 


3. 
Der Kuckuck breit't ſeine Flügel aus, 
Und flog den grünen Wald bald aus. 
A 
Der Kudud fraß weder Laub noch Gras, 
Dis er auf Goldſchmidts Fenſter ſaß: 





— — 





Aus Guhrau. 


er war bes regsnet, er war naß, 


— — — — 


er war naß. 


5. 
Gott grüß dich, lieber Goldſchmidt mein, 
Schmied mir von Gold ein Ringelein! 


6. 
Schmied mir es auf die rechte Hand, 
Es kommt ja weit ins fremde Land. 


7. 
Der Kuckuck breit't ſeine Flügel aus, 
Und flog den Wald bald ein und aus. 


———— 
Der Kuckuck fraß weder Laub noch Gras, 
Bis er auf Hannchens Fenſter ſaß. 


9. Gott grüß dich, liebes Herzchen mein! 
Hier ſchickt dir dein Liebſter ein Ringelein. 


Aus der Breslauer Gegend. Daſſelbe Lied mit der ueberſchrift: Warnung, im Wunderhorn 
1, 313. 314., aber nur noch unverſtändlicher; die Schlußſtrophe lautet: 


Ach Kuckuck, lieber Kuckuck mein, 
Schmied’ ich dich an ein Ringelein, 
Schmied’ ich dir an die rechte Hand, 
Du kannſt nicht ziehn ins Vaterland, 
Schwingit nimmer dein Gefleder, 
Da übern See hinüber: 

Kuckuck, Kuckuk, Kuckuck. 


In Rofen Striegauer Kreifes fingt man folgenden Schluß: 


"Schmied mir e8 an die rechte Hand, 
Es foll mein'm Schatz ins fremde Land.» 


"» Ins fremde Land da fommft du nicht, 
Du haft einen Schnabel der ſchweiget nicht.u. 


„Hab' ich einen Schnabel der ſchwei et nicht, 
So hab' ich einen Ring der zeiget fi. « 
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Der Anfang unſers Liedes iſt alt. Gr ſteht ſchon unter den Quodlibets in Melch. Franckens 
Muſical. Grillenvertreiber 1022.; bei Fiſchart, Geſchichtklitterung 4. Gap. lautet er: 


Gut Hanicken unter dem Zaune ſaß, 
Es regnet ſehr und es ward naß. 


143. 
Liebe weifs Rath. 


Sehr mäßig und fanit. Aus Breslau. 









a — 
— — un — — 
m en 
In meines Va-ters Gar: ten da -lag ih und ich fchlief, ba 





Gen — t 





— — 
— 





traͤumte mir ein Traͤumelein von meinem Feinsherz-lieb, da traͤum⸗te 


u Ber — 
ar — — 


mir ein Zräumeslein von meinem Feinsherzlieb. 


1. In meines Vaters Garten 4. Und wie der Tanz am beiten war, 


Da lag ich und ich fchlief, So war dad Geigen aus; 
|’ Da träumte mir ein Iräumelein : Wir wollten beide heimgehn, 
Bon meinem Feinsherzlieb. :|: Wir hatten Feind fein Haus. :): 
2. Und da ich nun erwachte, 5. Ich mill ein Häuslein bauen 
Da ftand niemand bei mir; Bon Beterfilje grün, 
:: Es waren die rothen Rosen, :: Ich will mir's lafjen decken 
Sie blühten über mir, !]: Mit rothen Rojen jchön. :: 
3. Ich brach mir ab ein Zweiglein, 6. Und wenn ich's nun werd’ fertig han, 
Ih band mir einen Kranz, Befcheer’ mir Gott was 'nein, 
|: Ich gab ihn meiner Herzliebften, : Daß ich zu Jahr kann fprechen: 


Auf daß fie mit mir tanzt. :]: Das Häuslein das ift mein! ;]; 


41) A, Als ſchneit' e8 über mir. 

2) 2. Da mar es aber nichts; 

5) 1. Da baut’ ich mir ein Häufelein — 2. Von Peterfilie grün, — 3. Mit gelben Lilien 
deckt ich's mir, — 4. Da ftand’s gar wunderfchön. 


Ziemlich übereinftimmend damit (daraus auch Str. 6.), aber in der Mundart des fchleftfchen 
Gebirges das von Bothe mitgetheilte: Ich ging ins Wäters Gättela, Neue Berliner Monate: 
fhrift 8. DBb. 1802. ©. 280. (mwieberholt bei Büfching und v. d. Hagen 200. 201.); mit 
anderm Schluffe bei Meinert 93, 94. Vgl. Wunderhorn 2, 221. 222. (wieverholt bei 
Kretzſchmer 2, 183. 184. 


Es wird noch allerlei dazu gefungen, z. B. vom Tannenbaum, ſ. EENS. 2, 39. 
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144. 
Solche Rrankheit heilt der Geiſtliche am beſten. 


Aus Grabig und anpern Gegenben. 





" ——— 
D daß ih di wie-der-find', o daß ich dich wieder = 





1. 

Sie 

- Guten Abend, liebes Kind! ;|: 
O daß ich dich wiederfinv’! ;|: 


Liebes Kind, was macheſt du? :]: 
Schläfeft oder wacheft du? ;]: 

3. 

Er. 
Schlafe nicht, ih bin ſehr krank, ;]:- 
Werd’ e8 nicht mehr machen lang. ;]: 


4. 
Mädel, lauf zum Briefter geichwind, :]: 
Daß er. und zufammenbind’! .:|: 
" 5. 
Wenn wir werd'n beifammen fein, ;]: 
Wird fi unfer Gerz erfreu’'nz ;]: 
6. 
Unfer Gerz und unfer Sinn, :]: 
Denn du bift und bleibſt mein Kind. :|: 


find’, o daß 





7. 
Deine Hände ſchleierweiß: ;]; 
Liebe dich mit ganzem Fleiß. :]: 
8 


Deine Etirne kugelrund: ;]: 
Liebe Dich aus Herzenögrund. :: 


9. 
Deine Lippen zuckerſüß: ;]: 
Habe dich vielmal geküßt. :]: 
10. 


Deine Zähne von Elfenbein: :]: 
Ja du biſt und bleibeft mein. ;]; 


11. 
Deine Aeuglein kirſchbraun ſchwarz: ;]: 


Ja du biſt und bleibſt mein Schatz. : 


12. 
Deine Wänglein roſenroth: :]:" 
Liebe dich bis in den Tod. ;]: 


Hübfcher bei Kretzſchmer 2, 328., fchlechter bei Erf 4, 59., wo vie letzten Strophen dem 
Mädchen in den Mund gelegt werden! Urfprünglid war das Lied wol ernft und traurig; vgl. 


Erf 4, 53. In Grabig fingt man ebenfalls: 


Guten Abend, liebes Kind ! 

O daß ich dich wiederfind' ! 
Wenn wir werd'n beifammen fein, 
Wird fih unjer Herz erfreu'n. 


„„Mein Kind, ich bin fehr Franf, 
Werd’ es nicht mehr machen lang. 
Lauf, lauf zum Prieiter g'ſchwind, 
Daß er ung zufammenbind'. #.« 


„„Der Tod der greift mich an, 


Er will mein Leben han. 
O Tod, du bitires Kraut, 
Bringft mich um meine Braut !u« 


145. 


Was ich möchte - 
Mäßig. Aus Grabig. 





- weils fo nah, weil's jo nah am Wafz:fer liegt. 


1. Breslau ift ein Schönes Stävdtchen, A. Möchte gerne ihr was Faufen, 
Weil’ jo nah am Waſſer liegt, Wenn ich müßt’ was ihr gefiel. 


|: Weile |; am Waffer liegt. 
|: Weil's fo nad :|: am Waſſer lieg Gold und Silber, Demantfteine 


2. Drinnen giebt’3 fo fchöne Mädchen, “ 
Da man fi in fie verliebt. Möchten ihr das Liebfte fein. 


3. Möchte gern zu einer geben, 6. Möchte gerne bei ihr bleiben, 
Wenn der Weg fo weit nicht wär’; Möchte gerne bei ihr fein! 


Aus Grabig. Bal. Erf 5, 68. 


146. 


Aus Grabig. 





Breslau iſt ein ſchoͤnes Städtchen, ſchͤnes Städtchen, das dba an der Oder liegt. 


1. Breslau ift ein :]: fchönes Städtchen, :|: A. Sieht man fie wie Rudelhunde 


Das da an der Over liegt. Hin und ber vorübergehn. 
2. Drinnen giebt's To ſchöͤne Mädchen, 5. Manche thun ſehr freundlich Tachen, 
Daß man jich in fie verliebt. Manche gehn auch drunter ber, 
3. Darf man nur ein’ Viertelftunde 6. Die dazu ein ſchief Maul machen, 
Saufen vor dem Thore ftehn, Wie ein alter Zeidelbär. 


Aus Grabig, Wird auch unter den Soldaten gefungen: 
Hamburg ift ein ſchoͤnes Städtchen, Wenn e8 heißt: die Herrn Preußen kommen, 


Mas nicht weit von Alt'na liegt. Sind die Hamburger Mädchen froh, 
Darin giebt's gar fehöne Mädchen, Kommen fie ans Thor getreten: 
Aber feine Jungfern nicht. Iſt denn meiner noch nicht da? 


Die übrigen Strophen fehr ſchmutzig. 


— A: — 


147. 
Zungfernparade, 


Mätig geihmwint. Aus Wettfhüp im Glogauer Kreife. 







Bie find doh in Breslau die Jungfern fo rar! fie ſchmieren die 





Schushe und pusdern das Haar, 


1. Wie find doch in Breslau die Jungfern fo rar! 
Sie. ſchmieren die Schuhe und pudern das Haar. 


Und wenn nur das Töchterchen kommt zur Welt, 
Sp wendet der Vater an folche das Geld. 


3. Da muß fie num lernen alamodiſchen Tanz 
Und ift auch zuweilen das Hemde nicht ganz, 


4. Ja, wenn man nicht wüßte den Brauch in der Welt, 
So meint man, der Geier! dad Mädel hat Gelb. 


5. Ja, ja, fie flolgieret bei Tag und bei Naht, 
Und hat doch niemalen fein Brot auf die Nacht. 


6. Der Bater geht nadend, die Mutter gebt bloß, 
Doch kommet die Tochter und machet ſich groß 


7. Mit Tanzen, mit Springen, und Kleidern geſchmückt, 
Darunter ſind Lumpen und Loden geflickt. 


Aus Wettſchütz im Glogauer Kreiſe. 


ts 
* 


— — — — 


148. 
Flitterſtaat. 


1. 3. 

Zu Breslau wol auf der Promenade Sieh, da kam die Lehnsfrau gegangen 
Da kann man den Unterſchied ſehn, Auf Wegen und Stegen daher: 

Da fann man fchöne Mädchen finden, „Sie Mamfell, jet hab’ich Sie gefangen, 


Wie Edeldamen gehn fie einher. Sie haben meine Kleider noch an.“ 

2. 4. 
Sie tragen große Hüte, „Sie Mamſell, jetzt zahlen Sie die Gelder 
Schöne Kleider haben ſie an; Von ihrem Verdienſt und Lohn, 
Aber, ach! es ſind geborgte Güter, Sonſt geh' ich nach dem Herrn Scherſanten 
Sie haben keinen Antheil daran. Und laſſ' mir meine Kleider abhol'n.“ 


5. „„Vor dem Scherſanten da thu' ich mich nicht fürchten, 
Der Comſarius muß ſelber herkomm'n; 
Aber, ach! fie können uns nicht gebrauchen, 
Der Stock der ift ja gar zu voll.““ 
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149. 
Es geht mir alle Iahr’ doch fo! 


Nice zu geſchwind. Aus Krummendorf. 


* 
ICCI en 


— 





Schaͤtzel hat mir's Koͤrbel gegeb'n, ich weiß doch nicht um was? 


1. 2. 
Ich ängſte mich, ich gräme mich, Er iſt mir immer gut geweſt, 
Ach je, was heißt denn das? Nun ſieht er mich nicht an; 
Mein Schätzel hat mir 's Körbel gegeb'n, Nun geht er zu 'ner Andern hin, 
Ich weiß doch nicht um was? Und jene kriegt 'en Mann. 


3. Und alle Mädel kriegen 'n Mann, 
Und ich bin übrig geblieb’n. 
Es gebt mir alle Jahr’ doch fo, 
Ich werd’ am End' kein'n Frieg'n. 
Aus Krummendorf. 


150. 
Die Entehrte 
I. Schr maͤßig. Ays Wilhelminenort. 


———— — 
= —— — — 








ſchoͤn ift doch die Zungsfrau, wenn fie iysre Ehre be = Hält. 


1. Wie Schön ift doch eine Eile, . 3. Und wenn er fie beichimpft bat, 
Die auf dem Waſſer ſchwimmt! So läßt er fie ja flehn. 
Wie ſchön ift Doch die Jungfrau, MWenn ich mir’8 recht bedenke, 
Wenn fie ihre Ehre behält! Wo foll ich jest Hingehn? 

2. Wie häßlich ift ver Schaum doch, 4. Und geh’ ich in die Fremde, 
Der auf dem Waffer ſchwimmt! Mer nimmt fi meiner an? 
Wie häßlich ift der Junggefell, Ih darf mich nicht berühmen, 


Wenn er ein Mädchen beichimpft ! Daß ich noch Eltern ha'n. 
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5. Ich hab' ja wol noch Eltern, 
‚ Die hatten mich jo lieb; 
Es thut mir leid von Herzen, 
Daß ich fie Hab’ betrübt. 


Aus Wilhelminenort. Im der Breslauer Gegend fingt man ftatt der erften Strophe: 


Wie fchön ift doch eine Rofe, 0 Mie fchön iſt doch eine Nelfe, 

Die auf dem Stengel blüht ! . Die auf dem Stengel blüht! 

So fchön ift auch eine Jungfer, So ſchoͤn ift auch eine zarte Jungfer, 
Wenn fie in ihrem Kranze geht. Wenn fie in ihrer Ehre befteht. 


Dies Lied wird gewöhnlich einem anderen: Mein Schag hat mir 'en Brief gefchrieben, angehängt. 


151. 


Der Iungbrunne | 
Mäfig. Aus Breslau. 








— 1 
E —— — — — En 
(Sie.) Und in dem Schneege » birsge da fließt ein Bruͤnnlein kalt, und 





wer daraus thut teineten, der wird ja nim-mer alt. 


Sie. Er. 

1. Und in dem Schneegebirge | 4. Ich winkte dir mit den Augen, 
Da fließt ein Brünnlein kalt, Ich trat dich auf den Fuß — 
Und wer daraus thut trinken, f Sie 
Der wird ja nimmer alt. Ach, wie ein ſchweres Roden, 

Wenn einer foheiden muß. 
Er. Er. 
2. Ich hab' daraus getrunken 5. Ade, mein Schatz, ich ſcheide, 
Gar manchen friſchen Trunk; Ade, mein Schätzelein! 
Ich bin nicht alt geworden, Sie. 
Ich bin noch immer jung. | Wann kommſt du denn Doch wieder, 
Herzallerliebfter mein ? 
Sie. Er. 

3. Das Brünnlein was da drüben jlieft, 6. Wenn es wird fchneien Rofen 
Draus foll man immer trink'n; Und regnen fühlen Wein — 
Wer eine Feindherzliebfte hat, Ade, mein Schaß, ich ſcheide, 
Der foll man immer wink'n. Ade, mein Schägelein ! 

Sie. 


7. Es fchneit ja feine Roſen 
Und regn’t auch feinen Wein: 
Da kommſt du denn nicht wieder, 
Herzallerliebfter mein! 
1) 4. Der wird ſchon werben alt, 
5) 3. Das Schägchen das vorübergeht, 
A) 4. Es ift fein’ größte Plage, — 4. Als wenn man fcheiden muß. 
7) 3. Drum bin ich armes Mädchen — 4. Ia ganz und gar allein. 
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Aus Wildelminenort, Großburg und Breslau, In unierer Umgegend fingt man auch noch dazu: 


D Scheide, Schäßel, ſcheide Durch andrer Leute Geſchwätze 
Zu taufendguter Nacht! Sind mir eimander gram. 

Daß wir einander gram worden, Gott weiß jchon unſer jung Herge, 
Das haben die Leute gemacht, Wie wir's mitfanmen ha'n. . 


Wir haben beiſammen geſeſſen 
Schon manche lange Nacht, 

Den ſüßen Schlaf vergeſſen, 
Mit Küffen zugebracht. 


1523. 


fiebesfchmer;. 
Aus Breslau. 

















—— 117 7077] 


Des Montags, bes Dinftags in al : ler Frub, da Fam mir.ei:ne 


— 4941 
mu u u 
| rd 










Ge — 
nomm'n, ich follste doch no ein = mal zu ihre komm'n. 


1. Des Montags, ded Dinftags in aller Fruh, 
Da Fam mir eine traurige Botfchaft zu, | 
Weil ih von meinem Mädchen hat Abfchied genomm’n, 
Ih follte doch noch einmal zu ihr komm'n. 


2. Und da ich zu ihr gefommen bin, 
Da that fie mir was fagen in. aller Still’, 
Ih ſollt' fie nicht verlaffen in aller ihrer Noth, 
Ich ſollt' fie treulich Tieben bis in den Tor. 


3. „Schau an mein bleiches Angeficht, 
Schau an, wie mic) die Liebe hat zugericht! 
Kein Feuer ift auf Erden was brennet fo heiß, 
ALS die verborgene Liebe die niemand nicht weiß.” 


4. „Mit Irauern da muß ich ſchlafen gehn, 

. Mit Trauern muß ich wieder auferftehn. 
Mit Trauern und mit Weinen verbring’ ich meine Zeit, 
Dieweil ich nicht Fan haben was mein Herz erfreut.” **) 


4) 1. Den Sonntag, den Montag in aller Fruh, | 
4) 3. Mit Kummer und mit Sorgen vertreib’ ich meine Zeit, — 3. Es wäre ja viel 
beffer, ich läge fon im Grab’, — 4. Als daß ich dich von Herzen treu geliebet hab’. 


So aus verfchiedenen Gegenden und ale fliegendes Blatt. 


*) Das weiß fhon unfer Herze, 
Was wir mit einander ha’n. 


) Diefe 4, Strophe Anfang eines Liedes bei Erf 4, 54. 
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Andere Terte: 
1. Kretzſchmer 2, 367. 368. — 2. Gt NS, 2, 55. — 3. Wunderhorn 2, 201. 


Klamer Schmidt hat dies Lied umgedichtet, |. Mufenalmanad) von — 1798. ©. 94. 95., 
Erlach 5, 38. 39, 


In Klein-Ellgut Iautet der Schluß : 


ei ah Schäßchen, ad Engelchen -mein ! 
Ich bitt’, du wollft bei meinem ‚Begräbnig fein ; 

Ich bitt!- du wollft mich legen in das fühle Grab, 

Dieweil ich dich von Herzen fo treu geliebet hab’, 
und in Rofen: 

Ei trauriges Mädchen, verzage nicht! 

Ich wollt dich gerne lieben, ich darf aber nicht, 

Dieweil es meine Eltern nicht länger haben woll'n, 

Das wir ung fo einander treue lieben follin. 


153. 


FSeinsliebehen und die drei Reiter. 
Nicht zu gefehwind, Aus verfchiedenen Begenen. 





⸗ v 
Es ritsten brei Reister zum Tho-re hbin-aus, A = be! Und 
Beind sieh = hen fhaute zum Fen⸗ſter hinaus, X = de! 





bel as bel as bei Ja Gcheiden und Meiden thur weh! 


1. Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus, 

Ade! 

Feinsliebchen ſchaute zum Fenſter hinaus, 
Ade! 

„Und wenn es denn ſoll geſchieden ſein, 

So reich mir dein goldenes Ringelein! 
Ade! ade! ade! 

Ja, Scheiden und Meiden thut weh.“ 


1) 3. Feinsliebchen, laß du das Schauen fein, — 4. Wir fünnen nicht länger beiſammen 
fein. — 3, Können wir nicht länger beifammen fein, — 4. So nimm mein goldenes 
Ringelein ! 


— 174 — 


2. „„Und der uns ſcheidet das iſt der Top, 

Ude ! 

Er fcheidet fo manches Mädelein roth, 
Ade! 

Und wär’ doch geworden der liebe Leib 

Der Liebe ein füßer Zeitvertreib. 
Ade! ade! ade! 

Ja, Scheiden und Meiden thut web.” “ 


3. „„Er fcheidet fo manches Kind in der Wieg’n. 

Ade! 

Mann mwerb’ ich mein —— Schätzel doch krieg'n? 
Ade! 

Und iſt es nicht morgen, ach! wär' es doch heut’, 

Es macht und allbeiven gar große Freud”. 
Ade! ade! ade! 

Ja, Scheiven und Meivden thut weh!““ 


25 2. Er ſcheidet fo manches Röslein roih, — 3. Er feheidet fo manchen Mann vom 
Weib, — 4. Die fonnten fich machen viel Zeitvertreib. — 4. Die lebten zufammen in 
Ginigfeit. 

3) 1. Das Schäßel, das Schäßel, das zieht in Krieg, — 2. Bann werb’ ich mein 
Schaͤtzel doch wiederlrieg ? — 3. Thaͤt's wol geſchehen in kurzer Zeit, — 4. a. mache⸗ 
uns beiden ein’’ große Freud'. 

Ueberall derfelbe Text, mit Fleinen Abweichungen (f. Varianten): Nicolai 1777. 72 — 75. 
Wunderhorn 1, 252. Deutfche Lieder für Jung und Alt 16. Liederbuch für deutfche Künftler 
145. Erk 1, 7. 8. Krepfchmer 1, 51. 52. Wolff's Halle der Völker 2, 193. und auch 
fonft an vielen Drten, fehwerlih aber wol aus dem Munde des Volkes. 


154. 


Seingliebchen und die drei Reiter. 
1. Andere Lesart, 2. 


Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus, Die Reiter die ritten nun — 
Ade! Ade! 

Beinoliebchen ſchaute zum Fenſter hinaus: — ritten an einen entlegenen Ort, 
Ade de! 

„Wo ritten denn die Reiter hin? Sie ritten, heißa! immerzu 

* iſt Schade, daß ich kein Reiter bin! Und riefen im Reiten noch einmal zu: 
Ade! ade! ade! „„Ade! ade! ade? 
Es thut mir ſo leid und ſo weh.“ Es thut mir fo leid und fo weh.““ 


3. „Fort ſind nun die Reiter, ich ſeh' ſie nicht mehr, 

Ade! 

Verſchwunden iſt Alles, die Straß' iſt leer, 
Ade! 

Lebt wohl, ihr lieben Reiter, ihr! 

Kommt aber bald wieder, ihr Reiter, zu mir! 
Ade! ade! ade! 
Es thut mir ſo leid und ſo weh.“ 

Aus Freiſtadt. 
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155. | 
Aifsverftändnifs. 
* Klein = Gllgut und Neiderei. 
GE 
(Er.) Iegtkommt die Zeit, daß ich wandern muß, meinSchag, mein Ei = gen = thum! 
IA 


— 


















(Sie). Bann wirft bu wieder heim⸗kom⸗men und mich er = freuen thun? * 
II. mäßig. Aus Grabig. 













(Sie.) Wann wirft du wieder heim-kom- men und mich er» freu-en thun? Wann 
Ge N__ 
—— 


wirſt du wiesder beim : fom = men. und mid ers freusen thun? 
Er. 
1. Iegt kommt die Zeit, daß ich wandern muß, 
Mein Schab, mein Eigenthum! 
Sie. 
Wann wirft du wieder heimfommen 
Und mich erfreuen thun? 


3 Er. 

2. Und wenn ich wieder heimkomme, 
Erfreu’n thu' ich Dich nicht; 
Ein’ kleine Weil thu' ich dich lieben, 
Heirathen aber nicht. 


Sie 
3. Thuſt vu mich ein’ Eleine Weil’ Tieben, 
Heirathen aber nicht, 
So bitt’ ich dich, mein ſchönſter Schag, 
Verführe du mich nicht. 
Er. 
4. Und wenn ich dich verführen thu', 
Die Schulo ift felber dein: 
So vielmal ih gekommen bin, 
‚ Haft du mich gelaffen ein. 
Sie 
5. Ich Hab’ dich 'rein gelaſſen 
Aus lauter Lieb’ und Treu’; | 
Hab’ g'dacht, du wirft mich nehmen, 
Jetzt aber fprihft du: nein! 









— 16 — 


6. Iſt gleich der Apfel ſchön rofenroth, 
Steckt doch ein Wirmchen drin; 
Sobald der Knab' geboren ‘wird; 
.  Trägt er ein’'n falichen Sinn, 
7. Ein'n falihen Sinn, einen folgen Muth, 
Den tragt ihr. allezeit ; 
Wenn ihr ein Mädel verführen Eünnt, 
Iſt eure ‚größte Freud’, | 
Aus Grabig, Klein Ellgut und Neiverei. Bei Kretzſchmer 2, 345. kürzer und mit einem 
andern Schluffe. 
Str. 6. ift Gemeingut vieler Volkslieder, fommt auch in einem wendifchen Liede vor, 
ſ. Volfsliever der Wenden 1, 191.: 
Ein jegliches Aepflein ift Schön und gr. 
Doc innen da birgt es die Kerne fo ſchwarz. 


Ein jegliches Bürfchlein hat Reden fo fein, 
Doch innen im Herzen birgt's trügrifchen Sinn. 


156, 


Genügfamkeit, Aus Minken. 


Nicht gefhwind. 









de, Schatz, le=sbe wohl! S Drum a» de, a⸗de, a⸗de! Drum as 
| N 





de, a⸗de, a=be! Drum a— de, Schat, lesbe wohl! 


1. Wenn ich an den letzten Abend gebenfe, 
Als ich Abichien von dir nahm — 
Denn die Sonne fcheint nicht mehr, ich muß feheiden von dir — 
Drum ade, Schaß, lebe wohl! 
Drum ade, ade, ade! |]: 
Drum ade, Schaß, lebe wohl! 


2. Meine Mutter hat gefagt, ich foll mir eine Reiche nehm'n, 
Die da bat viel Silber und Gold;. 
€i, viel lieber will ih mich in vie Armuth begeb’n, 
Als ich dich verlaffen ſollt'. 
Drum ade, ade, abe! ;]: 
Drum ade, Schag, lebe wohl! 


177 


* 


3.5 Großes Reichthum macht mir feine Ehr', 


Große Armuth feine Schand';; 


» 


Ei, ſo wünſch' ich daß ich tauſend Thaler — wär’ 
Und hätte mein Schätzchen im Arm! 


Drum ader:ade, det]: 
Drum ade, Schat, lebe wohl! 


4. Und ich wünſche noch einmal recht reich zu ſein, 


Aber nicht an Silber und Gold; 


Ei, ſo ſchenke mir Gott das ewige Leben, 


Und fo bin ich ja reich genug. 
Drum ade, ade, ade! 


Drum, ade, Schatz, lebe wohl! 


Aus Minfen. 


157. 


Abfchied vom Kiebehen. 


Aus Wilhelminenort 





——— — m —— 
ESS — — 


O Berstin, ich muß dich laſ⸗ſen, o bu wunder⸗ſchoͤ⸗ne Stadt!” 


und bas 





Mäfig. 








und da:rinsnen muß id laſſen 


l. 
D Berlin, ih muß dich laffen, 
O du wunderſchöne Stadt ! 
Und darinnen muß ich laſſen 
Meinen auserwählten Schatz. 


2. 
Schatz, o Schag, du thuft mich kränken 
Taufendmal in einer Stund’: 
Wenn ich nur das Glück koͤnnt' haben 
Dir zu füffen deinen Mund! 


meinen auszer- wählten Schag. 


⸗ 


3. 

Ich bin zwar noch jung an Jahren, 
Das Marſchieren mir gefällt, 
Etwas Neues zu erfahren, 
Wie es zugeht in der Welt. 

4 
Wir haben oft beifammen gejeffen 
Manche ſchöne Halbe Nacht, 
Und fo manchen Schlaf vergeſſen 


, Und die Zeit fo zugebradt. 


4) 1. Ach, wie manche liebe Stunde, — 2. Ach, wie manche fhöne Nat — 3, Haben 
wir und laſſen gehn zu Grunde — 4. Und mit Liebe gegebracht. 


Schleſ. Vollslieder. I. 


12 
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5. 6. 
D ihr Wolken, gebet Wafler, Mein Schap, wenn bu mir willft fchreiben, 
Daß ich meinen kann genug; Schreibe mir ein Briefelein ! 
Meine Heugelein find naffer, In den Brief, den du willft Schreiben, 
Naſſer ald der Donauflup. Drücke auch dein Herzchen ein! - 


7. Jetzt jpann’ ich meine zwei Piftolen, 
Thu’ vor Freuden zwei, drei Schuß, 
Mein'm Beinsliebehen zu Gefallen, 
Weil ich fie verlaffen muß. 


5) 3. Und die Thränen find verfloffen, — 4. Und die Brunnenquellen zu. | 
Aus Wilhelminenort, Goy und Grabig. Stimmt überein mit Büfching und v. d. Hagen 
86. 87. Dal. damit den Abjchied von Bremen im Wunderhorn 1, 289. 290. 
In Grabig lautet die letzte Strophe: 


So geb’ ich dem Pferd die Sporen, 
Reite ſchnell zum Thor hinaus, 

Und mein Schab bleibt unverloren, 
Bis ich wiederfomm’ nah Hans. 


158. 
Beim Abfchiede vom Geliebten, 


Etwas langſam. Aus Neiberei. 


Beta - 











— — — 
Jetzt muß ich in Trauer :ben, ſagt was hab’ ich denn — 





chatz auf⸗ge⸗ben, leisden will ich's mit Ge⸗dude 


Xdaß ich ſoll mein'n 


1. 2. 
Jetzt muß ich in Trauern leben, Komm’ ich 's Morgens auf die Gaſſen, 
Sagt, was hab’ ich denn verſchuldt? Schauen mich die Leute an, 
Daß ich joll mein’n Schat aufgeben, Daß mein’ Aeuglein ftehn vol Waſſer, 
Leiden will ich's mit Geduld. Meil er mich nicht nehmen Tann. 


3. Treue Liebe läßt nicht Schlafen, 
Treue Liebe ruhet nicht. 
Ach, mie wohl ift jedem Menichen, 
Der nicht weiß was Liebe ift. 


Aus Neiderei und Goy. in ähnliches Lied bei Erf 2, 8 


BERIL, ,, 


159. 


Getrennt, aber wie fchwer! 
Maͤßig. we . Aus Wettſchutz. 






will mid um = fhauen nah Zint’und Pa = pier 
—— Saägden zu  fchreiden dem  Abfchied an die Thür, * 





bin = ter bie Thuͤ⸗re, wol an das Baus: Ach Schaͤtzchen, ſchoͤnſtes 





Schaͤtzchen, un-ſre Freundſchaft iſt aus. 


1. „Ich will mich umſchauen nach Tint' und Papier, 
Meinem Schätzchen zu ſchreiben den Abſchied an die Thür', 
Wol hinter die Thüre, wol an das Haus: 
Ach Schätzchen, ſchönſtes Schätzchen, unſre Freundſchaft iſt aus.“ 


2. Er klopft' an ganz leiſe mit ſeinem goldnen Ring: 
„„Schatz, ſchläfſt du oder wachſt du, du allerſchönſtes Kind?““ 
Sie war ganz erſchrocken, aus dem Bette ſprang fie raus, 
That dad Hempchen überwerfen, zum Benfter ſchaut fie 'naus: 


3. „Geh weg von meinem Fenſter, geh weg von meiner Thür’! 
Sonft greif’ ich meine Waffen und fchlage nach dir. 
Du Haft mir veriprochen die Treue fo fell, ._ 
Du Haft fie gebrochen, ach bin wo du geweft.“ 


4. Da diefe zwei Verliebte aus einander gegang'n, 
Sind die Thränen von den Augen herunter gerannt, 
Die Thränen von den Augen, die Tröpflein von den Wang’ n — 
Aber diefe zwei Verliebte fommen nicht mehr zufamm’n ! 


Aus Wettſchütz und Gichberg am Bober. 


— ID — 


160. 


Liebesbetheuerung. 


Schr mäßig. 









Aus Wohlau, Pawelau und Konradsvorf 


hab’ ich kei⸗ ne Ru: he mehr, 









iſt für mich gang freu⸗den⸗leer. er 





J. 
Mädchen, wenn ich dich erblicke, 
Hab' ich keine Ruhe mehr, 
Jeder Tag und jede Stunde 
Iſt für mich ganz freudenleer. 
2. 
Wo ich gehe, wo ich ſtehe, 
Liegt mir ſtets mein Schatz im Sinn, 
Seufzer ſchick' ich in die Höhe, 
Ruf' und ſchrei' mit lauter Stimm'. 
3. 
Kommſt mir zwar aus meinen Augen, 
Aber nicht aus meinem Sinn; 
Kannſt es mir in Wahrheit glauben, 
Daß ich in dich verliebet bin. 


4. 
Alle Leute, die Dich haſſen, 
Reden Died und jened von dir, 
Ind fie meinen, ich ſoll dich Taffen 
Und mein Gerz nicht ſchenken bir, 
>. 
Und fo lang das Waffer rinnet, 
Und die Berge tragen Wein, 
Und fo lang das Feuer brinnet, 
Soft und mußt du mein eigen fein. 


6. 
Sollt' ich aber unterbeffen 
Auf mein'm Lager Schlafen ein, 
Ad, dann pflanz’ mir auf mein Grübchen 
Blümelein Vergißnichtmein, 


2) 1. Wo ich fite, wo ich mandle, — 2. Steht dein Ebenbild bei mir; — 3. Früh 
und fpät folgt mir dein Schatten — 4. Und des Nachts träumt mir von dir. 

5) 1. Ohne dich kann ich nicht leben, — 2. Ohne dich kann ich nicht fein; — 3. Ohne 
beine Gegenliebe — 4. Wär’ mein Leben Todespein. 


Ans Mohlau, Pawelau u. ſ. w. Bon biefem fehr verbreiteten Liede hört man bald weniger, 
bald mehr Strophen; fo wird zuweilen nach der 1. noch eingefchaltet: 


Treue Liebe gest von Herzen, 


Treue Liebe 


rennet heiß — 


D wie glüdlich lebt der Jüngling , 
Der von feiner Liebe weiß. — 


und nach der 3.: 


Spielet auf, ihr Mufifanten ! 


Denn wir ſehn einander nicht ; 
Unfre Freundſchaft foll nicht wanken, 
Denn ich weiß von Wechieln nicht. 


Die 5. Strophe lautet auch: 


Du haft es mir zugefchworen, 


Mir von Herzen treu Rn fein, 
Und fo lang twie die Wa 


flerwogen 


Sollft und mußt mein eigen fein. 


— — 


Im Itzgrunde ſingt man dafür: 
Meil der Weinſtock träge Reben, 
Und die Reben geben Mein, 
Und fo lang mir Gott giebt Leben, 
So follft du mein eigen fein. 


Ein mit unferm verwandtes Lieb ift das von Wolff (Halle der Völker 2, 173. 174.) mitgetheilte. 


161. 
Stille Liebe 
1. 3. 

Ich küſſe dich oft in Gedanken - Mas ich nur rede oder denke, 

Und Schaue dich im Geifte an. Iſt einzig und allein von dir, 
Mein Herz verehrt dich ohne Wanfen, Wohin ich meine Augen lenke, 

Ob ich dich gleich nicht fehen kann. So ftell’ ich mir dein Bildniß für. 
Mit dir vertreib’ ich meine Zeit Ja feine Stunde gebt dahin, 

Dft in der ftillen Cinfamfeit. Daß ich im Geift nicht bei dir bin, 


2. 4. 

Dein Name fleht in meinem Herzen, Zufrieden muß ich ige leben, 

Du bift mein Troft und meine Luft; Meil ich fo weit entfernet bin, 
Dein Bild vertreibt mir meine Schmerzen Und mich in die Geduld ergeben, 
Aus ver fo Sehr gequälten Bruſt. Weilich von Seufzen müde bin. 
Wenn ich dich nur im Geifte feh, . Doc ſchick' ich dir in meinem Sinn 
Vergeht mir aller Schmerz und Weh. - Oft mehr ald taufend Seufzer hin. 


5. Und ob du gleich nicht willjt erkennen 
Die Treue meiner Redlichkeit, 
Sp foll doch meine Liebe brennen 
Bis an dad Ende dieler Zeit, 
Ja ſelbſt auf meinem Keichenftein 


Soll meine Treu zu leien fein. 
Aus der Laufig. 


162, 
mini, . Der höchftunglücklich Liebende. Aus dem 


Etriegauer Kreije, 


In Sorgen und Un z sub" bring’ ich mein ke sben zu; mag fchlafen o=ber 


— ——— 





doch der Leib Fein’ Ruh. 


1. In Sorgen und Unruh' 2. Du fagft, du liebeſt mich, 
Bring’ ich mein Leben zu; Das Widerſpiel ſeh' ich. 
Mag ichlafen oder wachen, Ein’n andern thuft vu lieben, 
So machſt du mir zu fchaffen ; Mich aber nur betrüben; 
Hab’ ſchon die Augen zu, Drum fage nun nicht mehr, 


Sat doch der Leib fein’ Ruh. Daß du mich liebft fo fehr. 


— 112 — 


3. Ich wünſcht', ich laͤg' und if? 4. Wer hätte dies geglaubt? 


Zehntaufend Klaftern tief Ein Haus auf Sand gebaut! 
Im Schoß der fühlen Erben, Mer hätte das enrpfunden ? 
Weil du nicht mein Fannft werben, Die heißen Liebesftunden, 
Ich Feine Hoffnung hab’ Die heiße Liebesglut, 
Als nur das kühle Grab. Die ſo ſehr brennen thut! 


5. O Erde, deck' mich zu, 
Daß ich ſanft Kar" und * 
Vertilge meinen Namen! 
Löſch' aus die Liebesflammen! 
Löſch' aus die heiße Glut, 
Die ſo ſehr brennen thut! 


5) 5. Und nichts zu hoffen hab” 


Aus der Laufig und dem Striegauer Kreife. Ein Lieb aus dem Itzgrunde in Wolff's 
Halle der Völfer 2, 165. 166. enthält von unferm Liede drei Strophen mit Heinen Ab- 
weichungen, aber in anderer Folge (nämlich 1. 4. 3.); vor der ledten Strophe iſt dieſe 


eingeſchaltet: 
Meine Wirthſchaft iſt nun aus, 
Ich muß jetzt aus dem Haus; 
Muß Alles hinterlaſſen, 
Muß liegen auf fremden Straßen; 
Mein Schag liegt nicht bei mir, 
Ich bin ja weit von ie — 


offenbar ein fpäterer Zufab, deun nicht ein Bertriebener (jo die Ueberſchrift), fondern ein 
unglücklich Liebender klagt hier von Anfang bis zu Ende, 


163. 
Croft beim Abfchiede. 


Diäpig langſam und fanft. | Aus Wilhelminenort. 





Bienen Ringhab' ih von dir, dem trag’ ich am Fin = ger, und ben Ring den 





lieb’ ih fehr, am’ dich denk" ih im = mer, 


1. Einen Ring hab’ ih von bir, 2. Schätzchen, kränk' dich nicht fo fehr, 


Den trag’ ich am Finger, Ich werd’ bald wieder kommen; 
Und den Ring ven lieb’ ich ehr, Komm’ ich gleich ven Winter nicht, 


An dich denf ih immer. - _ So fomm’ ich doch den Sommer. 


Aus Wilhelminenert. 


164. 
Lieber todt mit ihr als getrennt von ihr. 


Maßig langſam und janit. Aus Grabig. 





dich, mein Kind, bei dei⸗ ner Ehr', — bis daß ih wie- der- komm' zu dir. 


Er. 

1. Ade, mein Kind, behüt' dich Gott! 
Du bleibeſt hier, und ich muß fort. 
Halt dich, mein Kind, bei deiner Ehr', 
Bis daß ich wiederkomm' zu bir. 


Sie. 

2. Wenn ich nicht allzeit bei dir bin, 
Du liegft mir ſtets in meinem Sinn; 
Du liegſt mir in dem Herzen mein, 
Wollt' Gott, ich könnte bei dir fein ! 


3. Wollt’ Gott, es mwürbe heut noch wahr: 
Wir beide ftünden vor'm Altar, 
Wir hätt'n einander die Hand ſchon gegeb'n — 
Vergnügte wollten wir da leben! 


Er. 
4. Wollt' Gott, es würde heut' noch wahr: 
Wir beide ſtünden auf der Bahr’! 
Und von der Bahr’ ins fühle Grab, 
Dann nimmt unfre Liebe nicht ab. 


Ans Grabig. 





(Er.) > = de, jest muß ich fhei = den, weil's anders nicht Bann fein, } 


uf * mein En: gel, mei = den, gieb dich ges dul= dig brein! 





Mein Schag, mein Enzsge = lein, 


weil's an = bers nicht kann fein; wir 





II. Mäfig. 





Ü = be, jest i 
TODE HR Bid, jene — 


fhei=ben, weil's an-ders nicht Bann fein, er 
mei = ben, gieb dich ge=dul» big brein! 





fammen kommen, wenn’s Got:te8 Will’ wirb fein. 


Er. 

. Ade, jegt muß ich fcheiden, 
Weil's anders nicht kann jein, 
Muß dich, mein Engel, meiden, 
Gieb dich geduldig drein! 
Mein Schat, mein Engelein, 
Weil's anders nicht Fann fein; 
Wir werden zufammen fommen, 


Wenn's Gottes Will’ wird fein. 


2, Wir haben beilammen geſeſſen 
Sp manche liebe Nacht, 

So manden Schlaf vergeflen, 
Aus Liebe zugebracht. 

Aus Liebe von Herzensgrund 
Hab' ich den ſüßen Mund 
Viel tauſendmal geküſſet 

In einer Viertelſtund'. 


Sir. 


3. Reif’ du in Gotted Namen 


Zu Waller und zu Land! 
Kommft du zu hübfchen Damen, 
Berliebe dich nicht bald! 

Kehrſt du ins Wirthshaus ein 
Und trinkſt ein Bläslein Wein, 
Thu meine Geſundheit trinken, 
Wenn du mein Schag willft fein! 


. Wir werden zuſammen fommen, 


MWenn’s Gottes Will’ wird fein, 
Und niemand foll und trennen 
Als nur der Tod allein. 

Wenn einft verfault wird fein 
Der Leib und die Gebein’, 
Wirſt du in jenem Leben 

Mein ſchoͤnſter Schag noch) jein. 


Zi BE — 


Stimmt mit Erk 6, 19., nme daß dort umnfere 4. Strophe fehlt und eine andere fehr 
profaifche auf die 2. folgt, die wir abſichtlich weggelaflen haben, weil fie die trauliche Ab» 
ſchiedsſcene der Liebenden flört, da man ſich doch dann Bater und Mutter gegenwärtig benfen 
muß; fie lautet: 

Gott bezahl! euch, Water und alien, 
Mas ihr mir Cuts gethan, 

Und auch meiner Herzallerliebften, 
Die ich nicht laſſen fann 

Sie liegt mir ftets im — 

Weil ich fie mir heir en will; 
Drum fann ich fie auch nicht Laflen, 
Weil ich am Leben bin. 


166. 
Croft auf den Weg. 


U. Sehr mäßig. = Aus Neiderei. 





X = de, mein Schag, jest muß ih fort, dich muß id 


Beeren — 


meisden, von dir ab = ſchei- ben an fremden Ort. 


Er. 
1. Ade, mein Schag, jegt muß ich fort, 
Dih muß ich meiden, Von dir ———— 
An fremden Ort. 


2. Ich kann bei Nacht nicht fröhlich ſein; 
Wenn andre ſchlafen, So muß ich wachen, 
Muß traurig ſein. 

Sie. 
3. Warum denn du jo traurig biſt? 
Denn fie dich fragen, So thu du jagen: 
Daß mein du bift. 
4. Schatz, ich bin dein und du sit mein, 
Er. 
Schag, du bift mein Und ich bin dein, 


Beide. 
Drum gute Nacht. 


— — —— 
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5. Wer hat uns denn das Lied erdacht? 
Zwei Goldſchmidsjungen, Die hab'n's —— 
Zur guten Nacht. 


6. Sie haben's geſungen und auch erdacht, 
Daß manchem Mädchen : 
Das Herze lacht. J— 


Aus Wilhelminenort und Neiderei. Es wird mit maucherlei fremdartigen Zuſätzen 
gefungen, z. B. 
Und meines (deines) Gleichen iſt nicht hier, 
Iſt fortgeritten, Kommt morgen wieder, 
Spät oder früh.”) 


Ferner: In Ungarland da MS gut ſein, 
Dort ſchenken die Mädchen :]: 
Musfatenwein. 
167. 
Der verwundete Anabe. - 
Sehr mäßig. . Aus Breslan und Grofburg, Kreis Streplen, 





ſtehn, fie wollt! in grünen Wald nah Roͤs⸗lein gehn ‚ fie wollt! im 





kit 
grünen Wald nad Roͤs-lein gehn. 


1. Es wollt’ ein Mädel früh aufitehn, :]: | 
Sie wollt in grünen Wald nad) Röslein gehn. :|; 

2. Und va fie in den Wald 'naus Fam, :]: 
Begegnet ihr ein verwundter Knab. :]: 


3. Der bat fich einen Finger verwundt: : 
„Verbinde mich, Feinslieb, jo werd’ ich — * 


4. „„Wie könnt’ ich deine Verbinderin ſein, 
Ich bin ein armes Dienſtmädelein.““ ;}: 
5. „Biſt du ein arm's Dienſtmädelein, 5 
Viel deſto lieber ſollſt meine ſein.“ — 
6. Wie fie ihn verband, ſo war er roth, :! 
Und wie fie ihn verbunden hatt, fo war er tobt. ;]: 





*) und noch einige dazu gehörende Strophen, wie fie in dem Liede bei Kretzſchmer 1, 365. 366, vor⸗ 
fommen und dem Liede: Friſch auf, friſch auf! ver Steiger fümmt, angehängt find. 


2. 


4 


7 


ur ARE 


„„Wo nehm’ ich denn ſechs Träger ber, :]: 


Die mir mein feines Lieb Helfen trag'n?“* ;]: 


„„Wo nehm’ ich denn ſechs Iungfern ber, :]: 


Die mir mein Leid werd'n helfen klag'n.““ |: 


Sechs Jungfern, die find jchon bereit, ;|: 


In ſchwarzbraune Seid’ find fie eingekleid't. :]; 


10. 


Wie lange wirft du trauern gehn? ||: 


vn Bis all schnell! Waffer werd'n ſtille ſtehn.““ :: 


11. 


„„Und all' ſchnell' Waſſer ſtehn ſtille nicht, :]: 


So hat mein Trauern fein Ende nicht.““ ;]: 


Aus Großburg bei Steehlen und Bielwiefe. 


Dies Lied ward ſchon als Bergreihen gefungen zu Anfange des 16. Jahrhunderts, aber 
ſchon damals gewiß nicht mehr in feiner urſprünglichen Geftalt; am Schluffe find Strophen, 
die fich zum Theil noch jetzt in ganz anderen Liedern wiederfinden. Der alte Tert fteht in den 
58. „Bergkreyen. Etliche Schöne gefenge, newlich zufammen gebracht, gemehret und gebefiert.«") 
und lautet : 


1. Es follt ein Meivlein früh aufftahn, 


Es follt in Wald nach Röſelein gahn. 


Da fie in den grünen Wald Fam, 
Da fand fie ein verwindten Mann. 


. Gi feines Lieb, erfchrick dur nicht ! 


Ich bin verwundt, es ſchadt mir nicht. 


Ih bin in einem Finger wund, 
Bind mich, feines Lieb, ich werd gefund. 


. Womit foll ich dich binden? 


Ich gehe mit einem Kinde. 


. Geheſt du mit einem Kindelein, 


Wollt Gott, follt ich der Vater fein ! 


Er greif wol in fein Täfchelein, 
Und gab ihr rother Gülden drei. 


- Die Gülden waren von Gold fo roth — 


Ehe fie ihn geband, da war er tobt. 


% 


16. 


Wollt Gott, hätt ich zween Hauersfnaben, 
Die mir mein Lieb zu Grab hülfen tragen. 


Ehe fie das Wort recht aus gefpradh, 
Befcheert ihre Gott zween Hauersfnaben. 


. Gi, die Hauersfnaben find hübſch und fein, 


Sie hauen das Silber aus hartem Stein. 


Sie hauen das Silber, das rothe Gold — 
Wollt Gott, daf fie mein eigen fein follt! 


pehel ein Storch auf jener Wiefen. 


Es 
Es iſt fen Storch, es iſt mein Lieb. 


. &8 wuchfen drei Lilien auf feinem Grab; 


Es fam ein Paur und brach fie ab. 


5. Er nahm fie und ſteckt fie auf feinen Hut, 


Gr trägt ein frifchen freien Muth. 


Ein guter Muth iſt halber Leib: 
Ei, hüte ih, Narr, und nimm fein Weib. 


17. Ei, nimmft du ein Weib, fo mußt du es haben, 
Ueber ein Jahr mußt du ihr die Wiegen nachtragen. 


*). 39. Blätter E. 8. in der großherz. Weimar, Bibliothek, 


Es ift wahrfcheinlih ein Drud ver 


Kunegund Hergotin zu Nürnberg, jedenfalls ans verjelben Zeit. 
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168. 
Der verwundete Knabe. 
Zweite Lesart. 


Schr mäfig. 


— Aus Bielwieſe. 






—* — — ẽ mm — — — 
aan "urn ac Aa — i 

Es wollt’ ein Mädlein früh auf = ftehn, ” und in den grünen Wald, 
8.2. da fand fie ei > nen, 





* 
und in den grünen Wald fpa Kies ren gehn. 
da fand fie u. ſ. w. i 


1. Es wollt! ein Mäplein früh aufftehn, 
Und in den grünen Wald fpagieren gehn. 


2. Und als fie nun in den grünen Wald Fam, 
Da fand fie einen vermundeten Knab'n. 


3. Der Knab’ der war von Blut fo roth, 
Und als fie fi verwandt’, war er ſchon tobt. 


4 Wo frieg’ ih nun zwei Reidfräulein, 
Die mein feines Liebchen zu Grabe wein'n? 


5. Wo frieg’ ich nun zwei Reiterfnab’n, 
Die mein feines Liebchen zu Grabe trag'n? 


6. Wie lang ſoll ich denn trauern gehn? 
Bis alle Waller zufammen gehn. 


7. Ia alle Wafler gehn nicht zuſamm'n, 
So wird mein Trauren fein Ende ha’n. 


Der Vergleichung wegen aus Herder 1, 113. 119. Dal. auch den Tert aus dem Ib: 
grunde in Wolff's Halle ver Völfer 2, 185. 
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169. 
Der verwundete Anabr. 
Dritte Lesart. 


Sehr mäßig. Aus verfchiedenen Gegenden. 





grünen Wald fpasgies ren gehn, fpa=bie=ren gehn. 


1. Ich wollt’ einmal recht früh aufftehn, 4. Wo nehm’ ich num fechs Träger ber, 


Wol in den grünen Wald ;]: Die mein ſchön's Lieb ;]: 
Spagieren gehn. Zu Grabe trag’n? 
2. Und als ich in den Wald ’rein kam, 5. Sechs Träger, die find ſchon beftellt, 
Da fand ich einen ;]: Die mein jhön’s Lieb :]; 
Berwund’ten Knab’n. Trag’n aus der Welt, 
3. Der Knabe war von Blut fo roth, 6. Wie lang foll ich nun traurig fein? 
Und eh’ man ſich's verſah, :]: Bis alle Wafler |]; 
So war er tobt. BDerlaufen fein. 


7. Und alle Wafler verlaufen nicht, 
So nimmt mein Trauern ;]: 
Kein Ende nicht. 


2) 3. Gar fchöne Dam’. (Charmante Dam’). 

3) 1. Die Dame war von Blut fo roth, 

8) 1. Sechs Träger, die find ſchon bereit, — 2. Im lauter Silber :j: — 3. Umd 
ſchwarzer Seib’. 


Aus Groß⸗ Saul, Piskorfine, Peterwitz und Strien. Faſt ganz übereinftimmend bei 
Kregichmer 1, 94. und Erf 5, 35. 
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170. 


Die untreue Braut, Aus Grabig 


Nicht zu geichwint. und anbern Gegenden. 






fih in zwei ver » liebt. ⸗ 


1. 5. 
Was ſoll ich denn num fingen. Und als es um den dritten Tag kam, 
Ein wunderichönes Lied Da ging die Hochzeit an; 
Bon einer Kaufmanndtochter, Der Schwarze aus der Hölle fanı, 
Hat fich in zwei verliebt. Er ſetzte ſich obenan. 
2. 6. 
Der eine war ein Schiffsmann, Er mocht' weder eſſen noch trinken, 
Der andre ein Kaufmannsſohn; Wollte tanzen mit der Braut: 
Den Schiffsmann ließ fie fahren, Den erften Tanz den er tangte, 
Sie nahm den Kaufmannsjohn. Den tanzt! er mit der Braut. 
3. 7. 
Und als der Schiffsmann das erfuhr, Er nahm fie unter die Arme, 
Fuhr er über Berg, über That. Zerbrah ihr Hals und Bein: 
&3 dauerte faum drei Tage, Ave, ihr wackern Mädchen! 
Da ging die Hochzeit an. Verliebt euch nicht in zmeit 
4. 8. 
„Sch weiß von feiner Liebe, Der Bräutigam Hinter der Thüre ſtand 
Ich weiß von keiner Treu': Ganz traurig und betrübt: 
Der Schwarze ſoll mich holen, Warum biſt du ſo traurig, 
Wo ich von Liebe weiß!“ Ja traurig und betrübt? 


9. „„Warum ſollt' ich nicht traurig fein, 
Ja traurig und betrübt? 
Sie haben mir meine Chr’ genommen, 
Dazu mein feins Herzlieb.““ 
4) 1. Wir wollen noch eins fingen ! 


2) 4. Den Kaufmannsfohn liebt fie. 
A) 1. Sie ſchwur auf ihre Seele, — 2. Sie nahm’ ihr feinen Mann. 


Aus Grabig und Eichberg. Damit ftimmt ziemlich der Hainauer Tert bei Erk 5, 10. 


Andere Terte : 

1. Munderhorn 3, 102. 103. — 2. Aus Urach im Würtembergifchen bei Erlady 4, 165. 
166. — 3. In Paderbornfcher Mundart in Mone’s Anzeiger 1837. Sp. 167. — 4. Aus 
dem Bergifchen bei Kretzſchmer 1, 186. — 5. Bruchſtück aus der Umgegend von Franff. a. M. 
Erk 2, 8. 9. 


IV. 
Sägerlieder. 


171 — 183. 


182° — 


3. Ich wünſcht', ich lag’ und jchlief”? 4A. Wer hätte Died geglaubt? 


Zehntaufend Klaftern tief 
Im Schoß der fühlen Erben, 


@in Haus auf Sand gebaut! 
Wer hätte das empfunden ? 


Meil du nicht mein Fannft werden, Die beißen Liebeöftunden, 


Ich Feine Hoffnung hab’ 
Als nur das fühle Grab. 


Die heiße Liebesglut, 
Die fo 18 brennen thut! 


5. O Erbe, def’ mich zu, 
Daß ich fanft af” und rub’! 
Bertilge meinen Namen! 
Löſch' aus Die Liebesflammen! 
Löſch' aus die heiße Glut, 
Die ſo ſehr brennen thut! 


5) 5. Und nichts zu hoffen hab” 


Aus der Lauſitz und dem Gtriegauer Kreife. Ein Lieb aus dem Itzgrunde in Wolff's 
Halle der Völfer 2, 165. 166. enthält von unferm Liede drei Strophen mit Fleinen Ab- 
weichungen, aber in amberer Folge (nämlich 1. 4. 3.); vor ber legten Strophe iſt dieſe 


eingeſchaltet: 


Meine Wirthſchaft iſt nun aus, 
Ich muß jetzt aus dem Haus; 
Muß Alles hinterlaſſ ſen, 

Muß liegen auf fremden Straßen; 
Mein Schatz liegt nicht bei mir, 
Sch bin ja weit von ie — 


offenbar ein fpäterer Zuſatz, dbeun nicht ein Vertriebener (jo die Ueberſchrift), fondern ein 
unglücklich Liebender Hagt bier von Anfang bis zu Ende. 


163. 
Croft beim Abfchiede. 


Maßig langiam und fanft. 





Um Wilhelminenort. 














Eisnen Ringhab’ ih von bir, 





lieb’ ih fehr, an dich 
1. Einen Ring hab’ ich von bir, 
Den trag’ ich am Finger, 

Und den Ring ven lieb’ ich ſehr, 
Un Dich denf’ ich immer. 


Aus Wilhelminenert. 








den trag’ ih am Fin = ger, und den Ring ben 





dent ib im = mer. 


2. Schägchen, Frank’ dich nicht fo fehr, 
Ich werd’ bald wieder kommen; 
Komm’ ich gleich den Winter nicht, 
So komm’ ich doch den Sommer. 


164. 
Lieber todt mit ihr als getrennt von ihr. 


Mäbig langfam und janft. Aus Srabig. 





’ — 
dich, mein Kind, bei dei⸗ ner Ehr', — bis daß ich wie = der⸗komm' zu bir, 


Er. 

I. Ave, mein Kind, behüt’ Dich Gott! 
Du bleibeft hier, und ih muß fort. 
Halt dich, mein Kind, bei deiner Ehr', 
Bis daß ich wiederfomm’ zu bir. 


Sie. 

2. Wenn ich nicht allgeit bei bir bin, 
Du liegft mir ſtets in meinem Sinn; 
Du liegſt mir in dem Herzen mein, 
Wollt' Gott, ich konnte bei dir ſein! 


3. Wollt’ Gott, es würde Heut’ noch wahr: 
Wir beide ftünden vor'm Altar, 
Wir hätt'n einander die Hand ſchon gegeb'n — 
Vergnügte wollten wir da leben! 


Er. 


4 Wollt’ Gott, es würde heut’ noch wahr: 
Wir beide flünden auf der Bahr’! 
Und von der Bahr’ ins fühle Grab, 
Dann nimmt umfre Liebe nicht ab. 


Ans Grabig. 


165. 


U. Diäßig. 





= be, jest muß ich ſchei-den, weil's anders nicht kann fein 
(Er.) er muf dich, mein En: gel, mei = den, ar dich ger bdul = dig drein ! 





Mein Schag, mein En=ge = lein, 





IE Mäfig. 





al, En be, jest muß ich 


ſchei-den, weil's an⸗ders nicht ann fein, 


muß dich, mein En⸗gel, mei-den, gieb dich ge-dul⸗dig drein! 





Mein Sat, mein - — ⸗ dein f 


weil’ anders nicht Bann fein; wir werben zus 





fammen kommen, wenn’s Sot:ted Will’ wird fein. 


Er. 


. Ude, jegt muß ich ſcheiden, 


Weil's anders nicht kann jein, 
Muß dich, mein Engel, meiden, 
Gieb dich geduldig drein! 
Mein Schag, mein Engelein, 
Weil's anders nicht Kann fein; 
Wir werden zufammen fommen, 


Wenn's Gottes Will’ wird fein. 
. Wir haben beifammen geſeſſen 


Sp manche liebe Nacht, 

So mandhen Schlaf vergeflen, 
Aus Liebe zugebracht. 

Aus Liebe von Herzensgrund 
Hab’ ich den fühen Mund 
Biel taufennmal geküffet 

In einer Viertelſtund'. 


Sie. 


3. Reif’ vu in Gotted Namen 


Zu Wafler und zu Land! 
Kommft du zu hübſchen Damen, 
Verliebe dih nicht bald! 

Kehrft vu ind Wirthshaus ein 
Und trinkſt ein Gläslein Wein, 
Thu meine Gejundheit trinfen, 
Wenn du mein Schag willft fein! 


. Wir werden zufammen: fommen, 


MWenn’s Gottes Will’ wird fein, 
Und niemand foll und trennen 
Als nur der Tod allein. 

MWenn einft verfault wird fein 
Der Keib und die Gebein’, 

Wirft du in jenem Leben 

Mein jchönfter Schab noch jein. 


— A 


Stimmt mit Erf 6, 19., nur daß dort unfere 4. Strophe fehlt und eine andere jehr 
profaifche auf die 2. folgt, die wir abſichtlich weggelaſſen haben, weil fie die trauliche Abs 
ſchiedsſcene der Liebenden fört, da man fi doch dann Bater und Mutter gegenwärtig benfen 
muß; fie lautet: 

Gott bezahl" euch, Water nnd Rute, 
Mas ihr mir Guts geihan, 
Und auch meiner Herzallerliebften, 
Die ich nicht laſſen fan ; 

Sie liegt mir flets im Sinn, 

Weil ich fie mir heirathen will; 
Drum fann ich fie auch nicht Lafien, 
Weil ich am — bin. 


166. 
Troſt auf den Weg. 


I. Sehr mäßig. 2 Aus Neiderei. 
— = 


— — 
(Er.) X = de, mein Schatz, jett muß ih fr, — dich muß ich 





chat, jest muß ih fort, dich muß ich 


U=be, mei 





mei⸗ ben, von dir ab = fcei = den an fremden Ort. 


Er. 
41. Ade, mein Schag, jetzt muß ich fort, 
Dih muß ich meiden, Bon dir ——— 
An fremden Ort. 


2. Ich kann bei Nacht nicht fröhlich ſein; J 
Wenn andre ſchlafen, So muß ich N 
Muß traurig fein. 


Sie. 

3. Warum denn du fo traurig sin? 
Wenn fie dich fragen, So thu du jagen: 
Daß mein du bift. 

4 Schatz, ich bin dein und du bir mein, 


Er. 
Schag, du bift mein Und ich bin dein, 


Beide. 
Drum gute Nadıt. 
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5. Wer hat uns denn das Lied erdacht 
Zwei Goldſchmidsjungen, Die hab ’n’ 8° geſungen 
Zur guten Nadıt. 


6. Sie haben's gelungen und auch erdacht, 
Daß manchem Mädchen :]: 
Das Herze lacht. SE 


Aus Wilhelminenort umd Neiderei. Es wird mit maucherlei fremdartigen Zuſätzen 
geſungen, z. B. 
Und meines (deines) Gleichen iſt nicht hier, 
Iſt fortgeritten, Kommt morgen wieder, 
Spät oder früh.”) 


Gerne : In Ungarland da iſt's gut jein, 
Dort fchenfen die Mädchen :]: 
Musfatenwein.' 
167. 
Der verwundete Knabe. 
Sehr mäßig. . - Aus Breslau uno Großburg, Kreis Strehlen 


= — — 





Fa note ein Mäsbel früh auf = ftehn, es wol ein Mädel fruͤh auf 





ftehn, fie wollt in grünen Wald nah Rös-lein gehn J ſie wollt' in 





— 
grünen Wald nad) Ros-lein gehn. 


1. Es wollt! ein Mädel früh aufftehn, : 
Sie wollt in grünen Wald nad) Röslein gehn. :]; 

2. Und da fie in den Wald 'naus Fam, :]: 
Begegnet ihr ein verwundter Knab’. ;]: 


3. Der bat fich einen Finger verwundt: |: 
„Berbinde mich, Feinslieb, jo werd’ ich gefund.* }: 


4. „„Wie könnt’ ich deine Verbinderin fein, :|: 
IH bin ein armes Dienftmäbelein.** :]: “ 


5. „Bift du ein arm's Dienftmäbelein, :]: 
Viel deſto Lieber ſollſt meine fein.“ ;]: 


6. Wie fie ihn verband, fo war er roth, :" 
Und wie fie ihn verbunden hatt’, jo war er tobt. : 
*) und noch einige dazu gehörende Strophen, wie fie in dem Liede bei Kretzſchmer 1, 365. 366, vor⸗ 
tommen und bem Liebe: Friſch auf, frifch auf! ner Steiger kömmt, angehängt fine. 


die fich zum Theil noch jebt in ganz anderen Liedern wiederfinden. 


197° — 


„„Wo nehm’ ich denn ſechs Träger ber, :]: 


Die mir mein feines Lieb "helfen trag'n?“* ;]: 


8. „u Wo nehm?’ ich denn ſechs Jungfern Her, :]: 
Die mir mein Reid werd'n helfen klag'n.““ :]: 


9 Sechs Jungfern, die find ſchon bereit, :]: 
In Ichmwarzbraune Seid’ find fie eingekleid't. 


Wie lange wirft, du trauern gehn? ı]: 


„„Bis all' ſchnell' Waffer werd’n ftille ſtehn.““ 


11. 


„„Und all! ſchnell' Waſſer ſtehn ftifle nicht, |; 


So hat mein Trauern fein Ende nicht.** ı]: 


Aus Großburg bei Strehlen und Bielwiefe. 


Dies Lied ward ſchon als Bergreihen gefungen zu Aufange des 16. Jahrhunderts, aber 
fhon damals gewiß nicht mehr in feiner urfprünglichen Geftalt; am Schluffe find Strophen, 


Der alte Tert fteht in den 


58, /Bergkreyen. Etliche Schöne gefenge, newlich zufammen gebracht, gemehret und gebeffert.a *) 


und 


1. 


4. 


= 


6. 


lautet : 


Es follt ein Meivlein früh aufftahn, 
Es jollt in Wald nad; Nöfelein gahn. 


+ Da fie in den grünen Wald fam, 


Da fand fie ein verwundten Mann, 


. Gi feines Lieb, erfchric du nicht ! 


Ich bin verwundt, es ſchadt mir nicht. 


Ich bin in einem Finger wund, 
Bind mich, feines Lieb, ich werd gefund. 


. Womit foll ich dich binden? 


Ich gehe mit einem Kinde. 


Geheft du mit einem Kindelein, 
Wollt Gott, follt ich der Vater fein! 


Er greif wol in fein Täfchelein, 
Und gab ihr rother Gülden drei. 


Die Gülden waren von Gold fo roth — 16. 


Ehe fie ihn geband, da war er todt. 


9, 


Wollt Gott, hätt ich zween Hauersfnaben, 
Die mir mein Lieb zu Grab hülfen tragen, 


Ehe fie das Wort recht aus geſprach, 
Beicheert ihe Gott zween Hauersfnaben. 


. Gi, die Hauersfnaben find hübfch und fein, 


Sie hauen das Silber aus hartem Stein. 


- Sie baum das Silber, das rothe Gold — 


Wollt Gott, daf fie mein eigen fein folli! 


Es gehet ein Storch auf jener Wieſen. 


Es ift fein Storch, es iſt mein Lieb. 


. &s wuchfen drei Lilien auf feinem Grab; 


Es fam ein Paur und brach fie ab. 


5. Er nahın fie und ſteckt fie auf feinen Hut, 


Gr trägt ein feifchen freien Muth. 


Ein guter Muth iſt halber Leib: 
Ei, hüte vi, Narr, und nimm fein Weib. 


17. Ei, nimmft du ein Weib, fo mußt du es haben, 
Ueber ein Jahr mußt du ihre die Wiegen nachtragen. 


*). 39. Blätter E. 8. in ver großherz. Weimar, Bibliothek. Es ift wahrfcheinlich ein Drud ver 
Kunegund Hergotin zu Nürnberg, jedenfalls ans verjelben Zeit. 
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168 m 
Der verwundete Anabe. 
Zweite Lesart. 
Schr mäßig. * Aus Bielwieſe 






— = —— — 


Es wollt’ ein Maͤdlein fruͤh auf = ftehn, * und in den gruͤnen Wald, 
V. 2. da fand fie ei = nen, 





* 
und in den grünen Wald ſpa⸗ tzie- ren gehn. 
da fand ſie u. ſ. w. | | 


1. Es wollt’ ein Mäplein früh aufftehn, 
Und in den grünen Wald jpagieren gehn. 


2. Und als fie nun in den grünen Wald Fam, 
Da fand fie einen verwundeten Knab'n. 


3. Der Knab’ der war von Blut jo roth, 

Und als fie fich verwandt‘, war er ſchon tobt. 
4 Wo frieg’ ich nun zwei Leivfräufein, 

Die mein feines Liebchen zu Grabe wein'n ? 


5. Wo frieg’ ich nun zwei Reiterfnab’n, 
Die mein feines Liebchen zu Grabe trag'n? 


6 MWie lang joll ich venn trauern gehn? 
Bis alle Waller zuſammen gehn. 


7. Ja alle Waffen gehn nicht zufamm’n, 
So wird mein Trauren fein Ende ha'n. 


Der Vergleihung wegen aus Herder 1, 113. 119. Vgl. auch den Tert aus dem Ib: 
grunde in Wolff's Halle ver Völfer 2, 185. 
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u 169. 
Der verwundete Anabe, 
Dritte Best. 


Schr mäßig. Aus verfchiedenen Gegenden. 
— 





gruͤ⸗ nen Wald ſpa⸗tzie⸗ ren gehn, ſpa⸗tzie⸗ ren gehn. 


1. Ich wollt' einmal recht früh aufſtehn, 4. Wo nehm' ich nun ſechs Träger ber, 


Wol in den grünen Wald ;]: Die mein ſchön's Lieb E 
Spagieren gehn. Zu Grabe trag’n? ' 
2. Und als ich in den Wald ’rein kam, 5. Sechs Träger, die find ſchon beftellt, 
Da fand ich einen ;]: Die mein ſchön's Lieb :]: 
Berwund’ten Knab’n. Trag'n aus der Welt. 
3. Der Knabe war von Blut jo roth, 6. Wie lang foll ih nun traurig fein? 
Und eh’ man ſich's verfah, : Bis alle Wafler ;]: 
So war er tobt. Berlaufen jein. 


7. Und alle Waffer verlaufen nicht, 
So nimmt mein Trauern |]: 
Kein Ende nicht. 


2) 3. Gar fhöne Dam’. (Charmante Dam’). 

5) 1. Die Dame war von Blut fo roth, 

5) 1. Sechs Träger, die find fchon bereit, — 2. In lauter Silber :: — 3 Und 
ſchwarzer Seid’. 


Aus Groß⸗ Saul, Piskorfine, Peterwitz und Strien. Vaſt ganz übereinftimmend bei 
Rregfchmer 1, 94. und Erf 5, 35. 


— 400 — 
170. 


Aus Grabi 
Die untreue — | —— 





Nicht zu geſchwind. 








Sn — Oder: ritar. 





ſich in zwei ver = liebt, ⸗ 


1. 5. 
Mas joll ich denn nun fingen. Und als ed um den britten Tag fan, 
Ein wunderjchönes Lied Da ging die Hochzeit an; 
Bon einer Kaufmanndtochter, Der Schwarze aus der Hölle fanı, 
Hat fich in zwei verliebt. Er ſetzte ſich obenan. 
2. 6. 
Der eine war ein Schiffsmann, Er mocht’ weder eſſen noch trinken, 
Der andre ein Kaufmannsfohn ; Wollte. tanzen mit der Braut: 
Den Shiffemann ließ fie fahren, Den erften Tanz den er tanzte, 
Sie nahm den Kaufmannsjohn. Den tanzt’ er mit der Braut. 
3. pP 
Und als der Schiffsmann das erfuhr, Er nahm fie unter die Arme, 
Fuhr er über Berg, über Thal. Zerbrah ihr Hals und Bein: 
Es dauerte kaum drei Tage, Ade, ihr wadern Mädchen! 
Da ging die Hochzeit an. Merliebt euch nicht in zwei! 
4. 8. 
„Ich weiß von feiner Liebe, Der Bräutigam hinter der Thüre ſtand 
Ich weiß von feiner Treu': Ganz traurig und betrübt: 
Der Schwarze ſoll mich holen, Warum bift du jo traurig, 
Mo ich von Liebe weiß!“ Ja traurig und betrübt? 


9. „„Warum jollt' ich nicht traurig fein, 
Ja traurig und betrübt? 
Sie haben mir meine Ehr' genommen, 
Dazu mein feins Herzlieb.” * 


4) 1. Mir wollen noch eins fingen ! 
2) 4. Den Kaufmannsfohn liebt fie. 
A) 1. Sie ſchwur auf ihre Seele, — 2. Sie nähm' ihr feinen Mann. 


Aus Grabig und Eichberg. Damit ftimmt ziemlich der Hainauer Tert bei Erk 5, 16. 


Andere Texte : 

1. Munderhorn 3, 102. 103. — 2. Aus Urad im Würtembergifchen bei Erlach 4, 165. 
166. — 3. In Paderbornſcher Mundart in Mone’s Anzeiger 1837. Sp. 167. — 4. Aus 
dem Bergifchen bei Kregichmer 1, 186. — 5. Bruchftüd aus der Umgegend von Franff. a. M. 
Erf 2, 8. 9 


IV. 
Jägerlieder. 


171 — 183. 


Digitized by Google 
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171. 
Die fchwarzbraume Hexe. 
1. Maßig. | Erſte Lesart. Aus Trebnig bei Nimtich. 





hi EEE | u 
Du m a a 
war ver⸗ lorn, ei ci, ja ja und hop-ſa-ſa, und Alsles was er blies, und 


A —— — 


nr — — 
— —— za 





hopfasfa, ti » rall⸗la⸗la, und 





war verslom, 





Al⸗les was er blied bag war ver=lorn. 






Es blies ein Jaͤger wol in ſein Horn, wol in ſein Horn, und 





Al ⸗ led was er bliesfe dad war ver=lorn, hopfafa, vallesrisbestal und 





Als les was er bliesfe bas war ver=lorn. 
Schleſ. Bolkslieber. II, 


13 





Alzles-mwas er blies das war ver = lorn. 


10. 


11. 


Es blies ein Jäger wol in fein Horn, 
Und Alles was er blied das war verlorn. 


„Soll denn mein Blafen verloren fein ? 
So mollte ich Tieber fein Jäger mehr fein.“ 


Er warf fein Ne mol übern Straud, 
Da fprang ein ſchwarzbrauns Mädlein ’raus. 


„Schwarzbraunes Mädlein, ſpringe du nicht, 
Ih hab’ zwei Hündlein die haſchen dich.” 


„„Deine Hündelein die thun mir nichts, 
Sie wiffen ja meine Sprünglein nicht. ”“ 
„Deine Sprünglein die, willen fie chen, 
Es reut mich dag du fterben follft. “ 


„„Sterb’ ich denn, jo bin ich todt, 
Begrabt mich unter die Röslein roth!““ 


v„Wol unter die Nöslein, wol unter den Klee, 
Darunter ſchlaf' ich fo lange ich mill.”* 


„„Und wenn ich genug geichlafen hab’, 
Steh’ ich wieder auf aus meinem Grab’. ** 


Es muchien drei Roſen auf ihrem Grab, 
Es wollt' fie ein Reiter brechen ab. 


„„Ei Reiter, laß du die Rojen ftahn! 
Es foll fie ein junger frifcher Jäger ha'n.““ 


5) 1. Er ſchwang fein Hütel wol über ven Strauch, 


8) 2. Darunter verderb’ ih nimmermehr. — 1. Begrabt mich in das meite Feld, — 
2. So gebt ihr den Pfaffen fein Läutegeld. 


Aus Trebnig bei Nimptſch. In Bienomwig bei Liegnitz lautet der Schluß: 


Ei Reiter, laß du die Lilien ftehn! 

Sie ftehn einem jungen Jäger zur Ehr'. 
Er foll fie tragen auf feinem Hut, 

Dazu einen frischen und fröhlichen Muth, 
Froͤhlichen Muth, gut Güde dazu — 
Gott gebe diefer Jungfer die ie a Ruh ! 


— —— 
In Rawicz ſchließt das Lied ſo: | 
Und wenn ich ausgeichlafen hab’ ; 
Steh’ ich wieder auf aus meinem Grab. 
Und wenn ich komm' ins tiefe Thal, 
Hör ich die fchöne Nachtigall. 
Und wenn ich höre die Glocke Flingen, 
Da muß ich in die Schule fpringen. 
Andere Terte: 


1. Nicolai's Kenner A. Almanach 1777. 65. 66., wiederholt bei Kregfchmer 1, 336. 337., 
und bis auf Kleinigkeiten im Wunderhorn 1, 34, 35. und wiederum baraus Erf 1, 4. 5. — 
2. Wenig verſchieden vom vorigen bei Kreßfchmer 1, 418.419. — 3. Nach einem gedruckten 
Liederbuche Bragur 1, 277 — 281. — 4, Aus der Gegend von Frankfurt  M. Erk 3, 24, — 
5. Aus dem Bergifchen Kregfchmer 1, 420. 421. — 6. Ebenfalls daher Erk 3, 55, — 
7. Aus. dem Brandenbirgifchen, mit unferm übereinftiimmend, Erf NS. 2, 34. 35. — 
8. Walter's Samml. 144. 145. — 9. Bruchftüd Idunna und Hermode 181% ©. TI. — 
10, Mit Bruchſtücken aus andern Liedern Kretzſchmer 2, 144. 145. 


Auch wendifch, ſ. Volkslieder der Wenden von Haupt und Schmaler 1, 114. 115. 


Dies Lied ift unter dem Volke noch weit verbreitet umd fehr beliebt. Es mag im Laufe 
der Zeit an feiner urfprünglichen Geftalt viel eingebüßt haben. Dan ficht nicht ein, in welchem 
Zufammenhange das Ende zu dem Anfange fteht, daher denn auch bie mancherlei Ab- 
weichungen in den Schlüffen. Herder fannte eine andere Lesart, er fpricht fih darüber alfo aus 
(Bon Deutſcher Art und Kunft, Hamburg 1773. ©. 47.): 

„Zuerft muß ich Ihnen alfo, wenn es auf Erfahrung und Autorität anfommt, fügen, daß 
Nichts im der Melt mehr Sprünge und fühne Würfe hat, als Lieder des Bolfs, und eben bie 
Lieder des Bolfs haben deren am meiften, die felbit in ihrem Mittel gedacht, erfonnen, ent= 
fprungen und geboren find, und bie fie daher mit jo viel Aufwallung und Feuer fingen, und 
zu fingen nicht ablaffen können. Mir ift z. E., ein Jaägerlied bekannt, das ich wol unters 
laffen werde, Ihnen ganz mitzutheilen, weil fi) das Meifte und Anziehendfte in ihm auf 
lebendigen Ton und Melodie des Horns beziehet; aber bei allem Simpeln und Populären 
ift fein Vers ohne Sprung und Wurf des Dialogs, der in einem neuen Gedichte gewiß Er- 
ftaunen machte, und über den unfre lahme Kunfteichter, als fo unverſtändlich, Fühn, dithyrambiſch 
fchreien würden. Gin Jäger hat Abends ſpät das Nep geftellt, und bläft alleweil bei 
der Nacht (welche Worte die Jägerrefonanz find) mit feinem Horne das Wild aus dem Korn 
ins Tange Holz: alleweil bei der Nacht begegnet ihm alfo von fern eine Jungfrau ftolz 
und da hebt fich der Dialog an: 

Mo aus? wo ein? bu wildes Thier! 


Alleweil bei der Nacht ! 
Ich bin ein Jäger und fang’ dich ſchier ꝛc. 


Biſt du ein Jäger, bu fängft mich nicht 
Alleweil bei der Nacht! 
Mein’ Hohe’Eprüng', die weißt du nicht x 


Dein’ hohe Sprüng' , bie weiß ich wel, 
Weiß wol, wie ich fie dir ftellen ſoll. ꝛtc. 


Und fehen Sie, plöglich, ohne alle weitere Vorbereitung erhebt ſich die Frage 
Mas hat fie an ihrem rechten Arm? 
und ia ohne weitere Vorbereitung, die Antwort: 


Nun bin ich gefangen ꝛc. 
Was hat fie an Ihrem linken Fuß? 
Nun weiß ich, daß ich fterben muß- 
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und fo gehen die Würfe fort, und doch in einem fo gemeinen, populären Jägerliede! und wer 
iſt's, der's nicht verſtünde, der nicht eben daher auf eine dunkle Weife das lebendige Boetifche 
empfände, # 

Späterhin kam auch Gräter auf unfer Lied zu fprechen, ohne jedoch über das Ganze 
genügende Ausfunft zu geben; ſ. Braqur 3, 264. 


Vi Mäßig. Aus der Streblener Gegend, 
/ er: — —— — — 
PT, — — 





Es blies ein Jaͤger wol in ſein Horn, in ſein Horn, was er blies das 


FR Par L h 
war verlorn, bei ja ja, bafsfaf = fa, was er blied bad war ver=lorn. 


ewegter, aber janft. N 












6. Und fterb’ ich gleich heuste, fo bin ich morgen tobt, da legt ihr mich wol 











un=ter bie Rd = fe=lein roth. 





1. Es blies ein Jäger wol in fein Horn, wol in jein Horr 
Was er blies das war verlorn, 
Hei ja ja, haſſaſſa! 
Was er blied dad war verlorn. 


2. Er ftellte das Netze wol Hinter den Strauch, 
Sprang ein ſchwarzbrauns Mäplein 'raus. ıc. 


3. „Ei ſchwarzbrauns Mädel, entipring mir nicht! 
Ich hab’ zwei Hündlein die hafchen dich. ıc.” 


4. „„Und deine Hündlein thun mir nichts, 
Wiſſen meine krummen Fußſteigla nicht.““ ie. 


„Deine krumm'n Fußſteigla wiſſen ſie ſchon, 
's reut mich, daß du ſterben ſollſt.“ ic. 


6. „„Und ſterb' ich gleich Heute, fo bin ich morgen todt, 
Da legt ihr mich wol unter die Röfelein roth.““ 


7. „„Wol unter die Röfelein, wol unter ven Klee, 
Darunter kann ich Ichlafen fo lang ih will.” * 


8. „m Wenn ich’ genug geichlafen hab’, 
Steh’ ich wieder auf aus meinem Grab.““ xc. 


vr 


ur ON 


9, Es wuchlen drei Lilien auf ihrem Grab, 
Da Fam ein flolger Reiter und brach fie ab. 


10. Ach Reiter, ach Reiter, laß du die Lilien ftehn, 
Die foll mein fhwarzbraun Mädchen noch einmal ſehn. 


Aus der Gegend von Strehlen. 
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Aus Altgabel, 


173. 
Die fchwarzbraune Hexe. 
Zweite Resart. 
68 blies ein Jäger wol in fein Horn, 
Wol aus dem Horn wol in den Straudh. 


„Und follte mein Blajen verloren fein, 
So wollte ih nimmer Fein Jäger mehr ſein!“ 


Er ftellte fein Ne wol vor den Strauch, 
Ein ſchwarzbraun Mädelein fprang heraus. 


„Schwarzbraunes Mädelein, verlauf dich nicht! 
Ih Hab’ fehnelle Hunde, die haſchen dich.“ 


„Die fchnellen Hunde die thun mir nichts, 
enn fie wiffen, daß ich Heute noch fterben muß.““ 


„„Sterb’ ich heute, fo bin ich tobt, 
So begrabt mich unter die Rofen roth.““ 


„„UÜnter die Rofen und gelben Klee, 
Darunter verfaul’ ih nimmermehr. ** 


Es wuchfen drei Nelken auf ihrem Grab, 
Ein ftolger Knabe der brach fie ab. 


Er ſetzte fie auf feinen Hut, 
Darunter trug er den flolgen Muth. 


Den folgen Muth und Glück dazu 
Und auch dazu die ew'ge Ruh’. 


— —— 


Die ſchwarzbraune Hexe. 


Dritte"Lesart. 
I. Maßig. | Groß: Saul. 
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was er blies das war verelorn „al-le Weil’ und al=Ie Weil’ und 
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& blies ein Jäger wol in fein Horn, und al⸗le Weil! bei der Nacht, und 


Eee 


was er blied dad war berlorm, und al⸗ le Weil' und al : le Weil und 
# 








ale le Weil’ bei der Nacht. 


1. Es blies ein Jäger in fein Horn, 
Wenn's wurde dunkle Nacht, 
Und was er fand das war verlorn, 
Und alle Weil alle Weil! und alle Weile bei der Nacht. 


2. Er warf fein Nee über den Strauch, 
Da ſprang ein ſchwarzbraun Mädchen 'raus. 
3. „Schwarzbraun Mädchen, entfpringe nicht! 
Ih Hab’ zwei Hunde, die haſchen dich.“ 
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4. „„Deine zwei Hunde, die thun mir nichts, 
Die wiffen meine frummen Sprünge nicht. *“ 


5. „Deine krummen Sprünge wiffen fie, 
Sie willen, daß du heute noch. fterben ſollſt.“ 


6. „„Sterb’ ich gleich heut’, ſo bin ich tobt, 
So begräbt man mich unter Röslein roth.““ 


7. „Und wenn ich ausgeichlafen hab), 
So fteb’ ich wieder auf aus meinem Grab’, * 


8. „„ Sp geb’ ich dann zum Himmel ein 
Und freue mich mit den Engelein. “* 


Aus Groß: Saul und Grabig. 


174. 
Die Fchwarzbraune Hexe. 


Vierte Lesart. 
I. Mäsig geſchwind. Aus Wohlau. 


Es trug fen ein Jäger eisnen grü= nen Huf, grüsnen Hut, das 





rauf ftanden ihm drei Fe : dern gut, bopsfa : fa, fal-larbi-ra, da: 





—* — — — — = 


rauf ftanden ihm drei Be # den gut. 





rauf ftanden ihm drei Re = dern gut. 


1 Es trug fen ein Jäger einen grünen Hut, 
Darauf ftanden ihm drei Federn gut. 


1) 1. Ges hatt’ ein Jäger einen feifchen Muth, -- 2. Zwei Federn trug er auf feinem 
Hut, — 2. Der Hut der war fechs Federn hoch. 
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2. Die Federn die waren mit Golde beſchlagen, 
Es wollt' ſen ein jeder Jäger tragen. 


3. Ein jeder Jäger nahm ſein Horn, 
Er blies das Wilpricht aus dem Korn. 


4. Wol aus dem Korn wol in den Strauch, 
Da ſprang ein ſchwarzbraunes Mädel heraus. 


5. „Und ſchwarzbraunes Mädel, entſpring du mir nicht! 
Ih habe zwei Hündel, die hafchen dich.“ 


6. „„Und deine zwei Hündel die thun mir nichts, 
Sie willen meine hohen Sprünge noch nicht.“ * 


7. Er nahm das Mädel wol bei dem Arm: 
„„Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm’ !*” 


8. Er nahm das Mädel wol bei der Hand, 
Er führte fie bis ind Vaterland. 


9. Willkommen, willtommen, mein Söhnelein! 
Was bringft du hier für ein wildes Schwein? 


10. „Mein Bater, es ift fen fein wildes Schwein, 
Es ift fen mein zartes Jungferlein.* 


ti. Gr nahm das Mädel wol Hinter den Tiſch, 
Er feßte ihr vor nun Wilpricht und Fiſch. | 


12. „Nun if und trint und lebe wohl! 
Und frag nicht, wer's bezahlen fol.“ 


13. „Denn der's bezahlen foll, der bin ih, - GR 
Weiß ich Fein fchöner Mädel als dich.“ * 


14 „„Weißt du fein fchöner Mädel als mic, 
Weiß ich keinen fchönern Jäger ald dich.““ 


2) 1. Der Hut der war mit Silber befchlagen. 
Aus Trebnig. 


175. 


aber — law. Der Glücksjäger. Aus Kapsborf. *). 












fei e nem Hut. Heisfa hop⸗ſa⸗ſa, fallsdesrits tum dei dum ba! drei 





*) Vgl. Nr, 174, II. 


1. Es vitt ein Jäger wohlgemuth, 
Drei Federn trug er auf feinem «Hut. 
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2. Die Federn war'n mit Golde beſchlag'n, 
Es konnte fie ein jeder Jäger trag'n. 


3. Der Jäger blies wol in fein Horn, 
Er jagte das Wildpret aus dem Korn, - 


4 Wol aus dem Korn in diden Wald — 
Es begegnet ihm eine Jungfrau bald. 


5. „Sungfräulein, willft du meine fein, 
Sp zieh mit mir in meine Heimt.“ 


6. „Wie Eönnt’ ich denn nun deine fein, 
Ih bin ein armes Dienſtmädelein.““ 


7. „Bift du ein armed Dienftmädelein, 
So follft du mir deſto lieber jein.“ 


8. Er nahm die Jungfrau bei dem Mod, 
Er ſchwang fie auf fein ſchwarzbraunes Roi. 


9, Und wie er in den Hof 'rein fam, 
Die Mutter ihn ſchon entgegen Fam: 


10. Willfommen, willtommen, Herzlöhnelein ! 
Mas bringft du für ein wildes, Schwein? 


« 
11. „Es ift fein Thier, es ift fein Schwein, 
Es ift ein zartes Jungfräulein. * 


12. Iſt es Fein Thier und auch fein Schwein, 
So heißt man fie willfommen fein. 


13. Sie fegten die Jungfrau hinter den Tiſch, 
Sie trugen ihr auf Wildpret und Fiſch. 


14. „„Nun eßt und trinkt und halter euch wohl! 
Es ift ſchon einer der zahlen ſoll.““ 


15. „Der zahlen joll und ver bin ich, 
Ih weiß feinen ſchönern Schag als did.“ 


16. „„Weißt du feinen fchönern Schag ald mic, 
Weiß ich keinen fchönern Jäger als dich.““ 


Aus Kapsdorf. Str. 8— 16. finden ſich auch, zum Theil abweichend, in einem größern 
Liede im Wunderhorn 2, 155. 
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178. 
Der ernfthafte Iäger. 























Micht zu geſchwind. L Aus Brabia. 
[d 

— — — 
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Es ritt ein Jä—ger ja = gen drei Bier » tel⸗ſtunden vor 
— * — —— — 
— — —— 

Ta = gen hin = aus in grünen Wald, bin = aus in grünen Wald. 
. Dber: «. (Aus ver Oppelner Segen.) 








1. Es ritt ein Jäger jagen 4. Das thät den Jäger verdrießen, 
Drei Viertelitunden vor Tagen Er wollte das Mädel erichießen, 
Dinaus in grünen Wald. :}; Daß fie jo reden thät. :]; 


2. Was begegnet ihm auf ver Reife ? 5, Das Mädel ven Jager tbat bitten, 
Ein Mädchen im fchneeweißen Kleide. Gr Sollte jie nicht erichiehen, 


Er nahm das Mädel wol mit Er ſollte verzeihen die Rev. :|: 
Und führt's in feine Schlafgiütt‘. 6. Das Mädel ven Jäger thät fragen, 
3. Der Tag fing an zu brechen, Ob fie ein Kränzel mög’ tragen 


Das Mädel zum Jäger that Iprechen: Auf ihrem rothgelben Haar? ı]: 
Ein’ reine Jungfer bin ich noch. |: 
7. Ein weiß Häublein follft du tragen, 
Wie's andere. Jägersfrau'n haben, 
Den Jägern zu Schimpf und Spott, 


5) 1. Steh auf, du fauler Jäger! — 2. Die Sonne fcheint über die Häger (Heide, 
Berge, Wälder, Felder), — 3. Ein Fräulein bin ih ja noch. 

7) 1. Der Jäger thät ihr wol fagen, — 2. Sie follt’ ein weiß Häublein tragen, — 
3. Wie andre Jägersfrau'n. 


Das Lied ift fehr alt. In Mel. Frandens u Beitvertreiber 1622. fommen die 
Anfangszeilen vor: ZZ 
Es wollt gut Jäger jagen 
Drei Stunden vor dem Tage, 
Des Jagens warb er froh. 
Andre mehr und minder abweichende Terte : 
1, Ricolai 1777. 76 — 79., wiederholt im Wunderhorn 1. 292. 293, und Kregfchmer 
‚348. 349. — 2. Büſching umd v. d. Hagen 134 — 136. — 3. Meinert 203. 204. — 
4. Weyden, Göln’s Vorzeit 260. 261. — 5. Kretzſchmer 1, 391. 392. — 6. Kretzſchmer 
‚393. — 7. &f 2, 12. 
Iſt auch Holländifch und vlaemfch vorhanden, f. Horae belg. 2, 77. 


— — 
177. 
Der ernſthafte Jäger. 


Etwas geſchwind. Andere Lesart. Durch ganz Schlefiem verbreitet 
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in dem geüsnen Wald, ja ja, wol in dem grü = nen Wald. 
“ 1. 6. i 
Es wollt’ ein Jäger jagen Sie thät den Jager wol fragen, 
Drei Biertelftunden vor Tage Ob fie ein grün Kränzlein dürft’ tragen, 
Mol in dem grünen Wald. Auf ihrem goldflammenden Haar? 
2. T. 
Was begegnet ihm auf der Heide t „Grünfränzlein darfſt du nicht tragen, 
Ein Mädchen in weißem Kleide, Schwarzhäubelein follft du haben 
Die war fo wunderfchön. Wie andere Jägersfrau'n.“ 
3. J 8. 
Er thät das Mägdlein fragen, „„Schwarzhäublein mag ich nicht haben, 
Ob fie nicht wollte mitjagen Will lieber ein Kränzlein tragen 
Ein Hirfchlein oder ein Reh. Den Jägern zu Schand’ und Spott.“ “ 
4. Se 9 
„„Mitjagen, mitjagen das kann ich nicht, Dies thät den Jäger verbrießen, 
Ein ander Spiel verlag’ ich nicht, Er wollte das Mädchen erfchießen 
Es fei auch was es ei.” * Mol um das einzige Wort. 
5. 10. 
Sie fasten fich beide zufammen, Das. Mädchen fiel ihm zu Füßen, 
Und thaten fich liebreich umfangen, Er follt’ fie doch nicht erfchießen, 
Bis daß der Tag anbradh. Er ſollt' ihr verzeihen diesmal. 


11. Der Jäger that fich bedenken, 
Er that ihr das Leben fchenfen, 
Weil fie ihn jo bitten thät. - 


| 178. 
Der Iäger und das Mädchen. 
— 


Maͤßig bemegt. Aus verſchiedenen Gegenden. 
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Was be⸗ gegnet ihm auf dem Werge? Ein Mäd-chen das war ſtolz. 


1. Es ging fich ein Jäger jagen 2. „Wohin du Hübfche, du Feine, 
Wol in das Tannenholz. Wohin du Mädchen ſtolz?“ 
Was begegnet ihm auf dem Wege ? „Ich gehe zu meinem Vater 


Fin Mädchen dad war ftolz. Wol in das Tannenholz.““ 





Al⸗les was er hblies das war ver = lorn. 


11. 


Es blies ein Jäger wol in fein Horn, 
Und Alles was er Glied das war verlorn. 


„Soll denn mein Blafen verloren fein? 
Sp wollte ich Tieber fein Jäger mehr fein.“ 


Er warf fein Ne wol übern Straud, 
Da fprang ein ſchwarzbrauns Mädlein "raus. 


„Schwarzbraunes Mäplein, ſpringe du nicht, 
Ich hab’ zwei Hündlein die haſchen dich.” 


»„ Deine Hündelein die thun mir nichts, 
Sie wiffen ja meine Sprünglein nicht.“ “ 
„Deine Sprünglein die, willen fie fchon, 
Es reut mich daß du fterben ſollſt.“ 


„„Sterb’ ich denn, jo bin ich todt, 
Begrabt mich unter die Röslein roth!““ 


„„Wol unter die Nöslein, wol unter den Klee, 
Darunter ſchlaf' ich fo lange ich will.” * 


„„Und wenn ich genug geichlafen hab’, 
Steh’ ich wieder auf aus meinem Grab’. “* 


Es wuchſen drei Rofen auf ihrem Grab, 
Es wollt' fie ein Reiter brechen ab. 


„„Ei Reiter, laß du die Roſen ſtahn! 
Es ſoll fie ein junger friſcher Jäger ha'n.““ 


3) 1. Er ſchwang ſein Hütel wol über den Strauch, 


8) 2. Darunter verderb' ich nimmermehr. — 1. Begrabt mich in das weite Feld, 
2. So gebt ihr den Pfaffen fein Laͤutegeld. 


Aus Trebnig bei Nimptſch. In Bienowitz bei Liegnitz lautet der Schluß: 


Ei Reiter, laß du die Lilien ſtehn! 
Sie ſtehn einem jungen Jäger zur Ehr'. 


Er ſoll fie tragen auf feinem Hut, 

Dazu einen frischen und fröhlichen Muth, 
Fröhlichen Muth Glücke dazu — 
Gott gebe diefer 8* die ewige Ruh’ ! 


u 
In Rawiez ſchließt das Lied fo: 
Und wenn ich ausgeichlafen hab’, 
Steh’ ich wieder auf aus meinem Grab. 
Und wenn ich komm' ins tiefe Thal, 
Hör ich die fchöne Nachtigall. 
Und wenn ich höre die Glocke Flingen, 
Da muß ich in die Schule fbringen, 
Andere Terte: 


1. Nicolai's Feyner fl. Almanady 1777. 65. 66., wiederholt bei Kregfchmer 1, 336. 337., 
und bis auf Kleinigkeiten im Wunderhorn 1, 34. 35. und wiederum daraus Erf 1, 4. 5. — 
2. Wenig verſchieden vom vorigen bei Kreßfchmer 1, 418.419. — 3. Nach einem gedruckten 
Liederbuche Bragür 1, 277—281. — 4. Aus der Gegend von Kranffurt u M. Erk 3, 24. — 
5. Aus dem Bergifchen Kregfchmer 1, 420. 421. — 6. Ebenfalls daher Erf 3, 57. — 
7. Aus dem Branvdendburgifchen, mit‘ unferm übereinftimmend, Erf NS. 2, 34. 35. — 
8 Walter's Samml. 144, 145. — 9. Bruchftüd Idunna und Hermode 181% ©. TI. — 
10. Mit Bruchftüden aus andern Liedern Kregfchmer 2, 144. 145. 


Auch wendiſch, ſ. Volfsliever der Wenden von Haupt und Schmaler I, 114, 115. 


Dies Lied ift unter dem Wolfe noch weit verbreitet und jehr beliebt. Es mag im Laufe 
der Zeit an feiner urfprünglichen Geftalt viel eingebüßt haben, Man fieht nicht ein, in welchem 
Zufammenhange das Ende zu dem Anfange fieht, daher denn auch die mancherlei Ab— 
weichungen in den Schlüffen. Herder kannte eine andere Lesart, er fpricht fich darüber alfo aus 
(Bon Deutjcher Art und Kunft, Hamburg 1773. ©. 47.): 

»Zuerft muß ich Ihnen alfo, wenn es auf Erfahrung und Autorität anfommt, fagen, daß 
Nichte im der Welt mehr Sprünge und kühne Würfe hat, als Lieder des Volks, und eben bie 
Lieder des Bolfs haben deren am meiften, die ſelbſt in ihrem Mittel gedacht, erfonnen, ent— 
fprungen und geboren find, und die fie daher mit fo viel Aufwallung und Feuer fingen, und 
zu fingen nicht ablaffen Fönnen. Mir ift z. €, ein Jägerlied befannt, das ich wel unters 
lafien werde, Ihnen ganz mitzutheilen, weil fi das Meifte und Anziehendfte in ihm auf 
lebendigen Ton und Melodie des Horns beziehet; aber bei allem Simpeln und Populären 
ift fein Vers ohne Sprung und Wurf des Dialogs, der in einem neuen Gedichte gewiß Er: 
ftaunen machte, und über den unfre lahme Kunfteichter, als jo unverftändlich, Fühn, dithyrambiſch 
fchreien würden. Gin Jäger hat Abends fpät das Netz geftelli, und bläft alleweil bei 
der Nacht (welche Worte die Jägerrefonanz find) mit feinem Horne das Mild aus dem Kom 
ins lange Holz: alleweil bei ver Nacht begegnet ihm alfo von fern eine Jungfrau ftolz 
und da hebt fich der Dialog an: 

Wo aus? wo ein? du wildes Thier! 


Alleweil bei der Nacht ! 
Ich bin ein Jäger und fang’ dich fchier ꝛc. 


Biſt du ein Jäger, du fängft mich nicht 
Allewell bei der Nacht ! 
Mein’ hohe Sprüng’, die weißt du nicht sc. 


Dein’ hohe Sprüng', die weiß ich wol, 
Weiß wol, wie ich fie bir ftellen ſoll. ꝛtc. 
Und fehen Sie, plötzlich, ohne alle weitere Vorbereitung erhebt ſich die Frage: 
Mas hat fie an ihrem rechten Arm? 
und plöglich, ohne weitere Vorbereitung, die Antwort : 


Nun bin ich gefangen ꝛc. 
Was hat fie an ihrem linfen Fuß? 
Nun weiß ich, daß ich fterben muß. 


13° 
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und fo gehen die Würfe fort, und doch in einem fo gemeinen, populären Jägerliede! und wer 
iſt's, der's nicht verftünde, der nicht eben daher auf eine dunkle Weife das lebendige PBoetifche 
empfände, « 

Späterhin fam auch Bräter auf unjer Lied zu fbrechen, ohne jedoch über das Ganze 
genügende Ausfunft zu neben; ſ. Bragur 3, 264. 
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Es blies ein Jaͤger wol in ſein Horn, in ſein Horn, was er blies das 








war verlorn, bei ja ja, bafsfaf =» fa, was er blies das war ver=Iorn. 





Bewegter, aber ſanft. 





6. Und ſterb' ich gleich heu⸗te, ſo bin ich morgen todt, da legt ihr mich wol 











—F —— _J—ìͥS 


un-⸗ter die Rd = feslein roth. 


1. Es blies ein Jäger wol in fein Horn, wol in fein Horn 
Was er blies dad war verlorn, 
Hei ja ja, baffafla ! 
Was er blied das war verlorn. 


2. Er ftellte das Netze mol hinter den Strauch, 
Sprang ein ſchwarzbrauns Mäplein "raus. ıc. 


3. „Ei ſchwarzbrauns Mädel, entipring mir nicht ! 
Ih hab’ zwei Hündlein die hafchen dich. wc.“ 


4. „„Und deine Hündlein thun mir nichts, 
Wiſſen meine krummen Fußfteigla nicht.““ ie. 


„Deine krumm'n Fußſteigla wiſſen ſie ſchon, 
's reut mich, daß du ſterben ſollſt.“ ie. 


6. „„Und ſterb' ich gleich Heute, fo bin ich morgen tobt, 
Da legt ihr mich wol unter vie MRöfelein roth.““ 


7. „„Wol unter die Röſelein, wol unter den Klee, 
Darunter kann ich ſchlafen ſo lang ich will.““ 


8. „„Wenn ich genug geſchlafen hab’, 
Steh’ ich wieder auf aus meinem Grab.““ ie. 


5 


— — 


9. Es wuchſen drei Lilien auf ihrem Grab, 
Da kam ein ſtolzer Reiter und brach fie ab. 


10. Ach Reiter, ach Reiter, laß du die Liljen ftehn, 
Die foll mein ſchwarzbraun Mädchen noch einmal fehn. 


Aus der Gegend von Strehlen. 


10. 


Ans Altgabel. 


1723. 
Die jchwarzbraune Hexe. 
Zweite Resart, 
(88 blied ein Jäger wol in fein Horn, 
Wol aus dem Horn wol in den Strauch. 


„Und follte mein Blaſen verloren fein, 
So wollte ih nimmer fein Jäger mehr fein !” 


Er ftellte jein Net wol vor den Strauch, 
Ein ſchwarzbraun Mädelein ſprang heraus. 


„Schwarzbraunes Mädelein, verlauf dich nicht! 
Ich Hab’ Schnelle Hunde, die haſchen dich.” 

„Die ſchnellen Hunde die thun mir nichts, 

enn fie wiffen, daß ich Heute noch fterben muß.““ 


„„Sterb’ ich heute, fo bin ich tobt, 
So begrabt mich unter die Roſen roth.““ 


„Unter die Rofen und gelben Klee, 
Darunter verfaul’ ih nimmermehr. ** 


Es wuchſen drei Nelken auf ihrem Grab, 
Ein ftolger Knabe der brach fie ab. 


Er ſetzte fie auf feinen Hut, 
Darunter trug er den flolzen Muth. 


Den folgen Muth und Glück dazu 
Und auch dazu die ew'ge Ruh’, 


— 1u8 — 


173. 
Die fchwarzbraune Hexe. 


Dritte Lesart. 
Mäfig. Gros: Saul. 





was er fand das war verlom, und alzte Weil und al=zIe Weil und 





al-le Weile bei der Nacht. 
II. — Grabig. 
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& blies ein ZA =» ger in fein Horn, al-Ie Weisle bei ber Nacht, und 
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as er blies das war ver-lorn, ne Weil und. al= Ile Weil a 




















alzle Weisle bei der Nacht. 
77 Maͤßig. Grabig. 
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Es blies ein Jaͤger wol: in fein Horn, und als Te Weil“ bei der Nacht, und 


was er ——— — das war WAT und alzle Weil’ und al—le — und 























alsle Weil’ bei der Nacht. 


1. Es blies ein Jäger in fein Horn, 
Wenn’d wurde dunkle Nacht, 
Und was er fand das war verlorn, 
Und alle Weil alle Weil und alle Weile bei der Nacht. 


2. Er warf fein Nege über den Strauch, 
Da fprang ein ſchwarzbraun Mädchen ’raus. 


3 „Schwarzbraun Mädchen, entjpringe nicht! 
35 hab' zwei Hunde, die haſchen dich.“ 


— 19 — 
.4. „„Deine zwei Hunde, die thun mir nichts, 
Die wiſſen meine krummen Sprünge nicht.““ 


5. „Deine krummen Sprünge wiſſen ſie, 
Sie wiſſen, daß du heute noch. ſterben ſollſt.“ 


6. „„Sterb’ ich gleich. heut', ſo bin ich tobt, 
Sp begräbt man: mid unter Röslein rotbi” * 


7. „„Und wenn ich ausgeichlafen .bab', 
Sp fteh’ ich wieder auf aus meinem Bhrab;“* 


8. „So geh’ ih dann zum Himmel ein 
Und freue mich mit den Engaelein; “* 


Aus Groß: Saul und Brabig. 


174. 
Die fchwarzbraune Hexe. 


Bierte  Lesart. 
1. Mäpig geſchwind. Aus Wohlau. 














rauf ftanden ihm drei Fe : dern guf, hop⸗ſa-ſa, falsla-di-ra, ba: 























rauf ftanden ihm drei Fe : dern gut. 


HE. Munter, aber nicht zu geichwinv. 

















? 
Be: dern güt, bei = fa Hop =farfa, False ridbum datzna= da, das 








rauf fanden ibm drei Re = bern gut. 


I. Es trug fen ein Jäger einen grünen Hut, 
Darauf fanden ihm drei Federn gut. 


4) 1. 86 hatt’ ein Jäger einen frifchen Math, -- 2. Zwei Federn trug er auf feinem 
Hu, — 2, Der Hut der war fechs Kebern hoch. 


— MM — 


2. Die Federn die waren mit Golde beſchlagen, 
Es wollt’ fen ein jeder Jäger tragen. 


3. Ein jeder Jäger nahm fein Horn, | 
Er Hlies das Wilpricht aus dem Korn. 


4 Bol aus dem Korn wol in den Straud, 
Da ſprang ein ſchwarzbraunes Mädel heraus. 


5. „Und fchwarzbraunes Mädel, entipring du mir nicht! 
Ih habe zwei Hündel, die haſchen dich.“ 

6. „„Und deine zwei Hündel die thun mir nichts, 
Sie mwiffen meine hohen Sprünge noch nicht.” “ 

7. Er nahm das Mädel wol bei dem Arm: 
„„Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm'!““ 


8. Er nahm das Mädel wol bei der Hand, 
Er führte fie bis ins Vaterland. 


9. Willkommen, willtommen, mein Söhnelein! 
Was bringft vu hier für ein wildes Schwein? 


10. „Mein Bater, es ift fen Eein wildes Schwein, 
Es ift fen mein zartes Jungferlein. “ 


11. Er nahm das Mädel wol Hinter den Tiſch, 
Er fegte ihr vor nun Wilpricht und Fiſch. 


12. „Nun if und trinkt und lebe wohl! , 
Und frag nicht, wer's bezahlen fol. 


13. „Denn der's bezahlen foll, der bin ih, - u 
Weiß ich Fein ſchöner Mädel als vi.” 


14. „„Weißt du fein fchöner Mädel als mich, 
Weiß ich keinen ſchönern Jäger ald dich.“ * 


2) 1. Der Hut der war mit Silber befchlagen. 


Aus Trebnitz. 
175. 
aber nicht zu gefhtwind. Der Glücksjäger. Aus Kapsvorf. 9). 





mm ann — — — — — 


fei s nem Hut. Deisfa hopsfasfa, fallsdesrits tum dei dum ba! drei 
Fe = bern trug er auf ſei⸗ nem Hut. *) Vgl. Nr, 174, 11, 


1. Es vitt ein Jäger wohlgemutb, 
Drei Federn trug er auf feinem Hut. 


ze — 
2. Die Federn war'n mit Golde beſchlag'n, 
Es konnte fie ein jeder Jäger trag'n. 


3. Der Jäger blies wol in ſein Horn, 
Er jagte dad Wildpret aus den Korn, 


4 Bol aus. vem- Korn in dicken Wald — 
Es begegnet ihm eine Jungfrau bald. 


5. „SIungfräulein, willft du meine fein, 
Sp zieh mit mir im, meine Heimt.“ 

6. „„Wie könnt' ich denn nun beine fein, 
Ich bin ein armes Dienftmäpelein, ** 


7. „Bill du ein armes Dienftmädelein, 
So ſollſt vu mir defto lieber fein.“ 


8. Er nahm die Jungfrau bei dem Rod, 
Er ſchwang fie auf fein ſchwarzbraunes Roß. 


9. Und wie er in den Hof 'rein Fam, 
Die Mutter ihm fchon entgegen Fam: 


10. Willfonmen, willfonmen, Herzföhnelein ! 
Was bringft du ‚für ein wildes, Schwein? 


« 
11. „Es ift fein Thier, es ift fein Schwein, 
Es ift ein zarted Jungfräulein, 


12. Iſt e8 kein Thier und auch Fein Schwein, 
Sp heißt man fie willfommen fein. 


13. Sie fegten die Jungfrau hinter den Tiich, 
Sie trugen ihr auf Wilnpret und Fiſch. 


14. „„Nun eßt und trinkt und haltet euch wohl! 
Es ift ſchon einer der zahlen joll.“* 


15. „Der zahlen ſoll und ver bin ich, 
Ich weiß feinen ſchönern Schatz als did.“ 


16. „„Weißt du feinen fchönern Schag ald mich, 
Weiß ich keinen fchönern Jäger als dich.““ 


Aus Kapsdorf. Str. 8— 16. finden ſich auch, zum Theil abweichend, in einem groͤßern 
Liede im Wunderhorn 2, 155. 


— 0 — 


176. 
Der ernfthafte Iäger. 


Nice zu geſchwind. Aus Grabig. 
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ritt ein 34: ger 













Fee z 
„ +» Dber: «+ (Aus der Oppelner Gegen.) 
— PERF 
1. Es ritt ein Jäger jagen 4. Das thät den Jäger verdriefen, 
Drei Vierteltunden vor Tagen Er wollte das Mädel erfchiehen, 
Hinaus in grünen Wald, :k Daß ſie fo reden thät. :] 


2. Was begegnet ihm auf der Reife? 3. Das Mädel den Jäger thät bitten, 
Ein Mädchen im fchneeweißen Kleide. Er ſollte jie nicht erſchießen, 


Er nahm das Mädel wol mit Er ſollte verzeihen die Ned’. ;|: 
Und führt's in feine Schlaipütt”. 6. Das Mädel den Jäger thät fragen, 
3. Der Tag fing an zu brechen, Ob fie ein Kränzel mög’ tragen 


Das Mädel zum Jäger thät fprechen : Auf ihrem rothgelben Haar? !] 
Ein’ reine Jungfer bin ich. nod), :]; 
7. Ein weiß Häublein follft du tragen, 
Wie's andere, Fägersfrau'n haben, 
Den Jagern zu Schimpf und Spott, 


5) 1. Steh auf, dir fauler Jäger! — 2. Die Sonne fheint über die Häger (Heide, 
Berge, Wälder, Felder), — 3. Ein Fräulein bin ich ja noch, 
7) 1. Der Jaͤger thät ihr wol jagen, — 2. Sie ſollt' ein weiß Häublein tragen, — 
Wie andre Jägersfrau'n. 


Das Lied ift fehr alt. In Melch. Frandens Mufical. Beitvertreiber 1622. Fommen bie 
Anfangszeilen vor: a 
Es wollt gut Jäger jagen 
Drei Stunden vor dem Tage, 
Des Jagens ward er froh. 
Andre mehr und minder abweichende Terte: 
1. Nicolai 1777. 76 — 79,, wiederholt im Wunderhorn 1. 292. 293, und Krebfchmer 
1, 348. 349. — 2, Büfching umd v. d. Hagen 134 — 136. — 3. Meinert 203. 204. — 
4. Wenden, Eöln’s Borzeit 260. 261. — 5. Kretzſchmer 1, 391. 392, — 6. Kretzſchmer 
1,39. — 7. &f 2, 12. 
Iſt auch Holländifch und vlaemſch vorhanden, f. Horae beig. 2, 77. 


177. 
Der ernfthafte Jäger. 


Etwas geſchwind. Andere Lesart. Durch ganz Schleſien verbreitet. 











in dem griüs nen Wald, ja ia, wol in dem grüs nen Walb. 
‘ 1, 6. 
Es wollt’ ein Jäger jagen Sie thät den Jäger wol fragen, 
Drei Viertelftunden vor Tage 06 fie ein grün Kränzlein dürft’ tragen, 
Wol in dem grünen Wal. Auf ihrem goldflammenden Haar? 
. 7. 
Was begegnet ihm auf der Heide? „Grünkränzlein darfſt du nicht tragen, 
Ein Mädchen in weißem Kleide, Schwarzhäubelein ſollſt du haben 
Die war fo wunderſchön. Wie andere Jägersfrau'n.“ 
3. 8. 
Er thät das Mägdlein fragen, „„Schwarzhäublein mag ich nicht haben, 
Ob fie nicht wollte mitjagen Will Tieber ein Kränzlein tragen 
Ein Hirfchlein oder ein Reh. Den Jägern zu Schand’ und Spott.” * 
4: & 9, 
„„Mitjagen, mitjagen das kann ich nicht, Dies thät den Jäger verdrießen, 
Ein ander Spiel verfag’ ich nicht, Er wollte das Mädchen erfchießen 
Es fei auch was es ſei.““ Wol um das einzige Wort. 
5. 10. 
Sie ſatzten ſich beide zuſammen, Das. Mädchen fiel ihm zu Füßen, 
Und thaten fich Tiebreich umfangen, Er ſollt' fie doch nicht erfchießen, 
Bis daß der Tag anbrach. (Sr ſollt' ihr verzeihen diesmal, 


11. Der Jäger that fich bedenken, 
Gr that ihr das Leben fchenfen, 
Weil fie ihn jo bitten thät. 







| 138. | 
Maßig bewegt Der Jäger und Das Mãdchen. Aus verſchiebenen Gegenden. 
I — — SE en 









— 
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Was be s gegnet ihm auf dem Wege? Ein Mädchen das war flolz. 


1. Es ging ſich ein Jäger jagen 2. „Wohin du Hübiche, du Feine, 
Wol in das Tannenhol;. Wohin du Mädchen ftolz?* 
Was begegnet ihm auf dem Wege ? „„Ich gebe zu: meinem Vater 


Fin Mäpchen das mar ftolz. Wol in das Tannenholz. ** 


— U 


3. „Gehſt du zu deinem Bater 6. „„ Was joll ich mit dem Ringlein, 
Wol in das Tannenholz, Wenn du mein nicht werben kannſt?““ 
Deine Ehre follft du laffen „Thu dir's in deinen Kaften, 

Dei einem Jäger ſtolz.“ So haft du Freude dran, * 

4. „m Soll ich meine Ehre laffen 7. „u Der, Kaften ift verichloffen, 
Bei einem Jäger ftolz, Der Schlüffel ift verlor'n: 

Biel lieber will ich meiden Ich Hab mir in meinem Herzen 
Das Silber und rothe Gold.““ Einen andern auserkor'n.““ 

5. Was zog er von feinem Finger ? 8. „Haft du in deinem Herzen 
Bon Gold ein Ringelein. Einen andern auserkor'n, 
„Nimm hin, du Hübfche, du Feine ! So bin ih armer Jäger 
Das ſoll dein Denkmal fein. * Wol ganz und gar verlor'n.“ — 


9. „„Jetzt geh’ ich nicht aus dem Stäbtchen, 
Jetzt geh’ ich nicht aus der Stabt, 
Ich Habe gefehn mein Schägchen, 
Der mich geliebet Hat. ** 


6) 2. Wenn ich's nicht tragen kann? — 2. Kann ich nicht werben dein? — 3, Leg ihn 
in deinen Kaften, — 4. Schließ ihn in deinen Schrein ! 

Etwas anderer Tert in Walter's Samml. 75. 76., auch in Büfching und von der Hagen 
16 — 18. und mit Heinen Aenderungen wiederholt bei Erk 1, 37. 38. 

Das alte urfprüngliche Lied, woraus dies jüngere abſtammt, ift wol das in Görres, 
Bolfs = und Meifterliever S. 181. 182., geiftlich verändert im 16. Jahrh., ſ. Wadernagel, 
das beutfche Kirchenlied S. 127. 128. und durch Heinrich Knauſten 1571. daſ. S. 603.; 
auch im Bonner Gefangbüchlein v. 1584. 2. Thl. BI. 138 b. 


179. 


Die Brombeeren. 





giesren in greü= nen Wald, fpa » Hie:ren in grüsnen Wald. 


1. Es wollt ein Mädel fpagieren gehn, 
Drei Biertelftund vor Tag, 
Sie wollt! in Wald ſpatzieren gehn, 
Spapieren in grünen Wald. 

2, Und wie fie in ven Wald ’nein kam, 
B’gegnet ihr ein Jägersknecht: 
Ei Mädel, fcheer dich aus dem Wald! 
Hier hat mein Herr fein Recht. 


—— 


3. Und wie fie ein Stückchen weiter 'nein Fam, 
B’gegnet ihr der Jägersſohn: 
„Ei Mädel, ſetz' dich nieder 
Und pflud dir's Körbchen voll!“ 


4 „„Was ſoll ich mit dem Körbel thun? 
An der Handvoll hab’ ich ja g'nug. 
Ah, will denn der Herr fo gütig fein 
Und woll' es pflüden voll.** 


5, Es dauerte kaum ein halbes Jahr, 
Die Ichwarzbraune Beer’ warb groß; 
Es dauert’ auch kaum drei Vierteljahr", 
Hatt’ fie das Kind auf der Schoß. 


6. Sie ſchaut' das Kind mit Verwundrung an: 
„„D weh, mas hab’. ich gethan? 
Sind denn das die fchwarzbraunen Beer’n, 
Die ich gepflüdet hab’? ** 


7. Und wer ein ehrliches Mädchen will haben, 
Der Schi fie nicht in Wal! 
Er Schick’ fie nicht nach ſchwarzbraun'n Beer’n, 
Berführet wird fie bald. 


Aus der Breslauer Gegend und Grabig. 


Andere, unter einander etwas abweichende Terte: 

1. Wunderhorn 2, 206., wiederholt in Wolff's Halle der Bölfer 2, 190. — 2. Defter- 
veichifch in Büfching’s Wöchentl. Nachrichten 4, 85. 86. , wiederholt bei Krebfchmer 1, 55. 
56. Erk 6, 56. 57. und Erlach 3, 58. 59. — 2. Dom Nieberrhein Krepfihmer 2, 135. 
136. — 4. Aus dem Bergifchen Erk 2, 56. 


Die 6. Strophe lautet in einigen diefer andern Terte: 


Und als der Jäger zur Thür’ ’rein Fam, 
Auge wurbe naf. 

Ei Mäpl, find das die Brombeerlein, 

Die wir gebrochen ab? 


und die 7. Strophe im Wunderhorn : 


Ach Gott, find das die Brombeerlein, 
Die ich mir gebrochen hab’? 

Komm her, du falfches —— 
Hilf tragen mich ind Grab 


— 20 — 
180. 


Die Brombeeren 
Mäfig. Andere Lesart. Aus der Trebniger Gegend. 
















in den Wald’rein kam, ju ja Wald’reinkam, besgegnet ihr Iä-gers Knecht. 

1. S 
68 wollt! ein Mädel nach Rahmbeer'n gehn „„Und wenn der Herr fo gütig wär” 
Mol in den grünen Wald; Und hülf' mir’3 pflücken voll!“ 
Und als fie in ven Wald rein fam, „Ei Mädel, ſetz' dich nieder ! 
Begegnet ihr Jägers Knecht. Ich will dir's pflücken voll. * 

2 4. 
„Und Mädel, pflückſt du Rahmbeer'n, Es dauerte kaum ein Vierteljahr, 
Pfluck du dir's Körbel voll!“ Die Rahmbeer die wurd' groß; 
„„Ich pflücke Rahmbeeren, In zwei, drei Vierteljahren 
Ich pflück' mir's Körbel voll.““ Hat ſie die Rahmbeer auf dem Schoß. 

Aus Trebnitz. J 
181. 
— 









Der Jaͤ⸗ger in dem grünen Wald muß fuschen feisnen Auf = ent = halts Er 
bis N 


—— — —— 
S ‚in den Wald wol hin und her, ob 7 
ri nichts an = zu = trefzfen wär, ob... MU nichts, ob auch nichts, ob 





auch nichts an=zu = tref = fin wär’. 
‚Andere Lesarten: 1) ö 





1. » 2. 
Der Jäger in dem grünen Wald „Mein Hündlein ift auch ſtets bei mir 
Muß fuchen feinen Aufenthalt. In diefem grünen Wald, ja Walp, 
Er ging den Wald wol hin und her, Mein Hündlein wacht, mein Herz das lacht, 
Ob auch nichts anzutreffen wär'. Mein’ Augen leuchten hin und ber. * 


2) 2. In diefem grünen Laubrevir, — 2. Im diefen grünen Lauben hier, 
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3. 4. 
„Es ruft mir eine Stimme zu, „Um dich bier aufzuſpüren, 
Weiß felbft nicht, wo fie ift, ja ift: Komm’ ich in diefen Wald, ja Walp. 


Wie fommft du in den Wald hinein?** :|: Bleib du bei mir ala Jägerin !* 1: 
5. Er küßte fie ganz fein zärtlich 
. Und nahm fie mit jich in fein Haus: 
„Bleib du bei mir als Jägerin!“ : 
5) 1. Mir rufen alle Stimmen zu, — 2. An feinem Orte find’ ich Ruh’, 4. Du 
frahlenaugiges Mägpelein ? 
3) 4, Und bleibe meine Freumebin ! 


Aus Groß = Läswik, Peterwis und vom Zobtenberge. 


In dem hoſchr. Lieverbuche eines Soldaten hat das Lied 4 Strophen, die legte: 
Du ſollſt da nicht mehr wandern 
In diefem grünen Aufenthalt. 
Bleib du bei mir als Jägerin ! 
So lang’, fo lange, 
So lang’ als ich auf Erden bin. 
Mit unſerm Terte ftimmen zwei unter fi wenig abweichende: Münfterifche Gefchichten 
227. 228, und Weyden, Coͤln's Vorzeit 261. 262. Die lette (die 6.) Str. Tautet in beiden: 
Allein follft du nicht wandern 
In diefem grünen Laube fraus (Lauberkranz). 
&o lang die Melt zufammenhält, 
Sind wir zufammen in der Welt. 
Bei &f 2, 40. 41. 7 Strophen, die 5. hätte aber füglich wegbleiben follen. In der 
3. heißt es dort Stralauer Mädchen ; fo fingt man and) bei ung — doch nur ein mißver- 
ſtandenes ſtrahlaugig. 
Noch ein anderer Text in Walter's Samml. 77. 
Die beiden erſten Strophen als beſonderes Lied bei Kretzſchmer 2, 507. 


182. 


Mifig. Der höfliche Jäger. Aus ver Gegen von Oppeln 





Ein Jaͤ⸗ger ging ſpa⸗ tzie- ren mit ſei⸗nem — de-lein 47 
zu ſei-ner Luſt und Freude in gruͤ⸗nen Wald hin-ein; 


B 





7 
Hasfen all » hier im grünen Wald, all=hier im grü-nen Wald, 


1. Ein Jäger ging fpagieren 2. Als er in feinem Sinne 
Mit feinem Hündelein Dacht', wo er jagte hin, 
Zu feiner Luft und Freude Da fam ihm bald entgegen 
In grünen Wald hinein; Ein’ ſchöne Jägerin. 

Sein Hörnlein thät er blafen, Gr thät fich zu ihr neigen’ 
Daß es im Wald erfchallt, Und grüfte fie aldbald, 
Zu fangen Füchſ' und Hafen Sein’ Höflichkeit zu zeigen 


Allhier im grünen Wald. :]: Allhier in diefem Wald. :]: 


— Be 


3. „Sept bin ich voller Freuden, 4. „„ Bekannt find mir die Wege 
Daß ich dich Hab’ erblickt, Allhier in dieſem Wald, 
Jet endet jich mein Leiden, Du darfft ja nicht erft bitten 
Wenn du gewährft mein’ Bitt': Um dad was-dir gefallt. 
Kannft mir den Weg wol zeigen, Ich will dich gerne führen 
O edler Jäger werth, Wo du verlangeft Bin, 
Daß ich kann wiederfinden Daß du den Weg fannft fpüren, 
Auf mein’n verlor'nen Steg.” :P: Mein’ fchöne Jägerin!““ |: 


5. * . * * . . ’ . + 
* * * * * * * * * 


Er thät fich zu ihr neigen 
Und füßte ihre Hand’, 
Sein’ Höflichkeit zu zeigen — 
Jetzt hat das Lied ein End’. : 
Aus der Oppelner Gegend. In der Grafſchaft Glaz viel vollſtändiger. Nach Str. 2. 
folgen noch biefe beiden: 


Einmal ging fie ſpatzieren Ich Hätte nicht geblafen, | 
Mol an denfelben Ort, Wenn ich nur vor gewußt, 
Da that fie fich verirren, Daß hier auf grünem Grafe 
Daß fie nicht wußte fort. Mein’ Freundin liegen thut. 
Alsbald fie überfiele Ich hätte nicht vermeinet, 
Ein er und füßer Schlaf: Das ih anftatt des Wild 
Sie legte fi ins Kühle Sollt’ finden auf der Heide 
Und hört’ das Hörnlein ſchall'n. Ein ſolches fchönes Bild. 
Nah Str. 4. folgende 2 Schlußftrophen: 
Wir haben Zeit zu gehen, Nun werden wir bald fehen 
Die Somme von ung weicht, Aus diefem Wald fo grün 
Die Strahlen find verborgen, Dort hinaus auf die Heiden, 
Der Abend herbei fchleicht. Allwo die Blümlein blühn. 
Laßt uns nicht lang bedenken, Da thu’ ich dich umfangen 
Daß wir noch bei dem Tag Und füffe deine Händ’, 
Die Hirfche mögen tränfen Diefes thut mich verlangen, 
Bei jenem fühlen Bad. Weil jebt der Wald ein End’, 
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1. Mäßig. 





183. 
Waldeinfamkeit. 


Aus der Gegend von Opreln. 





Was kann eisnen mehr er = gb = Ken, als ein ſchoͤ ner grüsner Wald, 
wo bie Böglein lieb-lich ſchwähen, wo des Wildes Auf» ent= halt? 


— — 
Fort, fort, ſchoͤ⸗ ne 


— — — 
Blum’ in's Feld! 






— 


der Wald iſt, 


der Wald iſt, 





der Wald iſt mein luſt-ges Zelt. 
II. Mãßig. 





Was kann ei-nen mehr er⸗go⸗tzen, 
wo die Voͤglein Lieblich ſchwaͤtzen, 





— — ⸗ — 





Aus ver Wohlauer Gegend. 
Pr 





als ein fchöner grüsner Wald, \ 


wo bes Wil⸗des Auf» enthalt? dort, fort, 











der Wald iſt mein luſt'⸗ges Belt. 


ſchöͤne Blum’ in's Feld! 


1. 
Was kann einen mehr ergögen, 
Als ein Schöner grüner Wald, 
Wo die Vöglein lieblich ſchwätzen, 
Wo des Wildes Aufenthalt ? 
Fort, fort, [höne Blum’ ins Feld! 
Der Wald ift, :]: 
Der Wald ift mein luft'ges Zelt. 


2, 
In den Wald hat fich verliebet 
Kaifer, König, Fürft und Herr. 
Wenn mich oft ein Kreuz betrübet, 
Dort nehm’ ich mein’ Labung ber. 
Der Wald ift mein’ Medicin, 
Macht mich geſund, ;]: 
Macht mich gefund, wenn ich Eranf bin. 


3. 

Kaum thu’ ich vom Schlaf erwachen, 
Singen mich die Vöglein an, 
Mir ein ſchoͤnes Liedchen machen, 
Jedes rufet fein Geſpan; 
Muficiren mir fo lang, 
Bis ich was, :!: 
Bis ich was von Wildpret fang’. 

4) 5. Führt mich ins fchöne Blumenzelt ! 





4. 
Wann die heißen Sonnenftrahlen 
So ermatten alle Tier”, 
Und vor Hi’ danieder fallen, 
Da giebt mir der Wald Quartier, 
Dedt mich zu mit Laub und Aeſt', 
Daß ich ruh', :]: 
Daß ich ruh’ auf's Allerbeſt'. 


5, 
Wenn ich ſeh' die Rehlein fcherzen 
Und die Hirſchlein Baar für Paar, 
So gefällt es mir von Herzen, 
Wenn ich eh’ Die liebe Schaar; 
So bald fpringet bier und dort, 
Bald ftill fteht, :]: 
Bald ftill ſteht, bald laufet fort. 


6. 
Kommt ein Haſ' und thut mich jehen, 
It es meine größte Freud’, 
Er vor Schreden ftill bleibt ftehen, 
Meint, es fei fein’ legte Zeit; 
Er kehrt um, falviert fich bald 
Wiederum, :|: 
Wiedrum in den dicften Wal. 


6) 1. Kommt ein Häslein und mich fiehet, — 2. Hält es gleich vor Schreden an, — 
3. Wenn ed meinen Schritt verfpüret, — 4. Denft, es fommt fein End' heran, 


Schleſ. Boltslieber. III. 
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7. 
Thut der liſt'ge Fuchs mich ſpüren, 
Wenn ich rauſche in dem Laub, 
Thut er meinen Schritt nur hören, 
Macht er fich bald aus dem Staub; 
Er macht bei fich diefen Schluß: 
Weit davon, :]: 
Weit davon ift gut vor'm Schuf. 


8 


Alle Thierlein mir zu Ehren, 
So nur in dem Waldrevier, 
Grüßen mich als ihren Herren, 
Kommen Paar und Paar herfür, 
Und bedien'n mich jo geſchwind, 
Trotz dem ſtolzen, :]:. 

Trotz dem folgen Hofgejind. 


9. In dem Wald will ich verbleiben, 
Weil ich leb' auf diefer Erb’; 
Dem Wald thu’ ich mich verfchreiben, 
Nun ade, du ſchnöde Welt! 
Ich allzeit bleib’ in vem Wald, 


Dis die Welt, ;]: 


Bis die Welt zufammenfällt. 


Aus der Gegend von Oppeln umd der Graffchaft Glaz, auch flieg. Blatt. Ganz unvoll⸗ 
ſtaͤndig (3 Strophen nur) und verdorben bei Kretzſchmer 2, 520. 


— V. 
Eheſtandslieder. 


184 — 200. 


Digitized by Google 
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184. 
Dor lauter Bedenken lieber gar nicht. 


Nicht zu geichwinv. Aus Grabig. 






er Eh = fand thut mich Eränken, wenn ich ge = dent’ da⸗r 


rn ih ans Heirasthen ge = denste, kommt mic) ein Grausen an: } 


Sa: den, die Angft und Kummer ma = chen, wenn man's be⸗ den⸗ ken thut? 


1. Wenn ich ans Heirathen gevenfe, 2. Heirath' ich mir eine Arme, 


Kommt mich ein Grauen an: - So wie ich felber bin, 

Der Ehftand thut mich Eränfen, So geht's, daß Gott erbarme! 
Wenn ich gedenk' daran. Wo ſoll'n wir beide Hin? 

It das der Eheftand, Iſt das der Eheſtand, 

Der ehrlich wird genannt! Der ehrlich wird genannt ! 

Sind das nicht ſchwere Sachen, Kein Stub’ und Feine Kammer — 
Die Angft und Kummer machen, Iſt das nicht Angft und Sammer, 
Wenn man’s bedenken thut? Wenn man's bedenken thut? 


3. Heirath' ich mir eine Reiche, 
Die Geld und Güter hat, 
So thut fie mich angreifen, 
Ich liege auf dem Nav. 

Da heißt e8 alle Tag’: 
Marichier, vu Yumpenpad ! 
Du Bettler und du Praßler, 
Du Haft ja Feine Thaler 

Zu mir ind Haus gebracht. 


Aus Grabig. 


— — — ro 
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J 


Maßig gefchivind. Aus der Delſer Gegend. 





— Maͤ⸗del, willſt du heisrasthen, bei-tathen, jo ſchi⸗ cke dich da = gu: 
Wimm du dir eis nen Scufter, Schufter, der madht dir Kane Ehub. 


1. Mädel, willft du beirathen, —— 
So ſchicke dich dazu: 
Nimm du dir einen Schuſter, Schuſter, 
Der macht dir ein Paar Schuh'. 





— 
lie-ber will ich mir eisnen Kaufmann nehmen, jo trag ihSammtund Seide. 


2. Ich babe gehört, wie Schufterweiber 
Müſſen Leder ſchneiden; 
Viel lieber will ich mir einen Kaufmann BAR 
So trag’ ih Sammt und Geibe. 


3. Ich babe gehört, die Kaufmanndmeiber . 
Müffen weit ’rum laufen; 
Piel Lieber will ich mir einen Fuhrmann nehmen, 
Der führt mir’d Geld zu Haufen. 


4 Ich babe —— die Fuhrmannsweiber 
Müſſen Wagen ſchmieren; 
Viel lieber will ich mir einen Bäcker nehmen, 
Der wird mich wol ernähren. 


5. Ich habe gehört, die Bäckerweiber 
Müffen Butter fchmelzen; 
Biel lieber will ich mir einen Fleiſcher nehmen, 
So fommt mir’d Fleiſch nicht Selten. 


6. Ich Habe gehört, die Fleiſcherweiber 
Müffen Blut auffangen ; 
Viel lieber will ich mir einen Fifcher nehmen, 
So geh’ ich mit ihm angeln. 


7. Ich babe gehört, die Fiſcherweiber 
Frieren in die Hände; 
Diel Lieber will ich mir einen Kretichmer nehmen, 
So jchreib’ ich's an die Wänpe. 


10. 


11. 


Aus der Delfer Gegend, 
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Ich babe gehört, die Kretfchmerweiber 
Müffen Bier einfüllen ; 

Viel Lieber will ich eine Jungfer bleiben, 
So hab’ ih meinen Willen. 


Ich habe gehört, die Jungfern alle 

Thun auch gerne freien; 

Biel Lieber will ich mir einen Spielmann nehmen, 
So geh’ ich mit ihm leiern. 


Ich Habe gehört, die Spielmannsweiber 

Sind auch brave luſtig; 

Biel Tieber will ich mir einen Bettler nehmen, 
So wird mir’d Geld nicht roftig. 


Ih babe gebört, vie Bettlermweiber 
Müffen Säckel tragen; 

Ei nun, jo mag ich feinen Mann | 
Und will auch feinen haben. 


Schifferfrauen gefallen mir nicht, 

- Die müffen fo viel forgen ; 
Diel lieber wollt’ ich ben Ipfaffen nehmen 
Und ſchlafen bis zum Morgen. 


Man follte glauben, daß der empfehlende Antrag in der erften 
fi vor jeder einzelnen folgenden wiederholen müßte, wodurch denn das Ganze nad 
Art der Fenfterliever dinlogifch würde; da fich aber davon nirgends weitere Spuren finden, fr 
mäffen wir annehmen, daß das Lied, hier in feiner Urfprünglichkeit erfcheint. Dafür ſtimmt 
denn auch die Halleſche Aufzeichnung bei Erk 3, 60. 61., bie jeboch fonft ganz abweichend if; 
es folgen nämlich nur diefe 7. abgewieſene Männer und zwar in diefer Reihe: Paftor, Amt⸗ 
mann, Fuhrmann, Soldat, Bäder, Schlächter, Gaſtwirth. In Walter's Samml. 307. 308. 
find einige Strophen unſers Liedes einem aubern (Ms Hänschen indem Schornſtein ſaß) ans 
gehängt; das Mädchen weift alle Männer ab, ven Pfaffen, Golbfchmid, iin: Schneider 
und Schiffer, kehrt aber doch zum erften zurück: 


— — 


186. 
‚ Bittere Erfahrung. 


Nicht geſchwint. Aus der Grafſchaft Glaz. 














[za FE es: 


Sch war ein Mädchen von acht-zehn Jahren und nahm mir ei⸗ nen Mann von 





A. 


6. 


— u — — —— — da 












— —— 


jun-gen gieb mir! den alten nimm bir! 


Ih wur ein Mädchen von achtzehn Jahren 
Und nahm mir einen Mann von eidgrauen Haaren. 
O Himmel, Hilf mir ;]: 
Und nimm den alten Schabbeutel zu dir! 

Einen jungen gieb mir! 

Den alten nimm bir! 


Die goldene Kett’ und häufiges Geld 
Hat mich dem alten Zankeiſen zugefellt. 
D Himmel, Hilf mir ꝛc. 


Jet hab’ ich den Alten, was Hilft mich fein: Geld? 
Einen Siebzehnfreuzer er täglich herzählt. 
O Himmel, bil“ mir ic, 


Der Alte der geht auf der Krüden vaber, 
Den ganzen Tag brummet er wie ein Bär. 
O Himmel, hilf mir ꝛc. 


Der Alte der huſtet dad Haus mir jo voll: 
O Jammer, was Hab’ ich für Graufen und Qual! 
D Simmel, Hilf mir ıc. 


Er meret und Frächzet den ganzen Tag Hin; 
Bor Unmuth verlier’ ich faft all’ meinen Sinn, 
O Himmel Hilf mir ıc. 


Nun lieget der Alte im legten End’: 

D Himmel, wie wirb fein das Teftament? | 
Do fterb’ er nur Hin! : . 
Daß ih der Marter nur los wieder bin. :]: 

Freut euch, ihr Mädel, alle mit mir! 

Weil nun geftorben das alte Unthier. 

So groß ift mein’ Freud’, :]: 

Als jemald gewefen zuvorhin mein Leid. :]: 

Ihr jungen Mävel, hütet euch fehr, 

Daß euch ein alter Mann nicht beſchwer'. 

Liebet nicht das Gelb! ;]: 

Nehm' lieber eine jede den, ver ihr gefällt! ;|: 


Aus der Graffchaft Glaz. 


187. 
Der gefchlagene Mann. 


I. Heiter. Aus der Gegend von Oppeln. 





mit ihr gehn, falslastastista ra⸗rum-de, fal:lesrumsbe! 


1. Das Weib zum Biere ging, 
Der Mann wollte mit ihr gehn. 


2. „Lieber Mann, bleib du daheim, | 
Nimm ven Rockenſtock zwiſchen die Bein’! 


3. Das Weib vom Biere Fam, 
Der Mann beim Rocken ſaß. 


4. „Lieber Mann, wieviel baft du gefponnen ?“ 
„„Ich Hab’ ſchon dreimal umgewunden. “* 


5. Das Weib den Rodenftot nahm, 
Prügelte den Mann Frumm und lahm. 


6. Der Mann zum Nachbar jprang: 
„„Mein Weib hat mich geichlag’n.” * 


7. Hundsfott, mad fommft mir's klagen? 
Mein Weib Hat mich auch geichlagen. 


8. „„Und wenn die Weiber dad Recht ſoll'n haben, 
Will ich auch fein Wort mehr fagen. ** 


In verjcjievenen Lesarten vorhanden. Die Frau will wallfahrten, oder au Zange, oder zu 
Biere gehn, ver Mann foll fpinnen, fpinnt zu wenig, befommt Schläge; fo hier, Meinert 105. 
Kretzſchmer 1, 203. 204. Erf 3, 42. 43. 2, 40. umd fehr ausführlich Zisfa und Schotify 
161 — 164., wiederholt bei Erk 4, 38. 39. Die Frau geht zu Weine, ver Mann frißt den 
Rahın ab und läßt die Molfen jichn Wunderhorn 2, 420. Rregfchmer 1, 295. 296. — Die 
Sache ift aber auch umgefehrt: die Frau muß zu Haufe bleiben, fell fpinnen, fpinnt zu wenig 
und befommt Schläge, ſ. Wenden, Coln's Borzeit 229. 230. 


I. Nicht geichwinn. Aus der Bunzlauer Gegend. 





4. 


th. 


188. 
Der. kleine Mann md das grofse Weib. 





Es war amal a klener Man, he juchhe! 
Dar wulde a gruß Weibla han. 
He didel didel dim dim bim hei raß ſaß ja! 


Das gruße Weib zum Tanze ging, 
Dar Elene Min wult och mit gihn. 


Dar Flene Man mußt zu Haufe bleib’n, - 
Mußte Taler, Schüffel und Leffel ufräum’'n. 


DA das gruße Weib vom Tanze kam, 
Saf dar Elene Man Hingerm Ufa und fpan. 


„Klenes Manla, wie viel huft du gejpunn ?“ 
„„Dreimal ba ich ufgewunn.““ 


Da nam das gruße Weib a Rocſſteckaſtiel, 
Und fchlug das klene Manla daß a fchrie. 


3) 1. Nu, Min, bleib od derheim! — 2. Mach Taller und Schüffeln rein ! 
6) 1. 's gruße Weib a Rodftedn nam, — 2. 's kleue Mann! um a Kopp 'num gefchlän. 
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7. Dar Elene Min rannt' zur Thüre 'naus 
Und rannte bis ei Nuppers Haus. 


8. „„Ei Rupper, lußt euch was join, 
Mei grußes Weib hat mich geſchloin.““ 


9. Maͤn, was erzählt ihr mir die Sach, 
Mei Weib hats oh fu gemacht. 


7) 1. 's feine Mannel zür Thür naus ſprang, — 2. Nim zum andern Nupper rannt. 
9) 1. Nu, Natr, das dürft ihr mir nie Moin, — 2. Mei Weib hät mich oͤch geſchloin. — 
3. Nu, wenn die Weiber dAs Recht mu han, — 4. Dü mull bers öch zum Geier join. 
Aus der Bunzlauer Gegend und Guhlau bei Guhrau. 
Gin anderer fchlefifcher Tert Ef NS. 1, 68, ſchließt: 


DA ſprungs Hene Mandl eis Putterfäg : 
Nu kumm "rei und thu mer waͤs! 


— Groſsweibel und Kleinmännel. 
Nicht geſchwind. Aus Grabig 





Groß⸗wei⸗bel zum Zange ging, | be jud = hei Kleinmännel wollt 





1. 4. 
Großweibel zum Tanze ging, he juchhe! Großweibel vom Tanze kam, 
Kleinmännel wollt' auch mitgehn. Kleinmännel ins Auge nahm. 
Vallateritte vallala hopſaſa ſa? 
| 5. 
„Rleinmännel bleib du daheim, „Dann, wieviel haft du geiponn’n?“ 
Mach Shüffel und Teller rein!” "r & hab' dreimal rum gewund'n.“- 
3. | " j 6. 
Großweibel redt ’8 Spinnrad hin: Gropmeibel den Rockſteck'n nahm, 


„Hier, Mann, bier fig und ſpinn!“ Kleinmänneln um Kopf thät fchlag'n. 


2) 1. Ei Mann, du mußt zu Haufe bleib'n, — 2. Du mußt ja die Wirthſchaft treib'n. 
A) 2. Kleinmännel auf der Ofenbanf fpann. 
6) 1. Großweibel erwifcht den Rodenfiod, — 2. Schlug Kleinmännel auf den Kopf. 


— DEE — 


7. 9. 

Kleinmännel zum Nachbar lief, Nachbar, das darfſt du mir nicht fag'n, 
Hielt fih den Kopf und rief: Meine hat mich erft geftern geichlag'n. 
8. 10. 
vn Ah, Nachbar, Hört mih an! . „Wenn die Weiber das Recht ſoll'n hab'n, 


Mich bat mein Weib geichlag’n.* * So dürfen wir gar nicht8 mehr ſag'n.“ 


7) 1. Kleinmännel rannt’ zur Thür’. hinaus, — 2, Ranut' wol ind — Haus. 
8) 1. Nachbar, laßt euch was ſag'n! 


Aus verfcehievenen Gegenden. Hat auch den — 


s war einmal ein Heiner Mann, 
Das Hein Mann! wollt’ gern ein groß Weib han. 


190. 


Mäfig geſchwind. Der geplagte en Aus Wilhelminenort. 











Frieg’ alıd) noch viel Schläg, — Serum! o Jerum o Ie = rum! 


1. 3. 
Ad! bin ich nicht ein armer Mann! Cie trinkt Kaffee und Branntewein 
Ih hab’ nichts zu verzehren. Des Morgens in der Frühe; 
Das. Weib das Hat die Hofen ar, Dazu muß weißer Zuder fein, 
Ih muß die Stube fehren; Und ich krieg' Wurzelbrühe, 


Ich hüt' die Zieg' und auch die Kuh Und wenn ich fie nicht faufen will, 
Und frieg’ auch moch viel Schläg’ dazu — So zeigt fie mir den Befenftiel. 


D Jerum! o Jerum! o Serum! D Ierum! o Jerum! o Serum! 
. 2, 4: 
Wenn ich des Morgens früh auffteh, Wenn ich des Abends fomm’ vom Feld 
So füngt fie an zu bligen; Und Elopfe an die Thüre, 
Da fommt mir bald ein Grauen an Die Here fih ans Fenſter ftellt, 
Und bleib’ im Stillen figen; Und eh’ ich es veripüre, 
Da ſchlägt e8 ein und bald und vie, Da kommt die Her’ ganz unverbofit, 
Wie e8 die Krdte haben will. Geußt mir den Nachttopf auf den Kopf. 


O Serum! o Jerum! o Jerum! O Jerum! o Jerum! o Jerum! 


5. So will ih nun geduldig fein 
Bei allen meinen Neiden. 
Ih bin felbft Schuld an meiner Pein, 
Ich hätt’ ſie follen meiden. 
So aber mach’ ich den Beſchluß, 
Weil ich nur fingen fann und muß: 
O Jerum! o Jerum! o Jerum! 


— — — 


Aus Wilhelminenort. 
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| 191. 
Der geplagte Ehemann. 


1. Du lieber Herrgott, du getreuer Mann, 
Was hab’ ich dir denn Leid gethan, . 
Daß ich mir hab’ ein Weib genommen, 
Bin durch fie ind Unglüd kommen! 


2. Des Morgens früh um halb acht Uhr, 
Da fteht fie auf die faule Kuh 
Und fragt: du lieber Mann, was foll ich kochen ? 
Hirfebrei oder Kartoffeln ? 


3. Des Nachmittags um halber drei, 
Da bringt fie mir den Hirfebrei, 
Nicht gebuttert und nicht gefalzen, 
Nicht gepfeffert und nicht gefchmalzen. 


4. Des Abends wenn ich geh’ zur Ruh, 
Da giebt fie mir die Wiegenſchnur, 
Und an dem Bändel muß ich geigen, 
Damit das Kindlein möchte ſchweigen. 


5. Du lieber Herrgott, du getreuer Mann, 
Was fang' ich mit dem Weibe an? 
Soll ich ſie ſpießen oder ſtechen, 
Oder ihr das Genicke brechen? 


Aus Roſenhain. 


193. 


Ehemann, Wehemann. 


Aus Wettſchütz. 









meinen gan⸗zen Leib, fo EM ich mich faſt, fo daß ich mic) faſt zu Tode gräm”. 


Diefer. 
1. Bruder, fag ed mir: 


Was mag wol dein Weib zu Haufe machen? 


Iener. 
- Mein Weib ift ein 658 Weib, bö8 Weib, 
Duälet mich und meinen ganzen Leib, 
So daß ich mich faft zu Tode gräm’, 


— PER — 


2. Bruder, ih rath' es hir: >|: 
Heirath’, heirath’, beicath' nimmer, nimmermehr ! 
Denn du ſiehſt, wie ſchlimm, wie ſchlimm. 
Wenn ich einmal zu Bier geweſen bin, 
Schilt und brummt mein Weib gleich wie ein Bär. 


Dieſer. 
3. Bruder, ich dank' es bie, Id: - 
Daß du mir jo wohl, jo wohl — Sf. 
Heirath'n thu' ih nimmer, nimmermehr, 
Weil ih noch im led'gen Stand nunmehr, ‚ 
Und wenn 's Frauenzimmer noch To fehön wär”. 


Iener 
4. Bruder, nun ade! ;]: 
Ih will mich ftets freu’n von ganzem Herzen, 
Wenn e8 dir geht wohl, geht woßt, | 
Drum befaufe dich recht toll und voll 
Und leb' ewig wohl und benf’ an mich! 


Aus Wettihüs. 


193. 
Das heifst doch, gefreit! 


Nicht zu gefchmind. Aus Rofenpan bei Ohlan. 
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mir ein Beib ges nommen, bin mit ihr ins — kom⸗men. So ein Weib, 





—— Hötten ⸗dra⸗che, Satans zeug! 


3. :|: Ach, ich armer Ehemam; u 
Was fol ih denn fangen an? ;]: 


:l: Ach, ich armer Ehemann, 


a8 foH ich denn fangen an? :|: Wenn e8 fommt zum Schlafengehen, 
Hab’ ich mir ein Weib genommen, Muß ich mich nach Stroh umfehen. 
Bin mit ihr ind Unglüd kommen. So ein Weib, Teufeldweib, 
So ein Weib, Teufelsweib, Höllendrache, Satanszeug! 


! 
Höllendrache, Satandzeug ! 2 ee a, 
2. |: Ach, ich armer Ehemann, Mas foll ich denn fangen an? 


Was foll ich denn fangen an? :]: 
Soll fie mir 'ne Suppe kochen, 


Hat das Menich den Topf zerbrochen. 


So ein Weib, Teufelsweib, 
Hollendrache, Satanszeug! 


Wenn es kommt um halber drei, 
Bringt ſie mir den Hirſebrei, 
Nicht gekocht und nicht geſalzen, 


Nicht gepfeffert, nicht geſchmalzen. 


So ein Weib, Teufelsweib, 
Höllendrache, Satanszeug! 


— — — 


5. Ach, ich armer Ehemann, 6. Ach, ich armer Ehemann, 
Was ſoll ich denn fangen an? Was ſoll ich denn fangen an? 
Wenn es kommt um zehen Uhr, Will ich mal ſpatzieren gehn 
Reicht ſie mir die Wiegenſchnur; Oder mal ins Wirthshaus ſehn, 
Da muß ich das Kindlein wiegen, Muß ich vor den Teufel treten 
Daß die Faule krumm kann liegen. Und fie unvernünftig beten. 
So ein Weib, Teufelsweib, So ein Weib, Teufelsweib, 
Höollendrache, Satanszeug! Höllendrache, Satanszeug! 


7. Ach, ich armer Ehemann, 

Was ſoll ich denn fangen an? 

Komm' ich zeitig g'nug zurück, 
Nimmt ſie doch die Ofenkrück', 
Thut mich zu der Thür' naus prügeln, 
Thut das Haus auch feſt zuriegeln. 
So ein Weib, Teufelsweib, 
Höllendrache, Satandzeug ! 


Aus Rofenhain. 


— — — — — 


194. 


| Ehemannsklage. 
1. Mäfig geſchwind 





— — 
— ri —— — — — — 





find ja oh⸗ne Zweifel är⸗ger als die jun⸗gen Teufel, die da Gift und 


HI. Mäfig geſchwind. 






14 
Fi — 
—— 


kommt uf. w. ’ m 





III. Maͤßig geſchwind. Aus Guhrau. 








Die Weiber find ja 0b = me 


Zweifel Ärsger als bie jun = gen 





1. 3. 
Kommt, ihr Burſchen, kommt und ſeht, Will der Mann ſpatzieren gehn 


Wie's und armen Männern geht. 
Die Weiber find ja ohne Zmeifel 
Aerger als die jungen Teufel, 
Die da Gift und Feuer fpei’n 
Und nicht zu vertreiben fein. 


2 
Wenn fie jung und Jungfern fein, 
Gehn fie wie die Lämmchen fein; 
Wenn fie aber Weiber werben, 
So verftell'n fie ihre Geberden, 
Summen, brummen wie ein Bär — 


3 


Der in das Wirthshaus fehn, 


So muß er’d dem Weibe jagen 


Und fie um Erlaubniß fragen, 
Sonften ift der Teufel los, 
Iſt der Mann auch noch fo groß. 


A 
Kommt der Mann zu fpat nach Haus, 
Ei, da ſieht's gar übel aus; 
Da muß er mit leifen Schritten 
Vor das Bette gehn und bitten: 
Kommft du nun, verjoffne Sau? 


Wenn doch old ein Weib nicht wär’! Ich Schlag’ dich noch braun und blau. 


5. Drum, ihr Burfchen, höret Doch, 
Hütet euch vor ſolchem Jod ! 
Wenn die Jungfern careffieren, 
Suden fie und zu verführen. 
Mer zur Jungfer ſich gefellt, 

Hat die Hölle fchon auf der Welt. 


Aus Wettſchütz und Guhrau. 
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195. 
Des Mannes Heimkehr. 


Aus Meufirh bei Vreslau. 


Nicht zu gefchwinn. 






Und als der Dann nah Haufe kam, ei, ei ei! ba ftanden fo viel 
- 






a Teer er 
ae — 





im er u 
em me + 
gleichen viel ja find, ja find; ich bineinarmer Ehemann, dergleichen viel ja find. 


1. Und ald der Mann nach Haufe Fam, ei ei ei! 
Da ftanden foviel Pferde da, eind, zwei, drei! 
„Herzliebes Weib, ach fage mir, 
Was foll’n die Pferde bier?” 
„Milchkühe find es ja, die Mutter fchidt fie mir.*“ :|: 
„Milchkühe mit Sätteln! o Wind, o Wind, o Wind! 
Ich bin ein armer Ehemann, dergleichen viel’ ja find.“ :: 


2. Und ald er zu der Treppe Fam, ei ei ei! 
Da hingen foviel Mäntel da, eins, zwei, brei! 
„Herzliebes Weib, ach füge mir, 
Was foll’'n die Mäntel Hier?” - 
un Grastücher find ed ja, die Mutter ichidt fie mir.*“ :; 
„Srastücher mit Aufihlägen! o Wind, o Wind, o Wind! 
Ih bin ein armer Ehemann, dergleichen viel! ja find.“ |]: 


3. Und als er in die Stube Fam, ei ei ei! 
Da hingen foviel Stiefeln da, eins, zwei, drei! 
„Herzliebed Weib, ach jage mir, 

Was ſoll'n die Stiefeln hier?“ 
Miichkannen find es ja, die Mutter ſchickt jie mir.“ :! 
„Milchkannen mit Sporen! o Wind, o Wind, o Wind! 
Ih bin ein armer Ehemann, dergleichen viel’ ja find.“ ;]: 

Stiel. Volkslieder. III. 15 
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4. Und als er zu dem Tiſche kam, ei ei ei! 
Da ſtanden ſoviel Braten da, eins, zwei, drei! 
„Herzliebes Weib, ach ſage mir, 
Was ſoll'n die Braten hier?“ | 
„„Pudelmützen find es ja, die Mutter ſchickt fie mir.““ :|: 
„Pudelmützen mit Sauerfraut! o Wind, o Wind, o Wind! 
Ich bin ein armer Ehemann, dergleichen viel! ja find.“ :]: 


Und ald er in die Kammer Fam, ei ei ei! 
Da lagen foviel Reiter da, eind, mei, drei! 
„Herzliebes Weib, ach fage mir, 

- Was foll'n die Reiter hier?“ 
„„Milchmädel find «8 ja, die Mutter ſchickt fie mir.““ P 
„Milchmädel mit Schnauzbärten! o Wind, o io N) win: 
Ich bin. ein armer Ehemann, vergleichen viel ja find.“ ;]: 


3 


6. »Und als es um die Letzte kam, ei ei ei! 
Da hub der Mann zu prügeln an, eind, zwei, drei! 
un Herzlieber Mann, ach fage mir, 
Was foll'n die Prügel hier?““ Ä 
„Xtebkofungen find es ja, die Mutter fchidt m dir.“ 
„„giebfofungen mit Obrfeigen! o Wind, o Wind, o Wind! 
Ich bin eim armes Eheweib, dergleichen viel' ja ſind.“ 


Aus Neutirch bei Breslau. Wird auch in Saottland geſungen. Eine ueberſehung davon 
liefert Wolff in der Halle der Dölfer 1, 96— 99. aus Herd, Ancient and Modern Scottish 
Songs (Edinb. 1769.) 2, 172, Die erfte Strophe Tautet: 


Unfer Hausherr fam des Abends ve, 
Und er fam heim, 

Und da ja er ein gefattelt Pferd, 
Wo kein Pferd ſollte fein. 

„Wie fam das Pferd hieher? 

Mas foll e8 hier? 

Mie fam das Pferd Hicher 

Ohn' Urlaub von mir? 

vn Ein Verb tun ſprach fie, 

"Sa, ein Pferd!« ſprach er. 

„»Du alter dummer Kerl, 

Blind mußt du fein ! 

's ift nichts als eine Milhkuh, 

Die ſchickte die Mutter mein. «u 
„Eine Milchfuh 2» ſprach er, 
»nGine Milchkuh Inu ſprach fie. 
„Weit bin ich geritten 

Und viel hab’ N gefehn, 

Doc ein Sattel a einer Milchkuh 
Das ift mir noch nicht gefchehn.. 


und fo folgen noch 6. Strophen: 


2. Stiefel — Eimer — Eimer mit filbernen Sporen. 

3. Schwert — Kucjeneifen — Kucheneifen mit filbernem Bi 
4. Perrücke — Gluckhenne — Gludhenne mit Puder. 

5. Ueberrock — Windeln — Windeln mit Knöpfen. 

6. Mann — neue Kuhmagd — Mägde mit Bärten. 


Diefe fchottifche ift die alteſte Meberlieferung des Liedes und vielleicht auch die urfprüngs 
liche, wofür «die größere Einfachheit fpricht ; im Deutfchen ift Miles mehr ausgebildet. Man 
fieht übrigens, wie jeder Tert ver Zeit angepaßt ift: die Perrüde im Schottifchen deutet auf 
die Moden bes vorigen Jahrhunderts, der Tſchako gehört der neueren Zeit an, 


In Deutfchland feheint das Lied zu Anfange diefes Jahrhunderts ſchon verbreitet geweſen 
zu fein. Ich finde es unter der Ueberſchrift: „Des Pächters Rückkehr. Dänfelfängerlied. « 
und unterzeichnet: Meyer, in: Blumenkfränze gefelliger Freude und unfchuldigen Frohſinus 3. Boch. 
(Bremen und Aurich 1809. 8.) ©. 281 — 284. (und daraus wol im Neuen Taſchenliederbuch 
2. Auflage. Meiningen, Kenfner 1829. 12. ©. 78 — 80.) 


I. Ich ging in meinen Stall, da fah ich, ei! ei! 

An Krippen ftanden Pferde, eins, zwei, drei; | 
Herzliebes Weibchen! rief ih; was will mein Schaß? ipradh fie; 
Mo kommen dieſe Pferde her, ich weiß nicht wie? 

pr! Gimpel und fein Ende! wer ficht denn Pferde Hier? 

Milchkühe find es, die Mutter fchickt fie mir. «u 

Milchkühe mit Sätten? Wind über Mind! 

Ih bin ein Mann, Gott beſſer's! wie viele Männer find. 


2. Küche — Stiefel — Bierfrüge: mit Sporen. 

3. Borplag — Hüte — Milchwannen: mit Treffen. 

4 Saal — Degen — 2erchenfpieße: mit Stichblättern. 

5. Stube — Wämfer — Tifchtücher: mit Kollerfarbe. 

6. Kammer — Reiter — Milchmädchen: mit Zwidelbärten. 


Im Würtembergifchen lautet der Tert nach Herwig's Mittheilung bei Erlach 4, 90 — 9.: 


Und als der Bauer in Hof 'nein fam, ei ei ei! 
Im Hof da flehen Pferde, eins, zwei, brei! 
„Ei Gretel, komm nur g’fchwind herfür !u 
„n& Mann, was was willft von mir ?au 
„Sm Hof da fiehen Pferde drei oder vier.“ 
"»&t Hänfel, zünd vie Köbel (Laterne) an, 
Schau felber was pafftert! . 
Es find ja mein’ Milchfühe, 
Mein’ Mutter ſchickt fie mir.uu 
„Milchkühe mit Sättel drauf! 
. D Wim! o Wind! o Mind! 
Ich bin ein armer Ehemann, 
Mie viele Männer find. «- 
Haus — Mäntel — Grastücher: mit Krägen. 
Stube — Tſchako — Milhhafen: mit Federbüſch. 
Ofen — Stiefel — Milchfländer: mit Sporen. 
Küche — Sabel — Bratipieße: mit Portue (Porte d’Epee). 
Kammer — Reiter — Milhmägde: mit Schnurrbärten. 


mn we 
5, — 5 7 7 


Noch ein anderer Tert (5. Strophen) in Walter's Sammlung 97 — 99. 
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196. 
Der betrogene 3ude. 


3. » 
Wunter, aber nicht au gefchiwind. ’ Aus Weitſchu 








ließ fie alslei=ne fohlafen, nu nu nu, od Herr Serum, ju ja ju! 





ließ fie al= lei=ne ſchlafen. 


IE. 
Munter, aber nicht zu geſchwind. 





Es hatt’ ein Jud' ei⸗ne ſcho⸗ ne Frau, hatt ihr ilis al lein ver⸗traut, 


— 


ließ fie al: lei = ne ſchla-fen, di⸗del-dum, di⸗ tum, disdel:dum bei, 





= 2 — — —— — — — —⏑ —— 
— — — — 


ließ fie als Teis ne ſchla⸗-fen. 





3. Da fam er vor die Kammerthür”, 
1. Es hatt’ ein Jud' eine jchöne Frau, Große Riegel hingen dafür: 


Hatt' ihr Alls allein vertraut, FIrau, was ſoll'n die Riegel?“ ıc. 
Ließ ſie alleine ſchlafen, 4. Als er vor das Bette kam, 
Nu nu nu, och Herr Jerum, ju ja ju! Fremde Hoſen hingen dran: 
Ließ ſie alleine ſchlafen. „Brau, wem find die Hofen?* ıc. 
2. Als er fam um Mitternacht, 5 „Ich hab’ fie mit zufammengerafft, 
. Er an feine Frau gedacht’ : Hab’ fie mit ind Bett’ gebracht, 
„Ei, was wird fie machen?“ ıc. Die Hofen hab’ ich gefunden. ** ıc. 


Derfelde Schwanf in anderer Lesart bei Krepfchmer 1, 224. 225. und wieder in anderer 
in Walter's Samml. 95. 96, 
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197. 


Häusliche Scene. 


Aus Neulich bei Schönau. 





— An 


| (Bie.) Sauf, bu al» ter Gaffen-fchlingel! fauf bis bu er: ftidft daran. ( Er.) Laß mid 











trinken, liebfter Engel! laß mid trinken, weil ich kann. (Sie. Bift ja au » zeit 
| Beide zugleich. 













v — 
fters bensvoll, (Er.) Trink, mein Engel, ge sdeih' dir's wohl! FX vBiſt ja als zeit, 
Trink, mein En = gel! 

— 





1. 2. 
Sie. Sie 
Sauf, du alter Gaſſenſchlingel! Mann, hier haft den legten Groſchen! 
Sauf, bis du erjtidfl daran! Geh und mad das Teftament! 
; Er. Gr. 
Lafı mich trinken, liebfter Engel! Weib, Halt die verflirte Gojchen ! 
Laß mich trinken, weil ich kann. Daß es nicht zum Ernſte kömmt. 
Sie. Sie | 
Bift ja allzeit ſterbensvoll. Wer Alls verfauft vor feinem End, 
Er. | Er. 
Trink, mein Engel, gedeih dir's wohl“ Der macht ein richtig Teftament. 
Beide zugleich. Beide zugleid. 
| Sie. Sie 
Bift ja allzeit, biſt ja allzeit, Wer Alle verfauft, AUS verlauft, 
biſt ja Allzeit ſterbensvoll. AUS veriauft vor feinem End, 
Er. ‚@r. 


Teint, mein Engel! trink, mein Engel! Der macht ein richtig, mincht ein richtig, 
trink, mein Engel! gebeih dir's wohl! macht ein richtig Teftament. 


Aus Neuficch bei Schönau, 


198. 


Maͤßig. 





Ihr liesben Herren, ſchaut nur an! wie ſchoͤn ſteht's meiner Frauen — 
fie trinkt den lies ben Brannte⸗wein, fie 





m 
Vie 


läßt ihr gar nicht grauen; 








ſchlucket im « mer fo fanft binein, — ſanft hinein den Branntewein, den Branntewein. 


1: 
Ihr lieben Herren, Schaut nur an! 
Mie fchön fteht’8 meiner Frauen — 
Sie trinft den lieben Branntewein, 
Sie laßt ihr gar nicht grauen; 
Sie ſchlucket immer fo fanft hinein, 
So fanft hinein den Branntewein, 
Den. Branntemwein. 


2: 
Des Morgens wenn fie auf thut ftehn, 
Dem Mädel thut fie winken: 
Ei Mädel, Hol mir Branntewein! 
Ih muß ein Schlüdlein trinken. 


3. 

Nur daß dich nicht mein Dann erblidt, 
Seh’ mir'n dort in die Kuchel, — 
Du weißt ja ſchon die alten Schlih’, — 
Dort bei dem Ofenloche! 
Es wird gewiß dein Schad' nicht fein, 
Dein Schad’ nicht fein: hol’ Branntewein, 

Hol Branntemein ! 


’% ; 
Und wenn ich einmal krank nun bin, 
Da brauch’ ich Feine Pillen — 
Ich geb’ auch feinem Doctor nichts, 
Ich laſſ' mir'n Fläſchchen füllen. 


Es drückt mich härter als wie ein Stein, Fünfzig Flaſchen in'n Sarg hinein, 
Als wie ein Stein — Hol’ Branntewein, In'n Sarg hinein voll Branntewein, 


Hol Branntewein! 


199. 
Das bitterböfe Weib. 


Etwas geſchwint 
* 


Voll Branntewein! 


Aus Margreth bei Breslau. 





Und da ich acht⸗ zehn 





Jahr' alt war, hei-rath' ich mir ein Weib; das 











war fo ei=.ne 


A: te, ein bit «ter: Fr ⸗ ſee Weib. Hei⸗du, hei⸗du, hei: 


‚ te H—H IH ——— — — — ——— — GEREECH > 5 Ku. KA] 5 Yon melmer FARM SERMEEE . Geile “oben 
0 En ERBE —— ii I dd Be I I da dd un me * 





ce lasla, ein bitster-bösfes Weib; ; bas war fo 


eisne Al⸗te, ein 





bit=ter= bö=fes Weib. 


1. Und da ich achtzehn Jahr" alt war, 
Heirathet ich mir ein Weib; 
Das war jo eine Alte, 
Gin bitterböfes Meib, 


Heidu, heidu, heidallala, 
Ein bitterböfes Weib; 
Das war fo eine Alte, 
Ein bitterböfes Weib. 


Zu: 


2. Ich ging wol in die. Kirche 5. Und da fie nun geftorben war, 
Und bat den lieben Gott: Legt’ ich fie auf das Stroh; 
Er möcht' fie laſſen ferben Ich follt ein Bischen weinen, 
Den bitterböfen Tod. ıc. Bon Herzen war ich frob. x. 

3. Und da ich wieder nach Haufe fam, 6. Zum Tifchler ward gegangen, 
Da war die Alte Franf; Ein Kaften ward beftellt, _ 
Sie bot mir wol zu eflen, Da ward die Alte 'nein gelegt, 
Bon Herzen ſagt' ich Danf. ıc. Der Kaften zugemadht. ıc. 

4. Und da es um die Mitternacht kam, 7. Ihr Träger, geht fein ſachte, 
Da Fragt’ ed an der Wanp: Daß fie mir nicht erwacht! 
Da kam der Tod gegangen Sie bat mich ja geärgert 
Ind holt’ die Alte ab. ıc. Bei Tag und bei der Nacht. ıc. 


83, Der Pfaffe nahm ven Flederwiſch 
Und dunkt' ihn dreimal ein, 
Und fagte dreimal: ſchupp! ſchupp! ſchupp! 
. Du alte Here beim! 


2) 3. Er Sollte ja beicheeren — 4. Der Alten bald den Tod. 

6) I. Und da ih nun auf den Kirchhof Fam: — 2. Ihr Träger, geht nur m. 
3. Damit der alte Drache — 4. Bom Schlafe nicht erwacht. 

7) 3. Und fagte dreimal: wiſch! wiſch! wiſch! — 4. Du Alte, ſcheer' dich 'nein ! 


Aus der Umgegend von Strehlen umd aus Margreth. 


Ein anderer und älterer Tert bei Nicolai 1777. 147 — 149., wiederholt Liederbuch für 
deutſche Künftler 286. 287. und Kretzſchmer 1, 226. 227.; mit unbedeutenden Veränderungen 
nach einem flieg. Blatte bei Büfching und v. d. Hagen 295. 296., wiederholt bei Erf 1, 62. 
Danach heirathet der Junggeſell wieber, aber : | 


Das junge Weibel das ich nahm, 
" Das ſchlug mich alle Tag’ 

Ach ! lieber Ton von Ba el, 
Hätt’ ich meine Alte noch! 


Zu Anfange des 16. Jahrh. lautete das Lied nach einem fliegenden Blatte in. 8. „Ber 
druckt zu Nürnberg durch Kunegund Hergotin / in der Wehnar. Biol, alfo : 


1. Da ich mein altes Weib nahm, 4 Ih ſpannet für einen Wagen 
Die alte Trumpel, - Dr ſtarke m Roß, 
Ich kunnt ihr nie genießen, Und ließ Alte führen 
Sie was verſunken. Wol auf den Kirchhof. 

2. Ich wol in die Kirchen > Und da ich auf den Kirch of fam, 
Fr Sue — 4 von Sim L —* ae —— * 

reicher von me d fo aber weinen, 

Und wär mein Alte tobt Und was = doch nit leid. 

3, Und da ich wieder heime Fam, 6. Ich Füffets anf ihr blaues Maul 
Mein Alte die was tobt. sn wie ein Butterfaß. 
Mas hätt ich mir erworben ? Ihr Zaͤhn waren I duͤrre, 
Groß Jammer und groß Noth. Ihr Lefzen warn ihr naß. 
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7. Nun ſcharret zu, nun ſcharret zu, 9. Ich ließ auf ihr Grab führen 
Das alte böfe Weib! Pierzig Fuder Stein, 
Bei ihr hab ich verzehret Ich hätt Fein’ größer Sorge nie, 
" Mein jungen ftolgen Leib. Mein Alte Fam wieder heim. 
8. Ach ihr lieben Leute, 10. Und da ich wieder heime kam, 
Nun ſcharret weidlich zu! Vergangen was mir mein Leid. 
Und ſollt ſie wieder auferfehn, Da es des Nachtes finfter warb, 
Pie wollt ich Armer thun ! Ich legt mich zu der Maid. 


11. Ey ließ ihr das Kupfer fchwingen 
Recht wie man den Tobten thut, 
Ich ließ ihr ein Seelmeß fingen 
nd befalch fie Gott in Hut. 


00. 


Die junge Schnur und die alte — 
Maͤßig. Aus der Oppelner Gegend. 





ja, ich muß ” ha ben, — bie j IR gleich wies ber. 


1. Willft vu meinen Sohn ion haben? 
Sprad die alte Schwieger. 
Ja, ih will ihn Haben, ja, ich muß ihn haben, :]: 
Sprach die junge gleich wieder. 


2, Wo werdet ihr doch Hochzeit halten? 
Sprach die alte Schwieger. f 
Hier in dem Haus und ihr müßt raus, ;]: 
Sprach die junge gleich wieder. 


3: Wo werbet ihr das Bert? hernehmen? 
Sprach die alte Schmwieger. 
Ein alter Strohſack ift auch ein Betr’, :]: 
Sprach die junge gleich wieber. 


4 Wo werdet ihr denn Brot hernehmen? 
ESprach die alte Schmwieger, 
Bei dem Becken wird's ſchon fchmeden, :]; 
Sprad die junge gleich wieder. 


4) 3. Me der Bäder wohnt, wird das Brot geholt, 


— 


5. Wo werdet ihr denn Fleiſch hernehmen? 
Sprach die alte Schwieger. | 
Unter'n Bänfen wird's ſchon hänken, :|; 

Sprach die junge gleidy wieder. 


6. Wo werdet ihr denn Bier hernehmen? 
Sprach die alte Schwieger. 5 
Wo der Kegel hangt, ift der Bierihanf, :|: 
Sprach die junge gleich wieder. 


7. Wo. werdet ihr denn Wein hernehnen ? 
Sprach die alte Schwieger. 
Wo der Kranz hangt, iſt der Weinſchank, 
Sprach die junge gleich wieder. 


8. Wo werdet ihr denn Geld hernehmen? 
Sprach die alte Schwieger. 
In dem Sädel wird's ſchon fteden, ;|; 
Sprach die junge gleich wieder. 


9. Nun möcht ich mich doch gern erhenfen! 
Sprach die alte Schwieger. 
Ich wünſch' euch viel Glück, dort liegt der Strid, :|; 
Sprach die junge gleich wieder. 


3) 3. Auf der Kleifcherbanf, wo der Ochs dran hangt, — 3. Auf der Fleiſcherbanl 
kriegt man's kurz und lang, 

7) 3. Wo der Weinkranz hängt, wird der Wein gefchenkt, 

8) 1. Wo wirft du denn das Haus hernehmen? — 3. Schmeiß'n wir euch heraus, hab'n 
wir gleich ein Haus, 

9) 3. Hier habt ihr'n Strid, wünſch' euch taufend Glüd, 


Aus der Breslauer, Wohlauer und Oppelner Gegend. Anderer Tert und nur in 6 Stro⸗ 
phen bei Erk 1, 15. 16. Das Lied ift fehr alt: eine ältere. Lesart enthalten die muftcalifchen 
Liederfammlungen des 16. Jahrhunderts. 


Fröliche newe Teutfche und Franzöfiſche Lieder, durch Alerander Vtenthal (Nürnb. 1574.) 
Nr. 13. und Orlandi Laffi Teutfche Lieder mit fünff Stimmen (Nürnb. 1583.) Nr. 36. 


1. Mein Mann ber ift in Krieg zogen, 2. Was foll ich euch ins Haus ſchenken: 
Bor Leid muß ich fterben. Sprach die alte Schwieger. 
Nimmer fumm, Was geb ich drum, Dein neuer Bel; Mir wohlgefällt, 
Ein andern wollt ich werben. Sprach die Schnur hinwieder. 
Sch will dir meinen Sohn geben, Was wöllt ihr für ein Handwerk treiben ? 


Sprach die alte Schwieger. 

Mill ers fein, So ift er mein, 
Sprach die Schnur hintwieber. 
Heinz willtu Chriftein haben ? 
Sprach die alte Schwieger. 

Au weh ja! Da da ba! 

Sprach der Sohn hinwieber. | 
Wann mwöllt *— dann Hochzeit haben? 
Sprach die alie Schwieger. 

Gilt uns gleich, Wann es ſei, 
Sprach die Schnur hinwieder. 


Sprach die alte Schwieger. 

Gelt mein Heinz, Wir treiben keins, 
Sprach die Schnur hinwieber. 

Wie wöllt ihr euch dann nähren? 
Sprach die alte Schwieger. 

Mit Käs und Brot Und was man Hot, 
Sprach die Schnur hinwieder. 

Wo mwöllt ihr heint dann Liegen? 
Sprach die alte Schwieger. 

Unterm Heerd Auf der Erd, 

Sprach die Schnur hinwieder. 


— 


In dein Haus, Du mu — 
Sprach die Schnur hinwieder. 
Das Haus iſt mein digen, 


Sue die Schu hinwieder. 
ollſt du auf mein Tod hoffen ? 
ze. bie alte Schwieger. 
Lebftu lang, So ift mir bang, 
Sprach die Schnur hinwieber. 
Gi * = en Belz wieder, 
Spra e —— 

Der x 


„Iſt nimmer bein, 


ift mein 
Sprach die Schnur hinwieber. 


4. Wollſtu mich. dann. bochen: erfi ? 


Sn bie alte Saniee. 

Fech bin Here Und du nit mehr, 
Sprach die Schnur himmwieder. 
Ich dörft die 
Sprach die alte Schwieger. 
ee du willt, Nun. es gilt, 

die Schnur hinwieder. 
na: meines armen Kopfes! 
Sprach die alte Schwieger. 
Liebe Schnur, Halte nur, 
Ich gieb bir Alles wieder, 
Alſo nahm diefer Krieg ein End 
Mit der alten Schwieger. 
If es nit Noch der Sitt? 
Buck ſich einer wieder, 


an Schleier geben, 


Vi. 
Handwerkslieder. 


201 — 227. 


** 


Digitized by Google 


— BET ae 
| 201. 
Den Wandergefellen Lob und Preis! 


Mäßig bewegt. Aus Werrfhüg, Glogauer Kreis. 


— 


Friſch auf in's meiste Feld! zu Waſ⸗ fer und zu Lan = de hab’ 





ih mein'n Sinn ge # flellt, zu rei » fin und zu man = bern, von 





4. Friſch auf ins weite Feld! 
Zu Waffer und zu Lande 
Hab’ ich mein’n Sinn geftellt, 
Zu reifen und zu wandern 
Bon einer Stadt zur andern, 
Sp lang’ e8 Gott gefällt. 


2. Wie mancher reifet aus; 
Wenn er die Glock' nicht fchlagen hoͤrt, 
Sp fommt er wieder nach Haus, 
Spricht: Vater, ih bin ſchon wiederfomm’n, 
Die Bauern haben zu böfe Hund”, 
Ih kann nicht bleiben aus, 


3. Jetzt iſt es an ber Zeit, 
Wenn einer ausgelernet hat, 
So mill er haben ein Weib. j 
Ein Weib zu nehmen, das ift nicht Recht, 
Er ift fein Meifter, er ift ein Knecht,’ 
Ein Stümper muß er fein, 


4 Ein wohlgereifter Dann, 
Der in der Welt gemefen ift, 
Der etwas weiß und kann, 
Bon dem ift viel zu halten 
Bei Jungen und bei Alten, 
Ich felbft Halt’ viel davon. 


5.° Zu Straßburg an dem Rhein, 
Da giebt es viel zu ſchauen 
Don Silber und Edelftein. . 
Wer Geld Hat der kann faufen ein, 
Wer Feind bat der muß es laflen fein 
Zu Straßburg an dem Rhein. 
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6. Zu Kblleu an dem Rhein, 
Da giebt's ſo viel Kirchen und Klöſter 
Als Tag' im Jahre ſein. 
Wer weiß von einer Stadt, 
Die fo viel Kirchen und Klöfter bat, 
Als Köllen an dem Rhein? 


7. Ihr Jungfern insgemein, 
Sreit euch keinen Junggefellen, 
Die nicht gewandert fein 
- In ihrem jungen Jahren 
Und Haben nichts erfahren, 
Wie Mütterjöhnlein fein. 


8. Ihr Jungfern indgemein, 
-Freit euch nur Junggefellen; 
Die brav gemwandert fein 
In ihren jungen Jahren 
Und haben ſchon erfahren, 
Was brave Burfchen- ſein. te y; 


Aus Wettſchũtz im Glogauer Kreife. 


202. 
Antritt der Wanderjahre. 


Mäpig. Aus Zobten bei Löwenberg. 











Auf, auf! ih bin be = reift, zum Nei-fen kommt die Zeit, id 








kann mid; nicht länger ver = weislen, muß in Got-tes Gnaben nun rei= em, 








ich muß reisfen im= mer fort. wol an’ einen fremden Ort. * 
1. Auf, auf! ich bin bereit, 2. Ade, ihr Eltern mein, 
Zum Reiſen kommt die Zeit, Ich dank's euch zu tauſend Mal, 


Ich kann mich nicht länger verweilen, Die ihr mir habt das Leben 
Muß in Gottes Gnaden nun reiſen, Nach Gott zuerſt gegeben, 
Ich muß reifen immerfort Gebet mir zu einer Speiſ' 
Wol an einen fremden Ort. Den Segen auf die Reif’! 


— Bi — 


.Ade, ihr Brüder mein! 4 Wenn Thau vom Himmel fällt, 
Lebet wohl zu taufend Mal! Dann ift Alles wohl beftellt. 
Ihr werdet mich nicht mehr ſehen Die Vögel in der Höhen, 

Bei eurer Gejellichart ftehen, Wenn fie vom Schlaf aufftehen, 
Ih muß reifen graz allein, Singen fie zur größten Freud’: 
Ich muß Selber mein Bruder fein. - Auf, auf! ihr Wandersleut'! 


Aus Zobten bei Römwenberg. 


03. 
Wandertroft 


Heiter, aber nicht geichwinv. 











Gef, Tu: fig und fröhlich, ihr Handwerks = ge = felzIen! * 
und thut euch mit Inaftli -chen Sor⸗ gen nicht quaͤ⸗len! Denn nicht 





Bruͤ-der, wir ale le find gleich. 


1. Friſch, luſtig und fröhlich, ihr Handwerksgeſellen! 
‘ Und thut euch mit ängftlichen Sorgen nicht quälen ! 
Denn nicht Reichthum macht glüdlich, 
Zufriedenheit macht reich; 
Wir alle find Brüder, 
Wir alle find gleich.. 


2. Wir Haben ſchon Kaifer und Könige gefehen, ’ 
- Sie tragen goldne Kronen und müſſen vergehen, 
Denn nicht Reichthum macht glüdlich, ıc. 


3. Der Reiche lebt Herrlich in großen Baläften, 


Der Arme oft elend in Sumpf und Moräften. 
Denn nicht Reihthum macht glüdlich, 1. 


Aus Breslau. 
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| 304. 
Der Wandergefellen Uebermuth. 


I. Nicht zu gefchwint. Aus Breslau. 


Bee — — 
ſprechen zum Ge⸗ſellen, fie ſprechen zum Gesfellen: „Geh 'naus und had’ mir's Holz.« 
——— Aus der Gegend von Oppeln. 













Benn's 2 um die Bein iim- da werden die Meiſter ſtolz; ſie 


Teer 
ur lH. FREE 
Wenn’s kommt um bie Weihnad ten, da werben die Mei: fter ſtolz ; ſie 


——— — 


— zum Se: fel= Ien, Ge: fel:ten, Ge-ſel⸗len: „Geh' 'naus — 
V. 2. ja Winter, ja Winter, ein ıc. 











1. 4. 
Menn’s kommt um die Weihnahten, „„Ei Meifter, jetzt woll’n wir wandern, 
Da werben die Meifter ftolz;. Jetzt kommt die Wanderzeit, 
Sie fprechen zum Oefellen : Du haft uns dieſen Winter 

„Geh ’naus und ha mir's Holz!“ Gehudelt und geheit.““ 

2. 5. 
„Hat mir’d nur groß und Fleine, „Gefelle, willft vu bleiben, 
rag’ mir das Waſſer 'reim, . , Zehn Thaler Teih’ ich Dir, 
So wirft du dieſen Winter BF: Und fünfe giebft mir mwieber, 
Ein braver G'ſelle fein.“ Und fünfe fchenf’ ich bir, * 

N | 6. 

Wenn's nun kommt um die Frühlingszeit, „Ift dir das Brot zu fchwarze, 
So fein die Burſchen riſch, So laß dir's backen weiß; 
Sie nehmen ihren Degen Iſt dir das Bett' zu enge, 
Und treten vor Meiſters Tiſch. Leg dich zu meinem Weib!“ 


4) 1. Im Winter, im Winter, 

3) 1. Im Sommer, im Sommer, — 2. Da werben bie Gefellen ftolz, — 3. Da ſpre— 
chen fie zum Herrn Meifter: — 4. Jetzt geht das Wandern los. 

4) 4. Mit Kartoffeln und Sauerfraut gefpeift. 
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7. „„Bei Meiſters Sramızı ſchlafen, 
IR nicht Geſellen⸗Brauch 
Und‘ lieber will ich wandern 
Die Welt noch dreimal aus;** 


7) 2. Das iſt nie ——— — 3. Viel lieber bei der Koͤchin „— 4. Dort iſt 's 
mir ſchon erlaubt. 


Aus Breslau und der Gegend von Oppeln. Stimmt ganz mit dem Terte aus dem Kuh— 
ländchen bei Kregfchmer 1, 354. 355. — Meinert dagegen 148. hat nur Str. 4 — 7 umferes 
Liedes. Der Breslauer Tert enthält noch nad Str. 2.: 

Zu Breslau an ber Ober 
Schrieb mir mein Schatz ein'n Brief: 
Der Winter ift vergangen, ° 
Ju zB. vergangen, 
ommer ift vor ber Thir. 





3205. 
Abfchied von der Geliebten. 


Aus ver Trebnitzer, Hainamer, Bernfläpter, Franken⸗ 
Maͤßig. — Nimptfcher u. Glogauer —— 













== 





> 
1Je — ich weg von bir und muß Abſchied neh—men 
* du * ei nefte Bier! — einen} Scheiben. 





macht mich fo‘ be s’trübt, weit ich dich fo ſehr geliebt uͤ⸗ber al⸗le 
= 





‚ 
ſoll und muß dich laf=fen. 


1. Jetzund reif’ ich weg von dir 2. Wo zwei gute Freunde fich 


Und muß Abſchied nehmen, Von einander trennen, 

AH du allerichönfte Zier ! Iſt es nicht zu jämmerlich, 
Scheiden das bringt Grämen, Muß ich ſelbſt bekennen; 
Scheiden macht mich ſo betrübt, Noch viel größer iſt der Schmerz, 
Weil ich dich ſo ſehr geliebt Wenn ein treuverliebtes Herz 
Ueber alle Maßen, Muß von ſeines Gleichen 

Soll und muß dich laſſen. Eine Zeitlang weichen. 


4) 1. Morgen muß ich weg von hier — 4. Scheiden das bringt Thränen, — 6. Weil 
ich die, die mich geliebt — 8. Soll und muß verlaffen, 

2) 1. Wenn zwei gute Freunde find — 2. Die einander kennen, — 3, Iſt das nicht recht 
jämmerlih, — 4. Wenn fie fi thun treunen? — 4. Sonn’ und Mond bewegen fi, — 
5. Ehe fie ſich trennen ; 

Säle. Boltslierer. II. 16 


— DER — 


3. Dort auf jener grünen Au 
Steht mein friſch jung Leben — 
Soll ich denn mein Lebelang 
In der Fremde ſchweben? 
Hab' ich dir was zu Leid' gethan, 
Ruf ich dich um Verzeihung an; 
Reich mir Mund und Hände! 
Schatz, es geht, zum. Ende, | 


Schr verbreitet. Im Wunderhorm 3, 31. und in Wolff's Halle der Völler 2, 169. 170, 


auch noch diefe 4. Strophe: 


Küffet dir ein Lüftelein 

Mangen oder Hände, 

Denke daß es Seufzer jein, 

Die ich zu dir fende; 

Taufend ſchick' ich täglich aus, 

Die da wehen um dein Haus, 

Meil ich dein gebenfe, 

Weil ich dein gebenfe. 

Bei Krepfchmer 1, 501. ebenfalls nur. drei Strophen, nämlich die eben mitgetheilte als 

3., und Str. 1. und 2. unferes Tertes. Um viele Strophen, nicht eben zum Bortheil, ver: 
mehrt bei Erf A, 46. AT. aus der Hainauer Gegend, ſchon früher gebrudt in der „Neuen 


Sammlung von Liedern zum gefellfchaftlichen Vergnügen“ (wahrſch. Hamburg) Nr. 54. 


306 _ BE 
Der Gefelle auf der Wanderfchaft. 


Derb, aber nicht zu geſchwind. 


7 

— — — 
em — —— 
ar 










1. 
Bon zu Haufe reift’ ich ab, 
Kein’n Kreuzer Geld ich hab’. 
In der Ferne blieb ich ftehen, 
Gedacht' wie wird mir’ gehen, 
Daß ich Fein Geld nicht hab’ 
Und auch nicht fechten mag. 


2. 
Bor die Hamburg fam ich an, 
Bor Durft kaum ftchen kann, 
Die Schildwach' that mich fragen: 
„Mein’ Herrn, Sie müſſen mir's fagen, 
Wo kommt die Reife her?“ 
Bon Kübel über's Meer. 


ge⸗dacht' wie "wird mi 


Aus dem Strehfener Kreife. 





i us 
vs ge = ben, 
[imo IS [2do | 


> 
mag. 


3. 
„Legen Sie Ihr Bündlein ab 


Und zeigen Sie den Paß! 

Ich will ihm unterfchreiben, 

Und auf die Herberg’ zeigen 

Da draußen vor dem Thor 

Bei Schilo im ſchwarzen Mohr. * 
4 ; 

Vor die Herberg’ fam ich an, 

Bor Durft kaum ftehen Fann : 

Guten Tag, Frau Herbergämutter ! 

Schaff fie und Brot und Butter, 

Dazu ein gut Glas Bier! 

Wir bleiben diefe Nacht hier. 


ri DE 


‘ 5. * 6. 
„„ Schön willkomm'n, mein lieber Sohn! Für die Arbeit ſag' ich Dank, 


Sie befommen Arbeit ſchon; Berlin ift und befannt. 
Es Hat ein Meifter beftellet Wir woll'n unfer Glück probieren, 
Zwei reifende Geſellen, Ins Ausland fortmarichieren; 
Er giebt ein gutes Kohn, F Morgen in aller Früh' 
Es iſt mein Schwiegerſohn.““ Reifen wir all von hier. 
Aus dem Strehlener Kreife, 
207. 
Sehr mäfig, aber recht beitimmt. A De ‚ Breslau. Aus Breslau. 
ee 
Raus, "raus, "raus. und "raus! aus Bres = lau — ich 'raus: ich 











— — — — — 





— — ——— — — — 


Gluͤck muß ich pro⸗ bie: sten, mar⸗ſchie⸗ ren. 





I. - — 
Raus, 'raus, 'raus und 'raus Sie, Sie, Sie und Sie, 
Aus Breslau muß ich 'raus: "Frau Meiſterin, leben Sie wohl! 


Ih Schlag’ mir Breslau aus dem Sinn Das Eſſen war. fo eingericht, 
Und reife dann nah Hamburg hin. Manchmal fraßen es die Schweine nicht. 


Mein Glück muß ich probleren, Mein Glück will ich probieren, 
Marſchieren. Marſchieren. 
2. 4. 
Sie, Sie, Sie und Sie, Ihr, ihr, ihr und ihr, 
Herr Meiſter, leben Sie wohl! Ihr Brüder, lebet- wohl! 


Ich wünſche Ihnen noch zu guter Letzt Ich werde von euch weggerafft 
Einen andern, der meine Stell' erſetzt. Zu einer andern Brüderſchaft. 
Mein Glück muß ich probieren, Mein Glück will ich probieren, 
Marſchieren. Marſchieren. 
5. Ihr, ihr, ihr und ihr, 

Ihr Mädchen, lebet wohl! 

Ihr Habt mir manche Luſt gemacht, 

Und mid um vieled gebradit, 

Mein Glück will ich probieren, 

Marfchieren. 5 


4) 1. Es ift ein harter Schluß, — 2. Weil ih aus Sranffurt — — 4. Und wende 
mich, Gott weiß, wohin? 

2) 3. Ich ſag's ihm grad frei ins Geſicht: — 4. Seine Arbeit die gefällt mir nicht. — 
3. Hab’ ich meine Arbeit nicht gut gemacht — 4. Ein Hundsfott der fie befler macht. 

3) 3. Ich ſag's ihr grad frei ins Geficht: — 4. Ihre Sped und Kraut das ſchmeckt 
mir nicht. — 3. Hätten Sie das Effen beffer eingericht, — 4. So wär's vielleicht mein Scha⸗ 
den nicht. 

A) 3. Hab’ ich euch was zu Leid gethan, — 4. So bitt’ ich um Verzeifung an. 

5) 3. Ich wünfche euch zu guter Legt — 4. Einen andern, der meine Stell’ erſetzt. 

16* 


—— 


Aus Breslau. Bei Kretzſchmer ), 395. fommen am — für die Mädchen die 


Brüder vor: 
So geb ich euch den legten Ku 
Und auch den legten Hände 
und nach dem Meifter der Herr Vater, nämlich ber Gerbergewirih : 


Hätt'n Sie die Kreide nicht doppelt gefchrieben, 
So wär’ ich noch länger in Greifswald geblieben. 


Bei Erf 2, 64, folgt noch auf die Frau Meifterin die Köchin: 


ätt’ fie das b ericht, 
En mir ii au gevanr ni 


Die übrigen Verſchiedenheiten von unſerm ſchleſ. Terte in den Varianten. 


2308. 
Recht befimmt, Ade, Ölogan! Aus Wettihüp, 


Bi 7 —— Nr 
—— = 
3 


U=de, du liebes Staͤdtchen! a = be, ihr —— er. Maͤd⸗ chen! von 















Ort, an ei⸗nen andern Ort, an ei⸗- nen andern Ort, an ei = nen andern Drt. 


1. Me, du liebes Städtchen ! 
Ade, ihr Glogauer Mädchen! 
Don euch muß ich jet fort, fort, fort 
An eir, an eis, an einen andern Ort, 
An -einen andern Drt. :]: 


2. Die mir jebt mwohlgefallen, 
Die muß ih mir laſſ'n abmalen, 
Bald weiß, bald roth, bald rofenroth, 
Jetzt ift, jetzt iſt, jetzt ift Die Mod’ alſo, 
Seht iſt die Mod’ alfor ;]: 
3. Wie oft find wir mitfammen 
In Compagnie gegangen 
Sowol bei Tag und Nacht, Nacht, Nacht, 
Somol, ſowol, ſowol bei Tag und Nacht, 
Somwol bei Tag und Naht. ;]; 


4 In jenem Kaufmannskeller 
Hat's gefoftet manchen Heller 
Für Bier und rothen Wein, Wein, Wein, 
Wo ſchö⸗, mo fchd=, wo ſchöne Mädchen fein, 
Wo fhöne Mädchen fein. :|: 
5. Me, du liebes Städtchen ! 
Ade, ihr Glogauer Mädchen! 
Von euch muß ich jetzt fort, fort, fort 
An eis, an eis, an einen andern Ort, 
An einen andern Ort. ;|: 


Aus Wettfhüp. 


— 245 — 
209. 


Maßig, aber fefl. Meifter und Geſellen. * Breslau 








Der 


- > 
Es war ein, Mei⸗ſter bei Frankfurt an dem Main, 
ber er ste der Ge:fel= Ten bei nen und bei brein. 





eiz me ſprach: mir iſt — wohl, mir " — —— wohl; ber ansdre war bes 








fof =» fen, der britste der war voll, 


1. Es war ein Meifter bei Frankfurt an dem Main, 
Der hatte der Geſellen bei zwein und bei drein. |: 
Der eine fpradh:; z: mir ift nicht wohl; ;]: 
Der andre war bejoffen, der dritte der war voll, 
2. :]: Die Gejellen die ſprachen wol unter einander: 
Wir wollen, dem: Meifter Die. Arbeit Taffen Liegen, :]: 
Und wollen ein wenig :: fpaßieren gehn, :]: 
Zum rotben Fühlen Wein, wo die fchönen Mädchen fein. 
3. Die Gejfellen die waren. wol auf, die Herberg' gegangen, 
Da ſchickte der Meifter den hundsfött'ſchen Jungen: 
Ihr Gefellen, ihr follt nah Haufe kommen, ;]: 
Und wenn ihr nicht gleich nad Hauſe kommt, ‘:]: 
Den Abſchied follt ihr haben in einer Viertelſtund'. 
4. |: Die Gejellen die kamen gelungen und gefprungen, 
Der Meifter ver that fauer, der Meifter det that brummen: :]: 
Ihr mögt mir die rechten :]: Gefellen wol fein, ;]: 
Zum Freſſen und zum Saufen, zur Arbeit Hab’ ich kein'n. 


Aus der Glogauer Gegend. 


210. 
Mäßig. Der Bettelvogt. 











Ich bin noch fo jung * war doch jo arm, fein Geld date ic) 


N AN 
—— — —— — 


7 
Te _—_— ii _ Ei 4 31, | 
Maman HL 

Fan — 





meinen vettel⸗ ſack und pfiff das Vater⸗- un = fer den liesben ganzen Tag. 


1. Ich bin noch fo jung und war doch jo arm, 
Kein Geld hatt’ ich gar nicht, daß fih Gott erbarm’! 
Da nahm ich meinen Stab und meinen Betteljad 
Und pfiff dad Baterunfer ven lieben ganzen Tag. 


— ——— 


Und als ich Fam ven Heidelberg hinan, 

Da padten mich die Bettelvögte gleich inten, und vornen an; 
Einer griff mich hinten, der andre gri mich vorn: 

AG, lieben Bettelvögt’, ach, laßt mich ungefcher'n! . 


4. Und als ij‘ kam vorm Bettelvogt fein Haus, 
Da ſah der alte Spigbub’ zum Fenſter heraus. 
Ich dreh’ mich gleich herum und ſchau' nach feiner Frau: 
Ei du verdammter Bettelvogt,, wie jchön ift deine Frau! 


4. Der Betteluogt der faßt einen grimmigen om, : " * 
Gr ließ mich wol werfen in den tiefen, «tiefen Thurm, 
In den tiefen, tiefen Thurm, bei Wafler und bei Brot: 
Ei du verbammter Bettelvogt, hol dich die ſchwere Noth! 


Und wenn der Bettelvogt geftorben erft ift! 

Man follt’ ihn nicht begraben wie ’nen andern CHrift, 
Lebendig ihn begraben bei Waſſer und bei Brot, 

Mie mich der alte Bettelvogt begraben ohne Noth. 


6. Ihr Brüber, feid nun luſtig! der Bettelvogt ift tobt, > 
Gr hangt ja am Galgen, thut feinem von und Noth; 
In der vergang’nen Woch’ am Dienftag halber Neun, 
Da hab’n fie ihn gehangen in den Galgen feft hinein. 

7. Er hätt’ die fchöne Frau beinahe umgebracht, 
Weil fie mich armen Lumpen ſo freundlich angelacht. 
In der vergang’nen Woch’ da fah er noch hinaus, 
Und heut’ bin ich bei ihr in feinem. Haus. —3— 


Aus Giersdorf bei Warmbrunn. Stimmt mit Wunderhorn 1, 100,. 401. +; wiederholt 
bei Kretzſchmer 2, 151., woraus bei und. die A. Strophe entlehmt iſt. Mit einem andern 
Anfang aus Pommern bei Kretzſchmer 1, 272. 273., nämlich für Str. 1. un 2. folgende: 

Ich kam einmal zur Stadt hinein, 
Da ſollt' ich von dem Bettelvogt gefangen ſein; 


Der eine packt mich Hinten, der andre packt mich ‚vorm: 
Ei, du verdammter Bettelvogt, laß er mich Amgefchort. 


9 


ot 





211. 
Blauer Montag. 


Nicht zu geſchwind . Aus Breslau. 





Mädchen hat mid freundlich em = pfangen. 


1. Und ald ich ded Sonntags von der Herberg' gegangen, 
Ein artiged Mädchen Hat mich freundlich empfangen. 


2. Ich wollte nicht alleine zu Kaufe eilen, 
Ih wollte noch länger mit dem Mädchen verweilen. 


u Bi „u 


3. Und als ich nun kam vor dem Meifter fein Haus, 
Da ſchaute der Krauter zum Benfter heraus: 
4. Gefellen, ihr thut mir ja nichts als ſaufen! 
Ihr follet mir morgen zum Thor hinaus Taufen. 
Ä 5. Jetzt ſprach mein Feinsliebchen: jest kommſt du zu mir! 
Ich will dich tractieren mit Wein und mit Bier. 
6. Es foll dir an nichts, an gar nichts nicht fehlen, 
Du brauchft vich wicht länger beim Meifter zu quälen. 
7. Ich ſetzte mich, am einen gebohneten Ric, 
Sie trug mir auf gebratene Bild’: 
8 Wir beide wir find ja ganz alleine, 
Wir effen und trinfen ja ganz aufs Feine. 
9. Jetzt dacht” ich bei mir jelber: was füngft du jebt an? 
Hier kannſt du ja leben wie ein Edelmann. 
10. Viel lieber will ich die Meiſter meiden 
Und leben bei dem Mädchen in taufend Freuden. 
Aus Breslau. 


213. 
Luftiges Leben. 

1. Früh wenn der Hahn wird krähn 

Und ver Thau am Felde wird ftehn, 

- Dann, Brüderchen, :!: dann gehen wir nach Hand. - 

2. Guts Wohlfein du follft leben! 
: Und auch mein Schag daneben! 

Ad, Bruͤderchen, ;]: noch Einmal trink mir's zu! 
3. Dann gehtis über Berg und Thal, 

's iſt mir kein Weg zu ſchmal! 

Dann geh' ich zu meinem Schätzchen die Weir — 
4. Seht doch, wie hübſch und nett 

Mein Schatz die Füße ſetzt! 

Spielt mir noch 'en Walzer, einen ee zulegt! 

Aus dem Steinauer Kreife. 


213. 
Der Schneider Wanderlied. Aus Grabig. 


ul 
N az Du Be —— 
era, De 


— ⸗—— 





Steh nur auf, ſteh nur auf, du Hand: werkegelenu die Zeit haſ du ver⸗ 





— Ce 
ſchlafen; die Vog-lein fing'n im grüsnen Wald, der Fuhrmann thut Schon fah⸗ren. 


1. Steh nur auf, fteh nur auf, du Handwerksgeſell! 
Die Zeit haſt du verſchlafen; 
Die Vöglein ſing'n im grünen Wald, 
Der Fuhrmann thut ſchon fahren, 


Zeh — 


Ei, was ſcheer' ich mich um der Vögel ihr Geſing' 
Und um des Fuhrmanns Fahren; - 

Ih Bin ein junger Handwerksgeſell, 

Muß reifen fremde Straßen. 


Und ald wir famen vor dad Potsdamer Thor, 
That'n wir die Schildwach' fragen, 

Wo denn der Schneider ihre er wär”, 
Daß follten fie und jagen. 


Auf der Kuchelberger Gaff’, am Braunſchweiger Haus, 
Da ſollten wir einkehren, 
Da ſollten wir nach Handwerfögebraudg 

Den Herbergsvater ehren. . _ 


„Seid willkommen, willkommen, ihr Söhne mein! 
Da fteht eine Kann’ mit Weine, 
Und follt’ euer Sinn noch weiter flehn, 
So ſchenk' ich auch noch eine!“ 


Aus Orabig. 


1A. 
Die grofse Iuppe. 


Munter, aber nicht zu geſchwind. * —P— Aus Neiderei. 





Das Baͤuer-lein fragt ben Schneider mein: 
wie viel El-len Zud zur Juppemüff’n — Die vielet· Im Tuch zur 





ju⸗ bel der⸗du⸗del der⸗du⸗ del berdu sbel ber = ba. 


1. 


Das Bäuerlein fragt den Schneider mein: 

Wie viel Ellen Tuch zur Juppe müſſ'n fein?’ 
Wie viel Ellen Tuch zur judel derdudel derdudel berdudel derda. 

Und ſechzig Ellen die mußt du ha'n, | 

Wenn du eine bairifche Juppe willft tra’n. 

Das Bäuerlein fragte den Schneider mein: 

Wie viel Ellen Butter zur Juppe müſſ'n fein? 

Und funfzig Ellen die mußt du ha'n, 

Wenn du eine Batrifche Juppe millft tra'n. 

Das Bäuerlein fragte den Schneider mein: 

Wie viel Stengel Fiſchbein zur Juppe müſſ'n fein? 

Und vierzig. Stengel die mußt du ha'n, 

Wenn du eine bairiſche Suppe willft tra’n. 

Das Bäuerlein fragte.den Schneider mein: 

Wie viel Schock Heftel zur Juppe müſſ'n fein? 

Und dreißig Schock Heftel die mußt du ha’n, 

Wenn du eine bairifche Juppe willſt tra’n. 


« 


— WE 
9. as Bäuerlein. fragte ven Schneider mein: 
m wieviel die Juppe wird. fertig fein? 


10. Auf ven Sonnabend um die Veſperzeit, 
Da wird die Juppe fertig fein. 


11. Und. da es um die Veſperzeit Fam, 
Da brachten die Juppe zwölf Schneider an. 


12. Und da fie vor die Hausthür' Fam’'n, 
Da mußten fie haben ein Vorgeſpann. 


13. Und da die Marie in.die Juppe Fam, 
Da war fie ihr noch über die Achjel zu ſchmal. 


Aus Neiderei. Andere Terte, kuhländiſch Meinert 144.145, u. öſterreichiſch Ziska und 
Schottky, Oeſterr. Bolfel. 158 — 160. 


‘ 


>15. 


Nicht zu geihwinv. 5 ch neider - 5 o ch zei t. Aus Neukirch bei Breslau. 
Einzelne Stimmen. Chor. Einzelne 





yr 
Es wollt' ein Schneider Hochzeit, ha'n — Jung', fen? ein! Es 





; —— 
war ein Knab' yon achtzehn Jahr'n, der hatt’ ei-nen Bart von Zie- gen- haar'n. 
Chor. Einzelne Stimmen. 





ung’, ſchenk ein! Die Schneider woll'n lu: ftig fein. 


— 2 1. ö 4 | E 
.. Schneider Hochzeit ha'n. 4. i 
ung’, ſchenk ein! Was haben die Schneider für Muſik? 
Es war ein Knab’ von achtzehn Jahr'n Da blbti das Kalb, da muht die Kuh, 


Der hatt’ einen Bart von Ziegenhaar’n. 
ung’, {ent ei! Da Srummt der Oi98 ben Ba bay 


Die Schneiver woll'n Tuftig fein. | — 
2. Was haben die Schneider für eiue Speiſ'? 
* * * a. — gg Braut? Sauerkraut und Länfefleiih, 
in’ ausgeftopfte Ziegenha Das ift ver Schneider i ii. 
Daß ift des Schneiders feine Braut. R u ni 
3. 6. 
Was haben die Schneider für Hochzeitgäſt J Was haben die Schneider für einen Trank? 
Schuſter, Schneider Leineweber, Das füße Bier das ſchmeckt ſehr gut, 


Ein'n Säuhirt und ’en Todtengräber. Das trinken fie aus dem Fingerhut. 


— U2 — 


3. Dort auf jener grünen Au 
Steht mein frifch jung Leben — 
Soll ih denn mein Lebelang 
In der Fremde ſchweben? 
Hab’ ich dir was zu Leid” gethan, 
Ruf ich dich um Verzeihung an; 
Reich mir Mund und Hände! 
Schatz, es geht. zum. Ende, ' 


Sehr verbreitet. Im Wunderhom 3, 31. und in Wolff's Halle der Bölfer 2, 169. 170, 


auch noch diefe 4. Strophe: 


Küffet dir ein Lüftelein 

Mangen oder Hände, 

Denfe daß es Seufzer jein, 

Die ich zu dir fende; 

Taufend jchic ich täglich aus, 

Die da wehen um dein Haus, 

Weil ich dein gebenfe, 

Weil ich dein gedenke. 

Bei Krebfchmer 1, 501. ebenfalls nur _drei Strophen, nämlich die eben mitgetheilte als 

3., und Str. 1. und 2. unferes Textes. Um viele Strophen, nicht eben zum Bortheil, ver: 
mehrt bei Ef 4, 46. 47. ans der Hainauer Gegend, ſchon feüher gedruckt in der /Neuen 
Sammlung von Liedern zum gefellicHaftlichen Dergnügen (wahrſch. Hamburg) Nr. 54. 


206. | 
Der Gefelle auf der Wanderfchaft. 


Derb, aber nicht zu geſchwind. 


— — 







1. 
Bon zu Haufe reift’ ich ab, 
Kein'n Kreuzer Geld ich hab’. 
In der Ferne blieb ich ftehen, 
Gedacht' wie wird mir's gehen, 
Daß ich Fein Geld nicht hab’ 
Und auch nicht fechten mag. 


2. 
Bor die Hamburg fam ich an, 
Bor Durft faum fichen kann. 
Die Schildwach' that mich fragen: 
„Mein? Herrn, Sie müfjen mir's fagen, 


Wo kommt die Reife her?“ 


Bon Lübeck über's Meer. 


Aus dem Strehlener Kreife. 










kein'n Kreuzer Geld ich hab’, 


— 


3 


„Regen Sie Ihr Bündfein ab 


Und zeigen Sie den Paß! 

Ich will ihn unterfchreiben, 

Und auf die Herberg’ zeigen 

Da draußen vor dem Thor 

Bei Schild im ſchwarzen Mohr. * 
4 ’ 

Vor die Herberg’ fam ich an, 

Bor Durft kaum ftehen Kann : 

Guten Tag, Frau Herbergämutter!. 

Schaff jie und Brot und Butter, 

Dazu ein gut Glas Bier! 

Wir bleiben diefe Nacht hier. 


„„ Schön willtomm’n, mein lieber Sohn! 
Sie bekommen Arbeit ſchon; 
Es hat ein Meifter beftellet 
Zwei reifende Gelellen, 
Er giebt ein gutes Kohn, 
Es ift mein Schwiegerfohn. ** 
Aus dem Steehlener Kreife, 


243 — 


—6. 
Für die Arbeit ſag' ich Dank, 
Berlin iſt uns bekannt. 
Wir woll'n unſer Glück probieren, 
Ins Ausland fortmarſchieren; 
Morgen in aller Früh’ 
Reifen wir all von bier. 


207. 


Schr mäßig, aber recht beftimmt. Ade ‚ B 





1. 
Raus, 'raus, 'raus und 'raus 
Aus Breslau muß ich 'raus: 


Und reiſe dann nach Hamburg hin. 
Mein Glück muß ich probieren, 
Marſchieren. 

2. 
Sie, Sie, Sie und Sie, 
Herr Meiſter, leben Sie wohl! 
Ich wünſche Ihnen noch zu guter Letzt 
Einen andern, der meine Stell' erſetzt. 
Mein Glück muß ich probieren, 
Marſchieren. 


reslau. 


Aus Breslau. 





3. 
Sie, Sie, Sie und Sie, 
Frau Meiſterin, leben Sie wohl! 
Ich ſchlag' mir Breslau aus dem Sinn Das Eſſen war ſo eingericht, 


Manchmal fraßen es die Schweine nicht. 


Mein Glück will ich probieren, 
Marſchieren. 


4. 


Ihr, ihr, ihre und. ihr, 


Ihr Brüder, lebet wohl! 
Ih werde von euch weggerafft 
Zu einer andern Brüderſchaft. 
Mein Glück will ich probieren, 
Marichieren. | 


5. Ihr, ihr, ihr und ihr, 
Ihr Mädchen, lebet wohl! 
Ihr habt mir manche Luft gemacht, 
Und mich um vieles gebradht, 
Mein Glück will ich probieren, 


Marfchieren. 


4) 1. Es ift ein harter Schluß, — 2. Weil id aus Frankfurt muß: — 4. Und wende 


mich, Gott weiß, wohin? 


2) 3. Ich fag’s ihm grad frei ins Gefiht: — 4. Seine Arbeit die gefällt mir nicht, — 
3. Hab’ ich meine Arbeit nicht gut gemadt — A. Ein Hundsfott der fie befier macht. 

3) 3. Ich fag’s ihr grad, frei ins Geſicht: — 4. Ihr Speck und Kraut das ſchmeckt 
mir nicht. — 3. Hätten Sie das Efien beſſer eingericht, — 4. So wär's vielleicht mein Scha= 


den nicht. 


4) 3. Hab’ ich euch was zu Leid gethan, — 4. So bitt’ ich um Verzeifung an. 


5) 3. Ich wünfche euch zu guter Letzt — 


4. Einen andern, der meine Stell’ erfegt. 
16* 


Aus Breslau. Bei Kregfchmer I, 395. fommen am Shlufie für die Mädchen die 


Brüder vor: * wi 
Und * den ei rer a 


und nach dem Meifter der Herr Vater, nämlich der Herbergswirth ; 
'n Sie die Kreide nicht doppelt gefchrieben, 
o wär’ ich noch länger in Greifswald geblieben. 
Bei Erf 2, 64, folgt er auf die Frau Meifterin die Köchin: 


tt’ fie d b t, 
En mir 0 au gewann 


Die übrigen Berfcyiedenheiten von unferm fehlef. Terte in den Barianten. 


208. 
Ade, Slogaul Aus Wettſchut 


Recht beftimmt. 





Ude, du liebes — a = be, ihr Baden Mid - ‘hen! von 





Ort, an ei⸗nen andern Ort, an ei-nen andern Ort, an ei » nen andern Drt. 


1. Ade, du liches Städtchen ! 
Ade, ihr Glogauer Mäpchen ! 
Bon euch muß ich jetzt fort, fort, fort 
An eis, an eis, an einen andern Ort, 
An einen andern Det. |]: 
2. Die mir jegt mohlgefallen, 
Die muß ich mir laſſ'n abmalen, 
Bald weiß, bald roth, bald rofenroth, 
Jetzt ift, jetzt iſt, jetzt iſt die Mod’ alfo, 
Jetzt iſt die Mod’ alfo- ;]: 
3. Wie oft ſind wir mitſammen 
In Compagnie gegangen 
Sowol bei Tag und Nacht, Nacht, Nacht, 
Sowol, ſowol, ſowol bei Tag und Nacht, 
Sowol bei Tag und Nacht. :]: 


4. In jenem Kaufmannstkeller 
Hat's gefoftet manchen Heller 
Für Bier und rothen Wein, Wein, Mein, 
Bo ſchö⸗, wo ſchö-, wo fchöne Mädchen fen, 
Wo ſchöne Mädchen fein. ;]: 
5. Me, du liebes Stäbtchen ! 
Ade, ihr Glogauer Mäpchen ! 
Bon euch muß ich jekt fort, fort, fort 
An eis, an eis, an einen andern Ort, 
An einen andern Ort. ||: 


Aus Wettfchüp. 


— AMD — 


209. Ei 
Mäfig, aber feh. Meifter und Gefellen, Aus Breslau 













Es war ein.” ‚Meizsfter bei Frankfurt an dem Main, D 
ber hat⸗te der Ge:fel= len bei zwein "und bei brein. * 













— ——— — 





eis ne ſprach: mir iſt nicht wohl, mir iſt nicht wohl; ber ansdre war be— 








—, — — — — — 
—rr — — — — 





— — — — 


ſof-Ffen, der drit⸗te der war voll. 


1. Es war ein Meifter bei Frankfurt an dem Main, 
Der hatte der Geſellen bei zwein und bei drein. ;]: 
Der eine ſprach: |; mir ift nicht wohl; ;]: 
Der andre war bejoffen, der dritte der war voll, 
P Die Gefellen:die fprachen wol unter einander: 
Wir wollen dem Meifter die Arbeit laſſen Liegen, ]: 
Und wollen ein wenig :]: fpatieren gehn, ;]: 
Zum rothen Fühlen Wein, wo die fhönen Mädchen fein. 
3. Die Gejellen die waren wol auf die Herberg' gegangen, 
Da ſchickte der Meifter den hundsfött'ſchen Jungen: 
Ihr Gefellen, ihr ſollt nach Haufe fommen, N: 
Und wenn ihr nicht gleich nach Haufe Fommt, :]: 
Den Abſchied follt ihr haben in einer Viertelſtund'. 
4. |: Die Gefellen die kamen gefungen und gefprungen, 
Der Meifter der that fauer, der Meifter vet that brummen : if: 
Ihr mögt mir die rechten :]: Gefellen wol fein, ;]; 
Zum Breffen und zum Saufen, zur Arbeit hab’ ich kein'n. 
Aus der Glogauer Gegend. 


x 


10. 
Mäsig. Der Bettelvogt. 







r 
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meinen Bettelsfatd und pfiff das Vater- un = fer den liesben ganzen Tag. 


1. Ich bin noch fo jung und war doch jo arm, 
Kein Geld hatt’ ich gar nicht, daß fih Gott erbarm’! 
Da nahm ich meinen Stab und meinen Bettelſack 
Und pfiff dad Vaterunſer den lieben ganzen Tag. 












— U — 


Und als ich Fam den Heidelberg hinan, 

Da padten mich die Bettelvögte gleich hinten, und vornen an; 
Einer griff mich hinten, der andre griff mich vorn: 

Ad, lieben Bettelvögt', ach, laßt mich ungefcher'n! , 


4. Und als ich kam vor'm Bettelvogt fein Haus, 
Da fah der alte Spisbub’ zum Benfter heraus, 
Ich dreh’ mich gleich Herum und. fchau’ nach feiner Frau: 
Ei du verdammter Bettelvogt, wie Ichön ift deine Frau! 


4. Der Bettelvogt ver faßt einen grimmigen Zorn, : °* 
Gr ließ mich wol werfen in den tiefen, ‚tiefen Thurm, 
In den tiefen, tiefen Thurm, bei Waffer und bei Brot: 
Gi du verdammter Bettelvogt, hol’ dich die fehwere Ruth! 


Und wenn der Bettelvogt geftorben erft ift! 

Man ſollt' ihn nicht begraben wie ’nen andern Chrift 
Lebendig ihn begraben bei Waſſer und bei Brot; 

Mie mich der alte: Betteloogt begraben ohne Noth. 


6. Ihr Brüder, feid num luſtig! der Bettelvogt ift tobt, 
Er hangt ja am Galgen, thut feinem von und Noth; 
In der vergang’nen Woch' am Dienftag halber Neun, 
Da hab'n fie ihn gehangen in den Galgen feft hinein. 

7. Er hätt’ die fchöne Frau beinahe umgebracht, 
MWeil fie mich armen Lumpen fo freundlich angelacht. 


In der vergang’nen Woch’ da fah er noch hinaus, 
Und heut’ bin ich bei ihr in feinem: Haus. n 


Aus Giersdorf bei Warmbrunn, Stimmt mit Wunderhom 1, 100,. 101. ., wiederholt 
bei Kretzſchmer 2, 151., woraus bei uns die 4. Strophe entlehmt iſt. Mit einem andern 
Anfang aus Pommern bei Kretzſchmer 1, 272. 273., nämlich für Str. 1. und 2. folgenbe 

Ich Fam einmal zur Stadt hinein, m 
Da ſollt' ich von dem Bettelvogt gefangen fein ; 


Der eine packt mich Hinten, der andre packt mich ‚vorn: 
Gi, du verdammter etteloogt, laß er mid Amgefchor'n. 


8 


Sr 


311. | 
Blauer Montag. 


Nicht zu geſchwind. . A ’ Aus Breslau. 





Mädchen hat mich freundlich em=pfangen. 
1. Und als ich des Sonntags von der Herberg’ gegangen, 
Ein artiges Mädchen Hat mich freundlich empfangen. 


2. Ich wollte nicht alleine zu Haufe eilen, 
Ich mollte noch Tänger mit dem Mädchen verweilen. 


—— 


3. Und als ih nun kam vor dem Meiſter fein Haus, 
Da ſchaute der Krauter zum Benfter heraus: 
4. Gefellen, ihr thut mir ja nichts als ſaufen! 
Ihr jollet mir morgen zum Thor hinaus Taufen. 
N 5. Jetzt ſprach mein Beinsliebchen: jetzt kommſt du zu mir! 
Ich will dich tractieren mit Wein und mit Bier. 
6. Es joll dir an nichts, an gar nichts nicht fehlen, 
Du brauchft dich nicht länger beim Meifter zu quälen. 
7. Ich ſetzte mich am einen gebohneten Tiſch, 
- Sie trug mir auf gebratene Fiſch“: 
8 Wir beide wir find ja ganz alleine, 
Wir effen und trinken ja ganz aufs Feine, 
9. Jetzt dacht” ich bei mir jelber: was füngft vu jegt an? 
Hier fannft du ja leben wie ein Edelmann. \ 
10. Biel lieber will ich die Meifter meiden 
Und Ieben bei dem Mädchen in taufend Freuden, 
Aus Breslau. 


213. 
Luftiges Leben. 


1. Früh wenn der Hahn wird krähn 
Und ver Thau am Felde wird ftehn, 

- Dann, Brüderchen, :]: dann gehen wir nach Haus. - 
2. Guts Wohlfein du follft leben! 
Und auch mein Schat daneben! 

Ah, Brüderhen, :|: noch Einmal trink mir's zu! 
8. Dann geht's über Berg und Thal, 
's ift mir fein Weg gu fchmal! 
Dann geh’ ich zu meinem Schätchen die or fiebenmal. 
4. Seht doch, wie hübſch und nett 
Mein Schat die Füße ſetzt! 
Spielt mir noch 'en Walzer, einem Walzer zulegt! 
Aus dem Steinauer Kreife. 


213. 
Der Schneider Wanderlied. Mus Grabig. 





Steh nur auf, ſteh nur auf, du Hand: werkögefell! die Zeit haft bu ver: 





| fchlafen; die Wög:lein fing'n im grüsnen Wald, der Fuhrmann thut fchon fahren. 
1. Steh nur auf, ſteh nur auf, du bandwerlogefelt 
Die Zeit haſt du verſchlafen; 
Die Vöglein ſing'n im grünen Wal, 
Der Fuhrmann thut ſchon fahren. 


— g — 


Ei, was ſcheer' ich mich um der Vögel ihr Geſing' 
Und um des Fuhrmanns Fahren; 

Ich bin ein junger Handwerksgeſell, 
Muß reiſen fremde Straßen. 


Und als wir kamen vor das Potsdamer Thor, 
That'n wir die Schildwach' fragen, | 
Mo denn der Schneider ihre — wär", 
Daß follten fie uns fagen. 


Auf der Kuchelberger Gaff, am Vraunſchweiger Haus, 
Da ſollten wir einkehren, 
Da ſollten wir nach dandwerksgebrauch 

Den Herbergsvater ehren. 


„Seid willkommen, willkommen, ihr Söhne mein! 
Da fteht eine Kann’ mit Weine, I 

Und follt’ euer Sinn noch weiter flehn, 

So ſchenk' ih auch noch eine!“ 


Aus Grabig. 


Deunter , aber nicht zu geſchwind. 


214. 
Die grofse Iuppe. 
=> 


Aus Meiberei. 





Das Bäuerslein fragt ben Schneider mein: 
wie viel El⸗-len Tuch zur Spentitin) @ Wie viel@1-Iem Tuch zur 





— ⸗ 
jus bel der⸗ du⸗ del ber = bus bel bersdu ehel ber = ba. 


1. 


4. 


5. 


Das Bäuerlein fragt den Schneider mein: 
Wie viel Ellen Tuch zur Juppe müſſ'n ſein? - 
Wie viel Ellen Tuch zur judel derdudel derdudel berdudel derda. 


Und ſechzig Ellen die mußt du ha'n, 

Wenn du eine bairifche Juppe willft tra’n. 

Das Bäuerlein fragte den Schneider mein: 
Wie viel Ellen Futter zur Juppe müſſ'n fein? 
Und funfzig Ellen die mußt du ha'n, 

Wenn du eine Batrifche Juppe willſt tra'n. 


Das Bäuerlein fragte den Schneider mein: 
Wie viel Stengel Fifchbein zur Juppe müſſ'n fein? 


Und vierzig Stengel die mußt du ha'n, 
Wenn du eine bairiſche Juppe willft tra’n. 


Das Bänerlein fragte. den Schneider mein: 
Wie viel Schod Heftel zur Juppe müſſ'n jein? 
Und dreißig Schod Heftel Die mußt du ha'n, 
Wenn du eine bairifche Juppe willſt tra'n. 


+ 


— a 
9 a8 Bäuerlein fragte ven Schneider mein: 
m wieviel die Juppe wird fertig fein? 


10. Auf den ‚Sonnabend um bie Veſperzeit, 
Da wird die Juppe fertig ſein. 


11. Und da es um die Veſperzeit kam, 
Da brachten die Juppe zwölf Schneider an. 


12. Und ba fie vor die Hausthür” kam'n, 
Da mußten fie haben ein Vorgeſpann. 


13. Und da die Marie in die Suppe kam, 
Da war fie ihr noch über die Achfel zu ſchmal. 


Aus Neiberei, Andere Terte, kuhlaändiſch Meinert 144.-145. u. Öfterreichifch Zisfa und 
Schotify,, Defterr. Bolfsl. 158 — 160. 


>15. 


Nicht zu geſchwind. Schn eider - 5 0 ch zei t. Aus Neukirch bei Breslau. 
Einzelne Stimmen. —— Chor. Ginzelne 











Es wollt! ein Schneider Hochzeit, ha'n — Jung’, ſchenk ein! Es 





‘war ein Kuab’ yon RE Jahr'n, der hatt’ ir nen Bart. von Biegen = haar'n. 
Chor. Einzelne Stimmen. 





Jung', ſchenk ein! Die Schneider woll'n lu⸗ ſtig fein. 


22 1. | z 
Es wollt’ — Schneider Hochzeit ha'n. 4. 
Jung', ſchenk ein! Was haben die Schneider für Muſik? 
Es war ein Knab' von achtzehn Jahr'n u in das Ar da — die ns 


Der hatt’ einen Bart von Ziegenhaar’n. 
Zung’, ſchent ein! Da brummt der Ochs den Baß dazu. 


Die Schneider woll'n luſtig fein. u? 

2. Was haben die Schneid ir ei Speiſ'? 
Was hat der Schneider für eine Braut? —— und — * al 
Ein’ ausgeftopfte Ziegenhaut, Das ift der Schneider ihre Speiſ'. 
Das ift des Schneiders feine Braut. 

3. 6. 
Was haben die Schneider fürHochzeitgäſt'? Was haben die Schneider für einenTranf? 
Schuſter, Schneider, Leineweber, Das fühe Bier das ſchmeckt fehr gut, 


Ein’n Säuhirt und ’en Todtengräber. Das trinken fie aus dem Fingerhut. 


se io 


7. Und als bie Schneider beifammen mwar’n, 
Rührt fih 'ne Maus. 
Da fuhren wol ihrer neune — 
Neunmal hundert und neune — 
Jung’, trink aus! 
Zum Schlüffellsh hinaus. 


Aus Neulich bei Breslau. Nach), einer andern Lesart Inutet die 4. Strophe: 


Es el ein — ch machen, 
2a ee die Beute an zu 
Daß der * weit Pen machen. 
Junge, ſchenk 
Die Schneider . luſtig fein. 


Wo hatten die Säneider ven Tanz ? 
Auf einem lan en Rattenſchwanz 


und der Schluß: 


Hatten die San Tanz. 
Und Key fie nun u et atten 
Da wünfch —* di 


Auf einem —* * Stru 
Da hatten die ch ihre 
Suse, ſchenk ein , 
Die Schneider — zur Ruhe fein. 


216. 


Der Schneider Iahrstag. 


Erfte Pesart. — 
Munter. Aus Sagan. 





⸗ 
ſchmauften — neune und neunmal hundert und neune von einer gebratnen Laus. 


1. Da die Schneider Hochzeit hatten, 3. Da die Schneider getrunfen batten, 


Begebrten fie einen Schmaus: Begehrten fie einen Tanz: 
Da Ihmauften ihrer neune Da; tanzten alle neune 
Und neunmal Hundert und neune Und neunmal hundert und neune 
Bon einer gebratnen Laus. | Auf einem Ziegenſchwanz. 

2. Da die Schneider gefchmaufet hatten, A. Da die Schneider getanget hatten, 
Begehrten fie einen Trunf: Da raichelte die Maus: 
Da trunfen ihrer neune Da fuhren alle neune 
Und neunmal hundert und neune Und neunmal hundert und neune 
Aus einem Fingerhut. 1 Zum Schlüffelloche hinaus, 


Aus Deutfchhammer. Der Hainauer Tert bei Erk 5, 28. hat eine Strophe mehr (f. im 
folgenden Str. 3.); Str. 1.2. 4. unfers Liedes finden ſich auch wieber indem Terte aus ber 
Umgegend von Frankfurt a. M. Bei Erl 2, 14. 15. Musführlicher und anders im — 
horn 2, 376 — 78. 


. Der. Schneider Iahrstag. 


Munter. Zweite Lesart. 


Aus Sagan. 


— = — 
— 


Als die Schneider den Jahrstag hatten, den Jahrstag hat⸗ten, da 








eizner gesbratznen on an 





aa eg — 


1. Als die Schneider den Jahrstag hatten, 3. Und als ſie nun alle getanzet hatten, 


Da machten ſie einen Schmaus, 

Da ſchmauſten ihrer neunzig 
neunmal neunundneunzig 

An einer gebratnen Laus. ;]: 


2. Und als fie nun alle gegeflen hatten, 4. 


Da waren fie alle fatt, 

Da tanzten ihrer neunzig 
neunmal neununbneungig 

Auf einem Kartenblatt. ;]: 


Aus der Lauſih und Toͤppendorf bei Strehlen. 


218. 


Da waren ſie alle froh, 

Da ſchliefen ihrer neunzig 
neunmal neunundneunzig 

Auf einem Haͤlmchen Stroh. ;]; 


Da regte fich eine Maus, 
Da fuhren ihrer neunzig 
neunmal neunundneunzig : 
Zum Schlüffelloch hinaus. :]: 


J J — 


Der Schneider Iahrstag. 





Dritte Lesart. 


Aus ver Sührauer Gegend, 





ift ein Schneiderfchmaus ! — meck! Biegenboe! Das ift ein Schneiderſchmaus. 


1. Als die Schneider Hochzeit hatten, 
Begehrten fie einen Schmaus; 
Da ſchmauſten neunundneunzig, 

ja neunmal neunundneunzig 
Von einer gebratnen Laus. 
Das iſt ein Schneiderſchmaus! 
Meck, meck, meck! Ziegenbock! 
Das iſt ein Schneiderſchmaus! 


2. Als die Schneider gegeſſen hatten, 
Begehrten ſie einen Trunkz 
Da tranken neunundneunzig, 

ja neunmal neunundneunzig 
Aus einem Fingerhut. 
Das war den Schneidern gut, 
Meck, meck, meck! Ziegenbodl! 
Das war den Schneidern gut. 


Und als ſie nun alle geſchlafen hatten, 


— BE 


3. Als die Schneider getrunfen hatten, 


Begehrten fie einen Tanz; 
Da tanzten neunundneunzig, 
ja neunmal neunundneungig 
Auf einer Nadelſpitz. 
. Das tft ein Schneiderwitz! 


Med, med, meck! Ziegenbod! 


Das ift ein Schneiderwig ! 


.Als die Schneider getanzet hatten, 
Begehrten fie zur Ruh'; 
Da ſchliefen neunundneungig, 
ja neunmal neunundneungig 
Auf einem Haͤlmchen Stroh. 
Da war’n die Schneider frob, 
Med, med, me! Ziegenbod! 
Da war’n die Schneider froß. 


Aus der Guhrauer Gegend. 


5. Und als die Schneider fchliefen, 
Da rübrte ſich eine Maus; 


Da fuhren neunundneunzig, 
ja neunmal neunundneungig 
Zum Schlüffelloh hinaus. 
Da war'n die Schneider fort, 
Met, med, med! Ziegenbod! 
Da war’n die Schneider fort. 


, As die Schneider entlanfen waren, 


Begeben fie fih auf den Weg; 
Da fielen neunundneungig, — 
ja neunmal neunundneungig » 
In einen Fliegendreck. | 
Da war'n die Schneider weg! 
Med, med, mer! Biegenbod! 
Da warn die Schneider weg! 


19. 


Sehr mäßig. 
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Leinweberlied. 


Ab, wie wun = berslidh geht's, wenn man es recht will be» tra 
mwennman bes Leisne= we = berö fei=ne Arbeit 





will ver⸗ ad 


ben am dem Lei⸗be zu ragen, 


B. 2 84. 6. 


1. Ach, wie wunderlich geht's, wenn man es recht will betrachten, 
Wenn man des Leinewebers ſeine Arbeit will verachten! 
Denn es iſt kein Menſch auf dieſer Welt 
Dem des Leinewebers ſeine Arbeit nicht gefällt, 


Weil es ein Jedes muß haben 


An dem Leibe zu tragen. 


Ans Fürftlich · Ellgut. _ 


—RX 
= ten! 














— 


2. Wenn ein kleines Kind auf die Welt wird geboren, 
So wird ihm des Leinewebers feine Arbeit auserkoren : 
In ein weißes Windelein 
Wird es gewidelt ein, 
Man thut’s ihm auch eben 
In das: Grab mitte geben. 


3. Wenn ſich eine Jungfrau auf's Schönfte will zieren, 
So muß fie des Leinewebers Arbeit aufrühren: 
Sie machet fih ein ‚Vortuch um 
Mit Spigen um ımd um, 
Sich auf das Schönft’ zu zieren, 
Des Leinwebers Arbeit zu rühmen. 


4. Weil Ehriftus der Herr in fein Leiden ift gegangen, 
Sp mußt’ er des Leinewebers feine Arbeit auch empfangen : 
In ein weißes Tüchelein 
Drüdte Jeſus fein Angeficht drein, 
Beronica thät's ihm reichen 
Bu einem Zeichen. 
5 Kaiſer, Könige, Fürften und Potentaten, 
Die können des Leinewebers Arbeit nicht entrathen; 
Wenn ſich ein junger Held 
Begiebet in das Feld, | * 
So muß er Leinwand haben 
3u dem Seltaufſchlagen. rm F— 
Aus Fürftlich = Ellgut. » Gin ähnliches Leinweberloblied in Walter’d Samml. 110— 112. 





330. 


Heiter, aber nicht zu geſchwind. Don den Ceinwebern. Aus Neukirch bei Breslau, 








N N NR | 
———— >, Ve >> 
n MSEEEe ı Ver Dem HET ame 








esrum, basrum, puch puch puch! . 
1. Die Leinweber haben eine faubere Zunft, 
eine faubere Zunft, 
Mittfaften halten fie Zuſammenkunft. 
Schirum fharum dſchupp dſchupp dſchupp, 
Dunkelblaue, aſchegraue, puch puch puch, 
Fein oder grob, Geld giebt's doch, 
Hierum, darum, puch puch puch! 


ice A ——— 


2. Die Leinweber nehmen feinen Lehrjungen an, 
Wenn er nicht ſechs Wochen hungern Tann. vr. 


3. Die Leinweber haben alle Jahr’ ein Kind, 
Die Bligfröte ift ſechs Wochen blind. 1. 


4. Die Leinweber ſchlachten alle Jahr’ zwei Schwein), 
Das ‚eine ift geftohlen, das andre ift.nicht fein. ıc. 


Aus Neuficch bei Breslan. Str. 1. und 2, find nicht mittheilbar, dafür iſt die jehige 
erfte aus dem Lieverbuche für deutfche Künftler 296. 298. entlehntz der dortige Tert ift frei- 
lich fauberer und vollftändiger, u. aber ein für die feinere Geſellſchaft ſpäter zugeftugter. 


221. 
Don den Leinwebern. 
Heiter, aber nicht zu geſchwind. Andere Lesart. 





Die Lein-weber hab'n 'ne — Zunft, al-⸗ le⸗wal⸗ ie, neh wal ⸗ le 


puff, puff, puff! Auf'm a. ift Bu » — Ur le⸗walle, al⸗ le⸗ walle, 





As le » wal« le, lade swWals le, puff, puff, puff! 


i F 2. — 
Die Leinweber hab'n 'ne hohe Zunft, Die Leinweber find 'ne kahle Art, 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! 


Aufn Boden iſt Zuſammenkunſft. Sie kriegen keinen Backenbart. 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff l:.Allewalle, allewalle, puff, puff, puff!:]: 

Hier ein Viertel, da ein Viertel! Hier ein in da ein — 
Druß deuf deu! druf/ deuff, deu! > 


Allewalle, alfewalle, puff, puff, puff!:|: _Allewalle, allewalle, puff, ‚uf, vuf! rs: 


3. Der Leinweber nimmt kein'n Jungen an, 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! 
Der nicht vier Wochen hungern kann. 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! :]: 
Aſchegrau, bimmelblau! 
Druff, druff, druff! 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! :]; 





333. 
 Maurerlied, 


Maßig und beitinmt. 


Aus Fürſtlich⸗ Ellgut. 





thuen unfre Kel’ ein standen ‚ tauchen 
Alle, 


Einer. 


eine Rellvoll ein, Kellvon ein, 





denk'n es ift der» be=fte Wein, benf'n es iſt ‚ber 


be - fie Wein. 
3 


‚ A 
Und wenn das Glöclein fünfmal ſchlãgt, Und wenn es kommt um die Mittagzeit, 


Unſre Arbeit ſich bewegt; 

- Dann thun wir auf den Bau hinlaufen, 
Thuen unfre Kell’ eintauchen, 

Tauchen eine :]: Kellvoll ein, |: 

Denk'n es ift der beſte Wein. 


2. 


Und wenn es kommt um die Frühſtückzeit, 
Iſt der Kaffee ſchon bereit: 

Ei ſo trinken wir in Maſſen 

Ein zwei drei vier fünf ſechs Taſſen 
Nach dem rechten |: Lob und Preis: :]: 
Sutig iſt was Maurer heißt. :]: 


It das Eſſen Schon bereit: 

Ergreifen wir Gabel und Meſſer, 
Fangen tapfer an zu eflen, 

Dap demMeifter wird :]: angft und bang : :]: 
Ah, Gefellen, eßt nicht fo lang! :]: 


' 4 
Und wenn es kommt um die Veſperzeit, 
Iſt der Branntwein ſchon bereit: 
GErgreifen wir die Bulle, 
Spielen tapfer unſte Rolle 
Nach dem rechten Lob und Preis: ;]; 
Luftig ift was Maurer heißt. :]: 


5. Wenn der Feierabend kommt heran, 
Unſtre Arbeit ift gethan; 
‚ Sp gehen wir [paßieren, _ 
Schöne Mädchen zu verieren 
Nach dem rechten :j:2ob amd Preis :ıl: 


Aus Fürſtlich⸗Ellgut. 


Luſtig iſt was Maurer heißt. :]: 


— — 


233. 
AMaurergefellenlied. 
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edemisfhe Reich, freut euch! freut euch! wir Mauer: leut a 
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” 


” 


Victoria! Vietorla! wir Mauerleut’ beifammen.! 


Victoria! Victoria! wir Mauerleut’ beifammen! 
Denn wir arbeiten alle in das römijche Reich, 
Freut euch! freut euch! wir Mauerleut’ zugleich. 


Es denkt fi fo mancher ein Maurer zu fein 

Und ift nicht gefommen in dad Handwerk hinein, 
Denn er hat ſtets gejeflen zu Haus in ſein'm Neft, 
Drum möcht’ ich «gern wiflen, wo er iſt geweſt. 


Es reiſet fo mancher und reiſet wol aus, 

Von Oſtern bis Pfingſten, kommt wieder nach Haus; 
Er Hat fich ja müſſen in der Fremd’ herumfchlagen, 
Bon Oftern bis Pfingften, kann auch ſchon was fagen. 


. Es reifet fo mancher und reifet nicht weit, 


Daß er kann haben feine Mutter an der Seit’, 


Und thut ihm was fehlen, jo darf er's nur fagen, 


So bringt’8 ihm feine Mutter in der Schürze getragen. 


. Das Lied ift gefungen zu unferm Tiſchkurs 


Und manchem Bauerlümmel zu feinem Verdruß, 
Und will er was haben, fo darf er's nur jagen, 
So woll’n wir ihm tapfer das Leder außjchlagen. 


. Und wenn fie des Morgens das Glödlein thun läuten, 


Das bringt und Gefellen ein fröhliches Zeichen, 
Denn wir gehn, denn wir laufen die Straß’ ab und auf, 
Sagt einer zum andern: Herr Bruder, fteh auf! 


Aus Breslau. 


224. 


3immergefellenlied. 





Aus Breslau, 








freut midy ja von: Herszen, 


macht "mie ket⸗ ne Schmerzen. Mein 





Handwerk faͤllt mir ſchwer, drum lieb' ich's noch viel mehr. 


1. Mein Handwerk fällt mir fchwer, 
Drum Tieb’ ich's noch viel mehr; 
&8 freut mich ja von Herzen, 
Es macht mir feine Schmerzen. 
Mein Handwerk füllt mir ſchwer, 
Drum lieb’ ich's noch viel mehr. 


2. Des Sommers in dem Wald, 
Wo Art und Beil erfähallt, 

Die Nachtigall thut fingen, 

Des Meifters Geld thut klingen; 
Da fpürt man nichts ald Luft 
In unfrer Herzenöbruft. 


3. Die Schnur die ziehn wir aus 
Nach rechtem Handwerksbrauch, 
Den Zirkel abzuftechen, 

Den Zollftod abzumeffen 
Die rechte Höh’ und Breit’, 
Die Lang’ ift auch dabei. 


4 Wo kommen Kirchen ber, 
Sa Schlöffer noch vielmehr? 
Schöne Brücken auf den Flüffen, 
Schöne Brüden auf den Flüffen? 
Zu Wafler und zu Land 
Iſt unfer Handwerksſtand. 


5. 


[x 
. 


Kein Kaifer, König, Fürft, 

Gr fei auch wo er ift, 

Kann und Zimmergefellen meiden 
Bei Kriegs = oder Friedendzeiten; 
Kein Graf, fein Edelmann; 

Der und entbehren Eann. 


.Iſt aber ein Bau vorbei. 


Und giebt es Schmauferei, 

Gut zu eſſen und zu trinfen, 
Gebrat'ne Wurft und Schinken, 
Gut Bier und Branntewein, 
Da ift gut Zimmermann fein, 


Sit aber ein Bau vorbei 


‚Und giebt ed nichts dabei, 


Nichts zu effen und zu trinfen, 
Keine gebrat'ne Wurft und Schinfen, 

Kein Bier und Branntewein, \ 
Der Teufel mag Zimmermann jein. 


. Sit aber ein Bau vorbei 


Und giebt e8 Schlägerei, 
Könn’n wir und nicht vertragen, 
Thun wir ung tapfer ſchlagen 
Auf Winkeleifen frei, 

Da giebt’3 auch Luft dabei. 


9. Iſt aber ein Bau vorbei, 
Der Meifter will trogig fein, 
Schnür'n wir unfer G'ſchirr zulammen 
Und reifen in Gottes Namen, 
Sprechen bei einem andern zu, 
Da giebt's Arbeit genug. 


Aus Breslau. 


Schleſ. Volkslieder. TIL, 





Zungen thu’ ich 


nicht ausfhließen, und es moͤcht' 


ſie auch ver» brießen, 





1. 


Gott geb’ euch viel Fried. 


Grüß euch Gott, ihr Nagelſchmid', 
Meifter und Geſellen mein’ ich mit, 
Jungen thu' ich nicht außfchliehen, 
Und ed möcht’ fie auch verdrießen, 

Gott geb’ euch viel Bried ! 


a, Gott ehr’ eure Handwerkskunſt, 


Ohne Gott ift AUS umfunft: 
Wird der Herr nicht feinen Segen 
Euch und eurem Handwerk geben, 
Arbeit’t ihr umfunft. 


3. Nagelſchmid' zum Ruhm und Preis 


Machen Nägel tauſendweis: 
Glatte, Freuggeftempelte Nägel, 
Groſchen- und auch Batzen-Nägel 


Machen fie all! mit Fleiß, 


4. Machen Sorten Elein und groß, 


Machen Nägel in das Schloß, 
Abſatz⸗-, Schiefer-, Schindel= Nägel, 
Breter-, Huf- und Boden: Nägel 
Machen fie ohn' Verdruß. 


Te 
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Menn viel taufend fertig fein, 
Zählt er fie und faßt fie ein 

Und thut auf den Marft Hinlaufen, 
Dann thut er fie all’ verkaufen 
Beide groß und Hein. 


Nagelſchmid arbeit’t ſich müd', 
Tag und Nacht hat er kein'n Fried, 
Er muß bei der Werkſtatt ſitzen, 
Oefters frieren, Öfter8 ſchwitzen, 
Bis er durſtig wird. 


Dann geht er ins Wirthehaus fort, 
Kauft für Geld und gute Wort' 
Bier und Wein ſich zu erquicken, 
Dann thut er ſich wiederum ſchicken 
Heim an ſeinen Ort. 


Nun ade, ihr Nagelſchmid'! 

Meiſter und Geſellen mein ich mit — 
Gott woll' euch Geſundheit geben, 
Meiſter und Meiſtrin ein langes Leben 
Hier und dort in Fried! 


— WE 


220. 
Bruder cuſtis 


Sehr beſtimmt. Aus Koblau bei Nimpiſch. 





Gluckgluck lebt, das iſt mein Bruder. 


1. In Gluckgluck leb' ich, 5. In Gluckgluck leb' ich, 
In Gluckgluck ſchweb' ich; In Gluckgluck ſchweb' ich; 
Und wer in Gluckgluck lebt, ‚Und wer in Gluckgluck Tebr, 
Das ift mein Bruder. Das ift mein Bruder. 

2. Hat mich fein Mädchen lieb, 6. Treibt mich der fühle Wind 
So läßt ſie's bleiben. Aus meinen Lande, 
Mer weiß, ob mir’s gefällt, So treibt er mich doch nicht 
Bei ihr zu bleiben. Aus meisem Stande. 

3. In Gluckgluck Ich’ ich, 7: In Glackgluck leb' ich, 
In Gluchkgluck ſchweb' ich; In Guckgluck ſchweb' ich; 
Und wer in Gluckgluck lebt, Und wer in Gluckgluck lebt, 
Das ift mein Bruder. Dar ift mein Bruder. 

4 Hat mich fein Meifter lieb, 8. Heb' ich kein'n Kreuzer Geld 
So läßt er's bleiben. Sa meiner Taſche, 
Wer weiß, wo mich. der Wind, So hab’. ih doch Gluckgluck 
Der kühle Wind -Hintreibet. In meiner Flaſche. 


4) 1. Kann mich gleich fein Bauer — 2. Nigt mehr leiden, 


Aus dem Striegauer Kreife und Koblau bei Nimptſch. In dem Koblauer Terte geht jeder 
Strophe das Gluckgluck voran und die erfte Stophe lautet: 
Menn man zum Mäbchen geht, 
Wie muß man“ machen? 
Man muß hühch freundlich fein 
Und immer Inhen. 


Steht aud in Walter's Sammlung 248 249. mit anderen Schlußftrophen und dem lächerlich 
mißverftandenen Anfange: Sn uft Luft lebe ich, 
In Luft Luft ſchwebe u 


Un wer in Luft Luft 
Ser ift mein Bruder, 


Die Schlußſtrophe lautet: ie der Bogel frei 


Ueberall auf Erben, 
Den!’ nicht, wie's morgen ſei, 
's wird ja fchon werben. 


17* 
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3. Als die Schneider getrunken hatten, -» 5, YUnd als die Schneider fchliefen, 


Begebrten fie einen Tanz; 
Da tanzten neunundneungig, 
ja neunmal neunundneungig 
Auf einer Nadelipig'. 
Das iſt ein Schneiderwitz! 


Meck, meck, meck! Ziegenbock! 


Das iſt ein Schneiderwitz! 


4. A die Schneider getanzet hatten, 
Begehrten ſie zur Ruh'; 
Da ſchliefen neunundneunzig, 
ja neunmal neunundneunzig 
Auf einem Hälmchen Stroh. 
Da war’n die Schneider froh, 


Med, med, med! Ziegenbod! 


Da war’n die Schneider frob. 
Aus der Guhrauer Gegend. 


Da rührte fi eine Maus; 


Da fuhren neunundneungig, 
ja neunmal neunundneungig 
Zum Schlüffelloh hinaus. 
Da war'ı die Schneider fort, 
Med, med, med! Ziegenbod! 
Da war’n die Schneider fort. 


. AS die Schneider entlaufen waren, 


Begeben fie ih auf den Weg; 
Da fielen neunundneungig, 
ja neunmal neunundneunzig 
In einen Fliegendreck. 1 
Da war’n die Schueider weg! 
Med, med, me! Ziegenbock! 
Da war'n die Schneider weg! 


19. 


Sehr mäßig. 





Leinweberlied. 





Ach, wie wun = der⸗lich geht's, wenn man es recht will be » trach⸗ ten, 


— 
Aus Fürſtlich⸗ Gllgut. 
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ben an dem Lei⸗be zu tragen. 
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1. Ad, wie wunderlich geht's, wenn man es recht will "betrachten, 
Wenn man des Leinewebers feine Arbeit will verachten! 
Denn es ift fein Menfch auf diefer Welt 
Dem des Leinewebers feine Arbeit nicht gefällt, 
Weil e8 ein Jedes muß haben 
An dem Leibe zu tragen. 
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ei ME Zu 


Denn ein kleines Kind auf die Welt wird geboren, 
So wird ihm. des ‚Leinewebers feine Arbeit auserkoren : 
In ein weißes Windelein 
Wird es gewidelt ein, 

Man thut's ihm auch eben 

In das: Grab mitte geben. 


Wenn ſich eine Jungfrau auf's Schönfte will zieren, 
So muß fie des Leinewebers Arbeit aufrühren: 

Sie, machet fih ein .Vortuch um 

Mit Spigen um und um, 

Sich auf das Schönft’ zu zieren, 

Des Leinweberd Arbeit zu rühmen. 


Weil Chriſtus der Herr in feim Leiden ift gegangen, 

Sp mußt’ er des Leinewebers feine Arbeit auch empfangen: 
In ein weißes Tüchelein 

Drüdte Jeſus fein Angeficht drein, 

Veronica thät’s ihm reichen 

Zu einem Zeichen. 


Kaijer, Könige, Fürften und Potentaten, 

Die Fönnen des Leinewebers Arbeit nicht entrathen; 

Wenn ſich ein: junger Held ; 
Begiebet in das Feld, * 
So muß er Leinwand haben 
Zu dem Zeltaufſchlagen. 


Aus Fürſtlich ⸗Ellgut. Ein ähnliches Leinweberloblied in Walter's Samml. 110— 112. 


Heiter, aber nicht zu geſchwind. Don den Leinwebern. Aus Neuticch bei Breslau, 





330. 





ae 
en run 











biesrum, basrum, puch puch puch! r 


4. Die Leinweber haben eine faubere Zunft, 
eine faubere Zunft, 
Mittfaften halten fie Zufammenkunft. 
Schirum ſcharum dſchupp dſchupp dſchupp, 
Dunkelblaue, aſchegraue, puch puch puch, 
Fein oder grob, Geld giebt's doch, 
Hierum, darum, puch puch puch! 


et N 


2. Die Leinweber nehmen feinen Lehrjungen an, 
Wenn er nicht ſechs Wochen hungern kann. ꝛc. 


3. Die Leinweber haben alle Jahr’ ein Kind, 
Die Bligfröte ift ſechs Wochen blind. ıc. 
4. Die Leinweber ſchlachten alle Jahr’ zwei Schwein‘, 
Das eine ift geftohlen, das andre ift nicht fein. ıc. 
Aus Neulirch bei Breslan. Str. 1. und 2. find nicht mittheilbar, dafür iſt die jetzige 
erfte aus dem Lieverbuche für deutfche Künftler 296. 298. entlehnt; der dortige Tert iſt frei- 
lich fauberer und vollftändiger, gewiß aber ein für bie feinere Geſellſchaft fpäter zugeftugter. 





221. 
Don den Leinwebern. 
Heiter, aber nicht zu geſchwind. Andere Lesart. 





Die Lein⸗ weber hab'n 'ne ho⸗he Zunft, al⸗le⸗ wal⸗ le al⸗le ⸗wal⸗ le 
= DPZESFIISrr — —— 


puff, puff, puff! Auf'm Boden iſt Zu —— Alsleswalle, alsle:walle, 





Alsle « wäl-le, lade s walele, puff, puff, puff! 


| 1. 2 * 
Die Leinweber hab'n 'ne hohe Zunft, Die Leinweber ſind 'ne kahle Art, 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! 


Auf'm Boden iſt Zuſammenkunft. Sie kriegen keinen Backenbart. 
Allewalle, allewalle, puff, puff, pufft:|; Allewalle, allewalle, Puff, puff, puff! |: 
Hier ein Viertel, da ein Viertel! Hier ein Strähnchen, da ein Strähnden! 
Druff, druff, druff! Druff, druff, druff! 


Allewalle, allewalle, puff, puff, puff!.; Allewalle, allewalle, puff, puff, puff!:ß 


3. Der Leinweber nimmt kein'n Jungen an, 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! 
Der nicht vier Wochen hungern kann. 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff!:: 
Aſchegrau, himmelblau! 
Druff, druff, druff! 
Allewalle, allewalle, puff, puff, puff! :]; 


232. 


oo Maurerliehd, 
Maßig und beftinmmt. Aus Fürftlich» Ellgut. 
Einer. Alle. Einer. 

— ed — * 







7 
Und wenn das Gloͤck⸗ lein fünfmal ſchlaͤgt, fünfmal ſchlaͤgt, un⸗ſre Arbeit 


Einer. 





thuen unfre Kell' einstauchen, tauchen ei = ne Kellvoll ein, Kellvoll ein, 
Einer. Alle, 






— a = —— 
denk'n es iſt der be= fie Wein, denk'n es iſt der be = fie Wein. 
Br 3. 
Und wenn das Glöclein fünfmal schlägt, Und wenn #8 kommt um die Mittagzeit, 
Unfre Arbeit fich bewegt; It das Eſſen Schon bereit: 
- Dann thun wir auf den Bau hinlaufen,  Exgreifen wir Gabel und Meffer, 
Thuen unfre Kell’ eintauchen, Fangen tapfer am zu eflen, 
Tauchen eine :]: Kellvoll ein, :]: Daß demMeifter wird :]: angft und bang : :]: 
Denf'n es ift der befte Wein. |; Ach, Geſellen, eft nicht fo lang! :]: 
2. 4 
Und wenn e8 kommt um die Frühſtückzeit, Und wenn e8 kommt um die Veiperzeit, 
Iſt der Kaffee ſchon bereit: Iſt der Branntwein fchon bereit: 
Ei fo trinken wir in Maflen Ergreifen wir die Bulle, 


Ein zwei drei vier fünf ſechs Taſſen Spielen tapfer unfre Rolle 
Nach dem rechten |: Lob und Preis: :|; Nach) dem rechten :;: Lob und Preis: * 
Luſtig iſt was Maurer heißt. :]; Luftig iſt was Maurer beißt. :]: 


5. Wenn der Feierabend kommt heran, 
Unſre Arbeit ift getbanz 
‚So gehen wir jpagieren, _ 
Shin Mäpchen zu verieren 
Nach dem reiten :j: Lob umd Preis :lı 
Luftig it mas Maurer Heißt. | 
Aus Fürftlich - Ellqut. 
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223. 
Alaurergefellenlied. 






— 


Bicstosria! Vicstosria! wir Mauer⸗leut' bei⸗ſammen! Vic⸗to⸗ ria! Vic- 


Hut 





tosria! wir Mauer: Teut’ beisfammen! denn wir arsbeisten al ⸗ le in bas 





rd⸗mi⸗ſche Reich, freut euch! freut euch! wir Mauer ⸗ leut zu » gleich. 


1. Victoria! Victoria! wir Mauerleut’ beifammen.! 

Pictoria! Victoria! wir Mauerleut’ beifammen ! 
Denn wir arbeiten alle in das römiſche Reich, 

Freut euch! freut euch! wir Mauerleut’ zugleich. 


Es venft fi fo mancher ein Maurer zu fein 

Und ift nicht gefommen in das Handwerk hinein, 
Denn er bat ſtets gefeflen zu Haus in ſein'm Neft, 
Drum möcht’ ich «gern wiſſen, mo er ift gemeft. 


Es reifet jo mancher und reifet wol aus, | 
Bon Oftern bis Pfingften, fommt wieder nach Haus; 
Er Hat ſich ja müffen in der Fremd' herumfchlagen, 
Bon Oftern bis Pfingften, fann auch ſchon was fagen. 


4. Es reifet fo mancher und reijet nicht weit, 
Daß er kann haben feine Mutter an der Seit’, 
Und thut ihm was fehlen, fo darf er’d nur jagen, 
So bringt's ihm feine Mutter in der Schürze getragen. 


5. Das Lied ift gelungen zu unferm Tiſchkurs 
Und manchem Bauerlümmel zu feinem Verdruß, 
Und will er was haben, fo darf er's nur fagen, 
So woll’n wir ihm tapfer das Leder ausfchlagen. 


Und wenn fie des Morgens das Glödlein thun lauten, 
Das bringt und Gefellen ein fröhliches Zeichen, 

Denn wir gehn, denn wir laufen die Straß’ ab und auf, 
Sagt einer zum andern: Herr Bruder, fteh auf! 


Aus Breslau. 


de 


3 


6 
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3immergefellenlied. 


freut mid ja von. SHerzzen, 





Aus Breslau. 





Handwerk fällt mir fchwer, drum Lieb’ ich's noch viel mehr. 


41. Mein Handwerk fällt mir fchwer, 
Drum lieb' ich's noch viel mehr; 
&3 freut mich ja von Herzen, 
Es macht mir feine Schmerzen. 
Mein Handwerk füllt mir jchwer, 
Drum lieb’ ich's noch viel mehr. 


2. Des Sommers in dem Wald, 
Mo Art und Beil erfhallt, 
Die Nachtigall thut fingen, 
Des Meifters Geld thut Elingenz 
Da fpürt man nichts ald Luft 
In unfrer Herzenöbruft. 


3. Die Schnur die ziehn wir aus 
Nach rechtem Handwerksbrauch, 
Den Zirkel abzuftechen, 

Den Zollſtock abzumefien 
Die rechte Höh’ und Breit’, 
Die Laͤng' ift auch dabei. 


4 Wo kommen Kirchen ber, 
Ja Schlöffer noch vielmehr? 
Schöne Brüden auf ven Flüffen, 
Schöne Brüden auf den Flüſſen? 
Zu Wafler und zu Land 
It unfer Handwerksſtand. 


5. Kein Kaifer, König, Fürſt, 


Er ſei auch wo er iſt, 

Kann uns Zimmergeſellen meiden 
Bei Kriegs = oder Friedenszeiten 
Kein Graf, fein Edelmann, 

Der und entbehren kann. 


. Ft aber ein Bau vorbei 


Und giebt es Schmauferei, 

Gut zu effen und zu trinken, 
Gebrat’ne Wurft und Schinken, 
Gut Bier und Branntewein, 
Da ift gut Zimmermann fein, 


» Sit aber ein Bau vorbei 


Und giebt es nichts dabei, 
Nichts zu effen und zu trinfen, 
Keine gebratine Wurft und Schinken, 
Kein Bier und Branntewein, \ 
Der Teufel mag Zimmermann jein. 


, Sit aber ein Bau vorbei 


Und giebt e8 Schlägerei, 
Könn’n wir und nicht vertragen, 
Thun wir uns tapfer ſchlagen 
Auf Winkeleifen frei, 

Da giebt's auch Luft dabei. 


9. Iſt aber ein Bau vorbei, 
Der Meifter will trogig fein, 
Schnür'n wir unfer G'ſchirr zufammen 
Und reifen in Gottes Namen, 
Sprechen bei einem andern zu, 
Da giebt's Arbeit genug. 


Aus Breslau. 


Schleſ. Volkslieder. TIL, 





Grüß euch Bott, ihr Nagelihmid’, Meifter und Ge = fel: lem mein’ich mit, 


tm: — — N- N; — — — 
———⸗ * A Ta — —— ve —— — — — 


Jungen thu' ih nicht ausſchließen, und es moͤcht' fie auch ver⸗drießen, 





Gott geb’ euch viel Fried. 


4, Grüß euch Gott, ihr Nagelſchmid', 5. Wenn viel taufend fertig fein, 


Meifter und ‚Gefellen mein’ ich mit, Zählt er fie und faßt fie ein 
Jungen thu' ich nicht ausſchließen, Und thut auf den Markt hinlaufen, 
Und es möcht fie auch verprießen, Dann thut er fie all? verkaufen 
Gott geb’ euch viel Fried! Beide groß und Hein. 

2, Gott ehr’ eure Handwerkskunſt, 6. Nagelihmid arbeit’t fich mir, 
Ohne Gott ift Alls umfunft: Tag und Racht hat er kein'n Fried, 
Wird der Herr nicht feinen Segen Er muß bei der Werkſtatt figen, 
Euch und eurem Handwerk geben, Defters frieren, Öfterd ſchwitzen, 
Arbeit’t ihr umfunft. Bis er durftig wird, 

3. Nagelſchmid' zum Ruhm umd Preis 7. Dann geht er ins Wirthehans fort, 
Machen Nägel tauſendweis: Kauft für Geld und gute Wort' 
Glatte, kreuzgeſtempelte Nägel, Bier und Wein ſich zu erquicken, 
Groſchen- und auch Batzen-Nägel Dann thut er ſich wiederum ſchicken 
Machen fie all' mit Fleiß. Heim an feinen Ort. 

4. Machen Sorten Elein und groß, 8. Nun ade, ihr Nagelichmid’ ! 
Machen Nägel in das Schloß, Meifter und Gefellen mein ih mit — 


Ablage, Schiefer-, Schindel= Nägel, Gott wol’ euch Gefundheit geben, 
Breter-, Huf- und Boden : Nägel Meifter und Meiftrin ein langes Leben 
Machen fie ohn’ Verdruß. Hier und dort in Fried! 


— a 


Sehr beftimmt. 


220. 
Bruder Luftig. 


Aus Koblau bei Nimptſch. 

















Gluckgluck lebt, das ift »mein Bruder 


1. In Gluckgluck leb' ich, 
In Gluckgluck ſchweb' ich; 
Und wer in Gluckgluck lebt, 
Das ift mein Bruder. 


2. Hat mich fein Mädchen lieb, 
So läßt ſie's bleiben. 
Wer weiß, ob mir's gefällt, 
Ber ihr zu bleiben: 


3. In Gluckgluck leb' ich, 
In Gluckgluck ſchweb' ich, 
Und wer in Gluckgluck lebt, 
Das ift mein Bruder. 


4 Dat mich fein, Meifter lieb, 
So laͤßt ex’3 ‚bleiben. 
Mer weiß, wo mich. den Wind, 
Der kühle Wind-Hintreibet, 


un 





In Gluckgluck leb' ich, 
In Gluckgluck ſchweb' ich; 


‚Und wer in Gluckgluck lebt, 


Das ift mein Bruder. 


Treibt mich ber fühle Wind 
Aus meinen Rande, 

So treibt er mich doch nicht 
Aus meiren Standel 


In Gläackgluck leb' ich, 

In Guckgluck ſchweb' ih; 
Und wer in Gluckgluck lebt, 
Dar iſt mein Bruder. 


5b’ ich keinen Kreuzer Geld 
In meiner. Taſche, 
So hab’. ich doch Gluckgluck 
In meiner Flaſche. 


4) 1. Kann mich gleich kein Bauer — 2. Nidt mehr leiden, 
Aus dem Striegauer Kreiſe und Koblau bei Nimptſch. In dem Koblauer Terte geht jeder 
Strophe das Glucktgluck voran und die erſte Stophe lautet : 


Wenn man zum Mädchen geht, 
Wie muß mar'r machen? 

Man muß hühch freundlich fein 
Und immer Inhen. 


Steht auch in Walter's Sammlung 248 249. mit anderen Schlußftrophen und dem lächerlich 


mißverftandenen Anfange: 


In Aft Luft lebe ich, 


In Luft Luft ſchwebe ich, 
Um wer in Luft Luft lebt, 


Fer iſt mein Bruder. 


Die Schlußſtrophe lautet: 


Bin wie der Vogel frei 


Ueberall auf Erben, 
Den!’ nicht, wie's morgen ſei, 
's wird ja ſchon werben. 


17* 
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227. 
Tabak ift mein Leben. 


Munter , aber nicht zu Jeſchwind. —— 










Ta-bak iſt mein Lesben, dem hab’ ich mich er = ge=ben, et = ge=ben, Ta⸗ 






N Da EEE ———— IE erden 
m een 





bat iſt mei-ne Luſt, und eh' ih ihn würd’ haſ-ſen, viel lie-ber wollt ich 





1 3 


Tabak ift mein Leben, Auf, ihr Brüder alle! 
Dem hab’ ich mich ergeben, ergeben, Reift mit mir nach Halle, ja Halle, 
Tabak ift meine Luft, Da ift der Tabak gut. 
Und eb’ ich ihn würd’ haſſen, Der allerbefte Knafter, 
Biel Fieber wollt' ich laſſen, je laſſen In Halle ja da wachſt er, da wachſt er, 
So manches Mädchens Kuß. Drum raucht nur tapfer zu! 

2. 4. 
Geh, mein Mädchen, hole Auf, ihr Brüder, luſtig! 
Geſchwind mir eine Kohle, ja Kolle, Wir alle find ja durſtig, ja durftig, 
Auf daß mein Pfeifchen brennt; Drum ſchenkt mir tapfer ein ! 
Mein Pfeifchen will ich anzimben, Verſchiebet eure Sorgen! 
Der Tabak muß verichmwinden, verfchwinien Vom Abend bis zum Morgen, ja Morgen 
Als wie der Rauch im Wind, Muß As verfoffen fein. 


Aus Reichenbach. 


VII. 
Soldatenlieder. 


228 — 261. 


Digitized by Google 
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338. 
Des Soldaten Heimkehr. 





: bat: 


verweilend. 
— 


kam aus dem Krie =» ge, 


Aus Gorfenz 


Im Tempo. und andern Gegenden. 


er 





und ganz leer: 


verweilen». 


"Uh lie = bee Sols dat, 





1. 
Soldat Fam aus dem Kriege, 
Er Fam zerriffen und ganz leer: 
„Ach, lieber Soldat, wo kommt er ber.“ 
Soldat fam aus dem Kriege. 


2. 
„„Ich komm’ wol aus dem Kriege: 
Ich Hab’ gevienet achtzehn Jahr, 
Das zeigt mein Paß und Abſchied ja — 
Ih komm' wol aus dem Kriege,” * 


3, 
Soldat ſchwang fich ind Wirthshaus ’nein: 
„„Frau Wirthin, hat fie gutes Bier?““ 
„Soldat, hat er auch; Geld dafür?“ 
Soldat ſchwang fich ins Wirthshaus nein, 


4 
„Rein baared Geld das hab’ ich. nicht; 
Ich Hab’ en alten Mantel Hier, 
Damit bezahl ich ihr das Bier — 
Kein baared Geld das hab’ ich nicht, * * 


5. 
Soldat jet ſich zu Tiſche; 
Er fing zu eſſen, zu trinken an, 
Frau Wirthin fing zu weinen an — 
Soldat ſetzt ſich zu Tiſche. 


1) 2. Er kam zerriſſen, zerlumpt zu mir; 
9) 1. Ein falſcher Brief, den ich bekam, 


6. 
„„Frau Wirthin, warum weinet fie? 
Sie weint vielleicht wol um das Bier ? 
Sie denkt, fie Friegt Fein Geld dafür, 
Fran Wirthin, warum weinet fie ?** 


j 7. 

„Nein um das Bier da wein' ich nicht: 
Ich hatt' einen Mann, der mich verließ. 
Ich dacht', er wär' es ganz gewiß. 


Nein, um das Bier da wein' ich nicht.“ 


8. 
„„Wem gehören denn die Kinder? 
Zwei Kinder die verließ ich dir, 
Jetzt aber ſeh' ich, haft du vier! 
Wem gehören denn die Kinder ?“* 


9. | 
„Ein falicher Brief der mich betrog, 
Zeigt mir meind Manns Begräbniß an, 
Da nahm ih einen andern Mann, 
Ein falſcher Brief der mich betrog. * 


10. 
vn Bir woll’n die Kinder theilen: 
Den ält'ſten Sohn nehm’ ich zu mir, 
Die andern drei behaltft du dir — 
Wir woll'n die Kinder theilen.““ 


— 2, Gr fam gerriffen und nadend vielmehr : 
— 2. Der zeigte mir deinen Todesfall an, — 


3. Da nahm ich gefchwind einen andern Manu. 


10) 3. Die andern drei die gehören ja dir. 


— 264 — 


11. So ging der Soldat vom Wirthshaus fort, 
Und wanderte in die weite Welt, 
Sein Söhnlein zog er auf zum Held — 
So ging der Soldat vom Wirthshaus fort. 


11) 1. Zu Peefburg will ich mich ſchiſſen ein: — 2. 3. Ade, meine ER und Kindelein? — 
4. Zu Preßburg will ich mich fchiffen ein. 
Aus Corfenz, Friedeberg am Queis, Pisforfine und Guteborn. 


Auch in Walter's Samml. 160. 161., aber nur 6. Strophen; Anfang: 


Soldat fommt aus dem Kriege, 
Gukguk! 

Er faͤngt zu eſſen, zu trinken an, 

Frau uk! fängt zu weinen an. 


Dies ſtörende Kuckuck wird auch in ſchleſiſchen Texten hinzugefügt. 
In der Gegend um Küſtrin ift daſſelbe Lied heimifch, der Anfang lautet aber: 


Hufaren wol aus dem Kriege Famen, 
Hurrah ! 

Sie hatten gebienet ihre brei Jahr", 

Bis daß fie befommen ben Abihiedsvaf- 
Hurrah, hurrah, hutrah! 


— — — — 


239. 


FSalfche Liebe. 
| Herzlich. | er gang —— verbreitet. 





fängt; da blüzhen die Ro⸗ſen und Nel-ken, ju ja und RNel-ken, Sol⸗ 


ee 


basten marſchie-ren in’s Feld. gend, Wohlau, Fürfil.-@llgut ıc.) 
Anm. Die zweite und’ vierte Zeile wirb auch am mehreren Orten wieberholt, 





Pr 


1. Es fann mich nichts Schönres erfreuen, 
ALS wenn der Sommer anfüngt; 
Da blühen die Rofen und Nelken, ju ja und Nelken, 
Soldaten marſchieren ind Feld. 


„Und da ich in fremde Länder Fam, 

Gedacht ich gleich wieder nach Haus: 

Ei, wär' ich zu Hauſe geblieben, ju ja geblieben 
Und hätte gehalten mein Wort!“ 


— u: — 


3. „Und da ich nun wieder nach Hauſe kam, 
Feinsliebchen ſtand in der Thür': 
Gott grüß dich, du. Hübſche, du Feine! ju ja du Feine! 
Von Herzen gefällſt du mir.“ 


4. „„Was brauch ich denn dir zu gefallen? 
Ich hab’ ja längft einen Mann, 
Der ift jo hübſch und fo feine, ju ia fo feine, 
Der mich auch ernähren kann.“ * 


5. Was zog er aus feiner Taſche? 
Ein Meſſer war ſcharf und ſpitz, 
Er ſtach's Feinsliebchen ind Herze, ju ja ind Kerze, 
Das rothe Blut gegen ihn Tprigt. 


6. Er zog das Meffer gleich wieder heraus, 
Don Blute war e8 fo roth: 
„Ach, großer Gott im Himmel! ju ja im Himmel! 
Wie bitter ift mir der Top!“ 


7. „Und wenn zwei Burfchen ein Mädel lieb haben, 
Das thut gar felten gut. 
Wir beide wir haben's erfahren, ju ja erfahren, 
Mas faliche Liebe thut!“ 


4) 3. Dazu einen hübſchen und feinen. 


Aus verfchievenen Gegenden. _ Damit ftimmt bis auf unbedeutende Abweichungen : 
Münfterijche Gefchichten 203. 204. Werden, Eöln’s Vorzeit 257. 258. Erf 1, 27. 28. 
Krepfchmer (one Str. 6.) 1, 191. — Im Kuhländchen und Itzgrunde werden nach der 
6, noch dieſe zwei eingefchoben : 


Was — ab vom Finger? 
an Gi elein B 


Ein r gelein 
Er es ins fliegende Wafler, 


Es gab gar Haren Schein. 


Schwimm hin, re bin, Goldringelein, 
Bis in die tiefe See? 

Mein Feinslieb ift geftorben, 

Jetzt hab’ ich fein einglieb, mehr. 


S. Meinert 146. 147. und Wolff's Halle der Völker 2, 192. 193.' 

Am ausführlichften ift der Tert im Wunderhorn 2, 17. 18.5; außer diefen beiden Strophen, 
die zugleich den Schluß bilden, hat ex noch drei andere, alfo 12. Strophen. 

Merkwürbig ift bei biefem Liebe, daß fih in feinem einzigen Terte die 2. Strophe 
reimt, es heißt überall: 


Gedacht ich gleich wieder nach — 
Und haͤtte gehalten mein Wort, 


da do x nahe liegt:. 
s —— Gedacht' ich gleich wieder fort. 
Im Kuhländchen ift doch mwenigftens Aflonanz : 


Gedacht ich wieder heim, 
Bon Herzen — leid. 


Unfer Lied kommt auch vor mit folgender @inleitung : 


Es flehen drei Stern’ am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 
„Gott grüß euch, liebes Jungfräulein ! 
Mo bind’ ich mein Rößlein hin ?u 


„„Nimm du es bein — beim Zügel, beim Zanm, 
Bind's an den Feigenbaum ! 

Seh did ein’ fleine Weil’ nieder, 

Und mach mir ein’ Fleine Kurzweil' Tu, 


„Ic kann und mag nicht fißen, 

Mag auch nicht luſtig fein ; 

Mein Herz ift mir befrübet, 

Feinslieb, von wegen dein.“ P 
Dann folgen Str. 5. und 6. unferes Tertes, dann die beiden Strophen vom Goldringelein 
und endlich Str. 7. Das Lied in diefer Geftalt feheint nur im Elfaß und Breisgau heimiſch 
zu fein; von daher gab es zuerft Herder 1. 38— 40. und fo ging es über in Munderhorn 
1, 282. 283. Deutfche Lieder für Jung und Alt 9, Liederbuch für deutfche Künftler 198. 199. 
Erf 1, 26. 27. Kretzſchmer 1, 21. 22%. Nur in einzelnen Worten abweichend Iris, 5, 134. 
und daraus bei Büfching und v. d. Hagen 231. 232, 

Das wendiſche Lien ift eine treue Ueberfetzung des dentfchen, ſ. Bolfsliever ber Wenden 

von Haupt und Schmaler 1, 168. 169. 


— — — — 


330. 
Der Gefangene. 


Schr mäfie. * ee Kreis Steinau. 





Muth; fie ging'n wol in Ge» bansten, dba = rin wurd'n fie ge 





P == 
fan=gen, ge = fangen bi8 in ben Tod, de = fangen bis in den ob. 


t. Es waren zwei Soldaten, 
Die führten einen traurigen Muth; 
Sie ging’'n wol in Gedanken, 
Darin wurd'n fie gefangen, 
Gefangen bis in den’ Tor. ;]: 


2. Was begegnet ihn'n auf der Reiſe? 
Gin wacker feins Mäpdelein. 
„Bott grüße dich Hübſche und Reine, 
Herzalferliebfte meine! 
Mobin ftebt dir dein Sinn“ |]: 


10. 


„Ah du, o wader Mäpelein, 

Wohin fteht dir dein Sinn? 

Du bift noch jung an Jahren, 
Könnt’ft und das Leben erfparen, 
Ih will dich nehmen zu der Eh'.“ |: 


un Ah nein, du wackrer Solvate, 

Das kann und joll nicht fein! 

Du ziehft mir außer dem Lande, 
Bringft mich feind Mädel in Schande, 
In Schande und auch in Spott.“" ;]: 


„Ad nein, du wader Mädelein, 
Das kann und foll_nicht fein! 
Ich will dich laſſen träuen 

Zu einem ehrlichen Weibe, 

Zu einer ehrlichen Frau.“ P 


Das Mädchen wandte fih umme, 
In Trauern ging fie davon, 

In Trauern und in Weinen‘ 

Zu Hirſchberg über die Steine, 
Wol vor des Hauptmannd Haus. 


„„Gott grüß euch, geftrenger Herr Hauptmann mein, 
Gott geb’ euch einen fröhlichen Muth! 

Meiner Bitte wollet gedenken, 

Dem Soldaten das Leben fchenken, 

Ih will ihn nehmen zu der &p’.*" ı]: 


Ach nein, du wacker feins Mädelein, 
Das kann und ſoll nicht ſein! 

Der Soldat und der muß ſterben, 
Muß Gottes Gnad' erwerben, 


Dazu die Seligkeit. :]: 


Das Mädel wandte ſich umme, 

In Trauern ging fie davon, 
Trauern und. in Weinen 

Zu Hirſchberg über die Steine, 

Wol vor der Gefangenen Haus. :|; 


Was zog fie aus ihrem Kaften ? 

Ein Hemde von weißer Seid’: 
„„Nimm's Hin, du Hübfcher, du Feiner, 
Du Herzallerliebfter, du meiner, 

Darin leid’ du den Topt”*. |: 


Was z0g er von feinem Finger? 
Ein ſchönes Golpringelein: 
„Nimm's bin, du Hübſche, du Feine, 
Du Herzallerliebfte, du meine, 

Das soll mein Denfmal fein!“ |: 


— 268 — 


12. „„Was ſoll mir denn 's Goldringelein, 
Wenn du meiner nicht werden kannſt?““ 
„Leg du dir's in den Kaſten, 

Und laß es ruhen und raſten 
Bis an den jüngſten Tag!“ — ıl: 


13. „„WBenn ich vor meinem Kaften fteh', 
Schau’ mir 's Goldringelein an — 
Möchte mir mein Herz zerbrechen, 
Mit einem Mefler erftechen, 

Oper thäte mir fonft ein Leid.““ ;: 


In 5 verfchiebenen Terten vorhanden : 


1. In Elwert's ungedruckten Reften 19 — 22., wiederholt Wunderhorn 1, 48 — 50. und 
Erk 1, 55. 56. — 2. Deutfche Lieder für Jung und Alt 10., wieberholt Erf 1, 53. 54,, 
Liederbuch für deutfche Künftler 192 — 194. und Kretzſchmer 1, 97— 99. — 3. Kofegarten’s 
Ida von Plefien 1, 38., wiederholt Büfching und v. d. Hagen 81—84., Kregfchmer 1, 
44 — 46. und Erf 1, 54. 55 (6.). — 4. Aus der Mark Brandenburg Erf 3, 44 — 46. — 
5. Aus der Umgegend von Frankfurt a. M. Erk 3, 10. 11. 3 


Unfer Tert ift der ausführlichfte und fimmt auch in diefer Hinficht wie fonft am meiften mit 4. 
überein, welcher jeboch einen andern, auch anderswo nirgends vorkommenden Schluß Hat: 


Der Öefang’ne des Morgens zum > geführt, vr Warum follt’ ich dir — folgen? 


Feinsliebchen das folget ihm na Du taufendallevelfter Sch 
Er guckte fi; dreimal umme: Biel hunderttauſend Schritte, 
„Feinsliebchen, das thus mich fehr wundern, Viel hunderttaufend Tritte 
Das du mir folgeft nad !u Hab’ ich um dich gethan.wu 


„Nun gute Nacht, mein Engel! 
An wir uns nimmermehr; 

och dort in jenem Reiche 

Da werben wir alle und gleiche — 

Ade zu guter Nacht lu 


Die Anfänge diefer 5 Terte find fehr abweichend : 


5 


1. Es waren drei Soldaten, 3. Es liegen drei Jun gefellen 
Dabei ein junges Blut; Gefangen auf den geb: 
Sie hatten fich vergangen, Mas haben wir denn Böſes begangen? 
Der Graf nahm fie gefangen, Mir liegen, wir liegen gefangen, 
Sept’ fie bis auf den Tod. Erbarmet euch umfrer Hoth, 
2. Es waren einmal drei Reiter gefangen, 4. Es wollt’ ein Soldate befertieren, 
—— * fie. — — — — zo 
e wurden gefangen 8 war no w angen 
Keine Trommel warb dabei gerühret Da nahm man ihn — 
Im ganzen röm’fchen Reich. Geſfaugen nahm man ihm. 


5. Es war'n einmal zwei junge Knab'n, 
Die wollten in die Fremd’ 'neingehn. 
Dem Einen war's fchlecht gegangen, ’ 
Ein König der nahm ihn gefangen, 
Gefangen nahm er ihn. 


— u — 


31. | 
Der unerbittliche Hauptmann. 


Aus Srabig. 


Maͤßig. | N 





— zuunlheen. 0 &traußburg, du wundersf[hb:ne Stadt, das 





— — — —— —— — — 





gra⸗ben ſchon manni = cher Sol - dat. 


. 1. 4 
D Straßburg, o Straßburg, Der Vater, die Mutter, . 
Du wunderſchöne Stadt, Die gingen vor Hauptmannd Haus: 
]: Darinnen liegt begraben |: „AG Hauptmann, lieber Hauptmann, 
chon mannicher Soldat. ;]: Gebt und den Sohn heraus!“ ;]: 
2. 5. 
Schon mander fo jchöner, „Und wenn ihr mir gebet 
Auch tapferer Soldat, Auch noch jo vieles Gel, 
:]: Der Vater und lieb Mutter |: Muß euer Sohn doch fterben 
Böslih verlaffen hat. :]: m weiten breiten Beld.““ :]: 
8. 6. 
Verlaſſen, verlaffen, „„Im weiten, im breiten 
Es kann nicht anders fein! Dort draußen vor dem Feind, 
|: Bu Straßburg, zu Straßburg, F Wenn gleich fein ſchwarzbraun Mädel 
Soldaten müffen fein. ;]: So bitter um ihn weint.“ ;]: 


7. Sie weinet, fie greinet, 
Sie flaget gar fo jehr: 
|: Gut’ Naht, mein trautes Schägel, 
Ih ſeh' dich nimmermehr! ;|: 


5) 1. Gr Hat fie verlafien, — 2. Es fann nicht anders fein: — 3, Der Mutter macht es 
Schmerzen, — 4. Dem Bater macht es Pein. — 1. Hat er fie verlaffen, — 2. Es fann nicht 
anders fein, — 3. D Straßburg, o Straßburg! — 4. Es fann nicht anders fein. 

7) 1. Sie weinet, fie trauret, — 2. Sie Flaget Gott fo fehr: — 3. Ich Habe dich 
gefehen — 4. Und fehe dich nicht mehr, 


Aus verfchievenen Gegenden, Der Konradsdorfer Tert ſchließt: 


Das Mädchen ſie ging „„Und den Soldaten kriegſt du nicht 
Bor Hauptmanns Duartier, Um fo und fo viel Gelb, 

Sie fiel wol vor ihm nieder Und der Soldat muß flerben 

Auf ihre Knie: Wol bei mir im Feld,“ 

„Gebt mir den Soldaten, „„Wol bei mir im weiten, 

Das frifche junge Blut, - Im weit’ und breiten Feld, 

Der feinen Vater und Mutter Und den Soldaten kriegſt du nicht 


Verlaſſen thut.« Um fo und fo viel Geld,«u 


— 70 — 


Wenig abweichend bei Erf 1, 7. und Krehſchmer 1, 2. 3 

u + 2. 3. beide unter üb 
—— = hat a Die Fremdenlegion, — ? etwa oe ei 
Bremdenlegion gejungen wurde 8 Lied ift allgemein verbreite j 

überall zugettagen haben. — et, und die Geſchichte kann ſich 


232. 
Soldatenliebe 


Schr mäßig. And Breslau. 


fe 


Kam = rad, ich bin. ge = fchofsfen, die Ku⸗gel hat mich ge = trofefen, 


“u | 







— 








füh = re mid in mein Quar⸗tier, daß ich gleich ver = bun = ben werd). 


* ober: (Wohlau, Löwenberg “ u, Striegau.) 


4. Kamrad, ich bin geſchoſſen, 
Die Kugel bat mich getroffen; 
Führe mich in mein Quartier, 
Daß ich gleich verbunden werd'! 


2. „Kamrad, ich fann dir nicht helfen, 
Helfe dir der liebe Gott felber, 
Helfe dir der liebe Gott! 
Morgen früh marfchieren wir fort.“ — 


3. „Brühmorgens um halber viere | 
Da müffen wir Soldaten marjdieren, 
Marfchieren zum Thor hinaus — 
Schönfter Schag, fomm zu mir heraus!“ 


4. „„Zu dir darf ich nicht kommen: 
E3 giebt viel falſche Zungen, 
Sie fehneiden mir ab meine Ehr, 
Selber haben fie feine mehr.** 


5. „Laß fie dir deine Ehr' abſchneiden, 
Thu Alles geduldig leiden! 
Leide Alles mit Geduld, 
Schoͤnſter Schatz, bi ih wiederkomm'.“ 


6. „Wann wirft du denn wiederkommen, 
Im Winter oder im Sommer? 
Sage mir die gewifle Stund’, 
Schönfter Schag, wann du wieberfommft. * * 


3) 3, Narſchiern die Gaſſe wel anf und ab: — 4) Schönſter Schag, komm zu mir herab ! 





—— MI 


7. „Die gewiffe Stund’ kann ich bir nicht jagen, 
Wir hören Feine Uhr nicht fchlagen, 
Denn wir find gar weit im Bel, 
Weit im Feld vor Königes Zelt.* 

8, „Wenn ich auch wieder heimfame,, 
3h kann dich feines Mädel nicht nehmen: 
Mache dir Fein Ueuglein naß! 
Schönfter Schag, was hülfe dir das?“ 


Aus verfchiedenen Gegenden. So auch bei Erf 5, 37. aus der Umgegend von Hainau, 
jedoch ohne Str, 8, 


333. 
Des Sähnrichs Strafe. 


Däfig. Aus Sroßr Liswig,, Breslau, Strien ımd ea. rel 





Es zo⸗gen drei Rezgi =» men=ter wol uͤ⸗ber den Rhein, es zo⸗gen 


IH Zr nn 
—— — — 





drei Regi ⸗Wmen⸗ter wol uͤ⸗ ber den Rhein, ein Re⸗giment zu Fuß, ein 





Re⸗gi⸗ment zu Roß, ein Re=gi : ment Dra⸗ 90 » ner. 


Oder: | Aus ber Strehlener Begenv. 





1. Es zogen drei Regimenter wol über den Rhein, ;]: 
Ein Regiment zn Fuß, ein Regiment zu Rof, 
Ein Regiment Dragoner, 
2. Bei einer Frau Wirthin da fehrten fie ein, ;]: 
Da fchlief ein ſchwarzbrauns Mädelein, 
Sie ſchlief wol ganz alleine. 
3. Und wie das ſchwarzbraun Mädel vom Schlaf erwacht, ;|: 
Bom Schlaf erwacht und fich bedacht, 
Da fing fie an zu weinen. 
4. „Ad ſchönſte Madmoiſelle, warum weinet fie fo ſehr?“ |: 
„„Ein junger Offizier, ſcharmanter Gavalier, 
Hat mir mein’ Ehr’ genommen. “* 
5. Der Hauptmann dad war gar ein zorniger Mann, ;]: 
Die Trommel ließ er rühr'n, ;]: 
Den Feldmarſch ließ er Schlagen. 


4) 2. Ein junger Offizier von Ihrer Compagnie 
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6. Er lieh fie aufmarfchieren von zwein bis zu brein, |; 
Zu drein und zu wein, und zu awein und zu drein, 
Auf daß fie ihn erfenne. 


7. „Ah ſchoͤnſte Mapmoijelle, ach Eennt fie ihn nicht ?* :|: 
„„Dort reit’t er in der Mitt’, :]: 
Der jegt die Bahn’ thut ſchwenken.““ 


8. Der Hauptmann das war gar ein zorniger Mann, :]: 
Einen Galgen ließ er bau'n, gar weit zu ſchau'n, 
Den Fähnrich dran zu hängen. 


9. „„Ach liebe Kameraden, um was ich euch noch bitt': :]: 
So jemand nach mir fragt, ihr ihm doch fagt, 
Ih wär’ mit Ehr'n erfchoffen. *“+ 


10. Des andern Morgens früh Fam Fähnrichs feine Frau: :: 
Ah Gott, wo ift mein Mann? |]: 
Wo ift er doch geblieben. 


41. Ah Ichönfte befte Frau, eu'r Mann der ift nun tobt: ;]: 
Da draußen vor dem Thor ;]: 
Hab’n ihn zwei Spanier erſchoſſen. 


12. © gebt es in der Welt, wenn man verheirathet ft, ıl: 
Sp geht e8 in der Welt, :]: 
Muß Eins dad Andre laffen. 


7) 2. Ich kenne ihn wol, fo fchön und vol, j 
10) 2. Sie ſprach: auf der Au mein'n Mann nicht ſchau', 
44) 1. Da riefen die Kameraden all’ zufamm'n: — 3. Haben ihn drei Mann erfchoffen. 
42) 1. So geht es in der Welt, fo geht es in dem Feld, — 2. Wer treu micht liebt, :]: — 
3. Sein Leben muß er laſſen. 


Aus verfchievenen Gegenden, Andere, umter fich zum Theil wenig verfchiebene Terte : 
1. Wunderhorn 1, 358. 359. — 2. Kretzſchmer 1, 359. 360. — 3. Wolff's Halle 
der Voͤlker 2, 179. 180. — 4. Erf 2, 61, — 5. Fliegendes Blatt von 1823. in meiner 
Sammlung, — 6. Walter's Sammlung 11. 12. und 7. ebendaſ., aber moderniſiert, 24. 25. 


— 23 — 
234. 
Die Derftofsene. 


Diäpig. R 








Ba «tet, 


mir's gefällt, ich 


bleib’ fo lan=ge 


Ba = let zum Thor hin » aus! 


Aus Kanth, Bielwieſe und Koblau. 


be : hät’ dich Gott, du 


8 = 
— ka ya u — — 
falſche Welt! ih bleib’ fo lanzge 


mir's ge = fällt. 





1. 
Balet, Balet zum Thor hinaus ! 
Behüt' dich Gott, du ſchnödes Haus! 
Behüt’ dich Gott, du falfche Welt! 
Ich bleib’ fo lange mir's gefällt. :]: 


2. 
Und da ſie vor das Thor 'naus kam, 
Soldatenkleider zog ſie an; 
Die Kleider ſtunden ihr ſo zier, 
Wie einem jungen Gavalier. :]: 

3. 
Es daur’t nicht lang, war eine Schlacht, 
Zu einem Fähnrich ward fie gemacht. 
Die Schlacht die währte 'ne Heine Weil 
Vom Frühſtück bis zur Vesperzeit. ;|: 


4. 
Und als die Schlacht vorüber war, 
Schwang ſich der Fähnrich auf fein Pferd, 
Er ritt wol auf die Seiten 
Nicht weit von feinen Reuten, 
Nicht weit von feines Vaters Haus. 


5 


„Ach Herr, herzliebfier Herre mein! 


Habt ihr denn nicht ein Töchterlein? 
Ich wollte ſie mir mal anſchau'n, 
Ich wollte fie nehmen mir zur Frau'n. :]; 


6. 
„„Ach Fähnrich, liebfter Fähnrich mein! 
Ih habe wol ein Töchterlein, 
Sie ift ſich fortgegangen 
Und foll noch wiederfommen, 
Gott weiß, jeh’ ich fie noch einmal!”“ 


7. „Ad Vater, herzliebfter Vater mein! 
Ih bin eu'r einziges Töchterlein. 
Habt ihr mich gleich verwielen, 

Ih hab's euch ſchon verziehen, 
Denn ftreiten mußt’ ich doch einmal.“ 


Aus verfchiedenen Gegenden. 


Schleſ. Bolfsfiever. IN. 
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Unfer Lied kommt auch vor mit folgender Ginleitung : 


Es fliehen brei Stern’ am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 
„Gott grüß euch, liebes äulein ! 
Wo bind’ ich mein Röflein hin ?« 


„„Nimm du es dein Röflein beim Zügel, beim Zamın, 
Bind's an den Feigenbaum ! 

Seh dich ein’ Fleine Weil’ nieder, 

Und mach mir ein’ Fleine Kurgweil’ Tau 

„Ich kann und mag nicht fißen, 

Mag auch nicht (ug fein ; 

Mein Herz ift mir betrübet, 

Feinslieb, von wegen dein. « 


Dann folgen Str. 5. und 6. unferes Tertes, dann die beiden Strophen vom Goldringelein 
und endlih Str. 7. Das Lied in diefer Geftalt fcheint nur im Elſaß und Breisgau heimifch 
zu fein; von daher gab es zuerft Herder 1. 38 — 40. und fo ging es über in Wunderhorn 
1, 282. 283. Deutfche Lieder für Jung und Alt 9. Liederbuch für beutfche Künftler 198. 199. 
Erf 1, 26. 27. Kretzſchmer 1, 21. 22. Nur in einzelnen Worten abweichend Iris, 5, 134. 
und daraus bei Büfching und v. d. Hagen 231. 232. 

Das wendifche Lied if eime treue Ueberfetzung des dentfchen, ſ. Volkslieder der Wenden 
von Haupt und Schmaler 1, 168. 169, 


330. 
Der Gefangene. 


Schr mäßig. Aus Bichviefe, Kreis Steinau. 


— — 





fan⸗gen, ge = fangen bis in ben Tod, de = fangen bis in ben Tod. 


1. Es waren zwei Soldaten, 
Die führten einen traurigen Muth; 
Sie ging'n wol in Gebanfen, 
Darin wurd'n fie gefangen, 
Gefangen bis in den Tod. ;]: 


2. Was begegnet ihn'n auf der Reiſe? 
Fin wacker feins Mäpdelein. 
„Bott grüße dich Hübſche und eine, 
Herzallerliebfte meine ! | 
Mobin ftebt dir dein Sinn?” }]: 


6. 


— — 


„Ad du, o wacker Mäbvelein, 

Wohin ſteht dir dein Sinn? 

Du bift noch jung an Jahren, 
Könnt’ft und das Leben eriparen, 

Ich will dich nehmen zu der Eh'.“ |: 


„„Ach nein, du wadrer Soldate, 

Das kann und joll nicht fein! 

Du ziehft mir außer dem Lande, 
Bringft mich feind Mädel in Schanve, 
In Schande und auch in Spott.”* ;]: 


„Ach nein, du wacker Mävelein, 
Das kann und foll nicht fein! 
Ich will dich laſſen träuen 

Zu einem ehrlichen Weibe, 

Zu einer ehrlichen Frau.“ P 


Das Mädchen wandte ſich umme, 

In Trauern ging fie davon, 
Trauern und in Weinen 

Zu Hirſchberg über die Steine, 

Wol vor ded Hauptmanns Hand. 


„„&ott grüß euch, geftrenger Herr Hauptmann mein, 
Bott geb’ euch einen fröhlichen Muth ! 

Meiner Bitte wollet gedenken, 

Dem Soldaten das Leben fchenken, 

Ih will ihn nehmen zu der Eh'.““ 1]: 


AH nein, du wacker feind Mädelein, 
Das kann und foll nicht fein! 

Der Soldat und der muß fterben, 
Muß Gotted nad’ erwerben, 


Dazu die Seligkeit. : 


Das Mädel wandte fi umme, 

In Trauern ging fie Davon, 
Trauern und in Weinen 

Zu Hirfchherg über die Steine, 

Wol vor der Gefangenen Haus. :|: 


. Was zog fie aus ihrem Kaften? 


Ein Hemde von weißer Seid’: 
„„Nimm's bin, du Hübſcher, du Feiner, 
Du Herzallerliebfter, vu meiner, 

Darin leid’ du den Top!**. |: 


Was z0g er von feinem Finger? 
Ein ſchönes Goloringelein: 
„Nimm's Hin, du Hübſche, du Feine, 
Du GHerzallerliebfte, du meine, 

Das foll mein Denkmal fein!” P 


12. „„Was ſoll mir denn ’8 Gofvringelein, 
Wenn du meiner nicht werden kannſt?““ 
„Leg du dir's in den Kaften, 

Und laß es ruben und raften 
Bis an den jüngften Tag!” — ıl: 


13. „„Wenn ich vor meinem Kaften ſteh', 
Schau’ mir 's Goldringelein un — 
Möchte mir mein Herz zerbrechen, 
Mit einem Meffer erftechen, 

Ober thäte mir fonft ein Leid.““ |: 


In 5 verfchiebenen Terten vorhanden : 


1. In Elwert's ungedruckten Reften 19 — 22., wiederholt Wunderhorn 1, 48 — 50. und 
Et 1, 55. 56. — 2. Deutſche Lieder für Jung und Alt 10., wiederholt Erf 1, 53. 54, 
Liederbuch für deutſche Künftler 192 — 194. und Kretzſchmer 1, 97— 99, — 3. Kofegarten’s 
oa von Pleffen 1, 38., wiederholt Büfching und v. d. Hagen 81 —84., Krebfchmer 1, 
4 — 46. und Erf 1, 54. 55 (b.). — 4, Aus der Mark. Brandenburg Erk 3, 44 — 46. — 
5. Aus ber Umgegend von Franffurt a. M. Ext 3, 10. 11. 


Unfer Tert ift ver ausführlichfte und ſtimmt audy in dieſer Hinficht wie font am meiften mit 4. 
überein, welcher jedoch einen andern, auch anderswo nirgends vorkommenden Schluß hat: 


Der Gefang'ne des Morgens zum Gericht geführt „Warum follt’ ich dir denn nicht folgen? 
Beinstchen vas folgt Im nad — ———— 


g fich dreimal umme: Biel hunderttauſend Schritte, 
mBeinsliebehen, das thut mich fehr wundern, . Biel hunderttaufend Tritte 
Daß du folgeft nad} !« Hab’ ich um dich gethan.w« 


„Nun gute Nacht, mein Engel! 
ter fehn wir uns nimmermehr; 
och dort in jenem Reiche 

Da werben wir alle und gleiche — 

Ade zu guter Nacht !u 


Die Anfänge diefer 5 Terte find fehr abweichend : 


1. Es waren drei Soldaten 3. Es liegen drei Jun gefellen 
Dabei ein junges Blut; Gefangen auf den 2: 
Sie hatten fid) vergangen, Mas haben wir denn Böfes begangen? 
Der Graf nahm fie gefangen, Wir liegen, wir liegen gefangen, 
Sept’ fie bis auf den Tod. Erbarmet euch umfrer —* 
2. Es waren einmal drei Reiter gefangen, 4. Es wollt’ ein Soldate deſertieren, 
—— fle. und gefüßcet — — * me 
ie w angen efü war no weit gegangen 
Keine — * dabei gerühret Da nahm man ihn — 
Im ganzen rom'ſchen Reich. : Gefangen nahm man ihm. 


5. Es warn einmal zwei junge Knab’n, 
Die wollten in die Fremd' "neingehn. 
Dem Einen war's fchlecht gegangen, ' 
Ein König der nahm ihn gefangen, 
Gefangen nahm er ihn. 


— 169 — 
231. 


Der unerbittliche Hauptmann. Aus Grobig. 


Maßig. * 





— wuunäheen. 0 &traßburg, du wundersfhb:ne Stadt, 





Bu. ö— — — — — — — —— — — 
ei — — — — — — — — 


gra⸗ ben ſchon manni· her Sol - dat. 








. 1. 4 

D Straßburg, o Straßburg, Der Vater, die Mutter, _ 
Du wunderſchöne Stadt, Die gingen vor Hauptmannd Haus: 
|: Darinnen liegt begraben : „Ah Hauptmann, lieber Hauptmann, 
Schon manniher Soldat. |; Gebt und den Sohn heraus!“ ;]: 

2. 5. 
Schon mander fo jchöner, „„Und wenn ihr mir gebet 
Auch tapferer Soldat, Auch noch fo vieles Gele, 
:|: Der Vater und lieb Mutter |; Muß euer Sohn doch fterben 
Böslich verlaffen hat. :]: m weiten breiten Feld.“ “ ;]: 

8 z 6. 
Berlafjen, verlaffen, „„Im weiten, im breiten 
Es kann nicht anders fein! Dort draußen vor dem Feind, 
|: Bu Straßburg, zu Straßburg, : Wenn gleich fein ſchwarzbraun Mädel 
Soldaten müffen fein. :]: So bitter um ihn weint. “* |: 


7. Sie weinet, fie greinet, 
"Sie Elaget gar fo ſehr: 
|: Gut’ Nacht, mein trautes Schägel, 
Sch ſeh' Dich nimmermehr! |: 


5) 1. Gr hat fie verlaffen, — 2. Es fann nicht anders fein: — 3. Der Mutter macht es 
Schmerzen, — 4. Dem Bater macht e8 Pein. — 1. Hat er fie verlaffen, — 2. Es kann nicht 
anders fein. — 3. O Straßburg, o Straßburg! — 4. Es fann nicht anders fein, 

7) 4. Sie weinet, fie trauret, — 2. Sie Flaget Gott fo fehr: — 3. Ich habe dich 
gefehen — 4. Und fehe dich nicht mehr, 


Aus verfchiedenen Gegenden, Der Konradsdorfer Tert ſchließt: 


Das Mädchen fie ging - »„Und den Soldaten Friegft du nicht 
Por Hauptmanns Duartier, Um fo und fo viel Gelb, 

Sie fiel wol vor ihm nieder Und der Soldat muß flerben 

Auf ihre Knie: Mol bei mir im Feld,“ 

„Gebt mir den Soldaten, „„Wol bei mir im weiten, 

Das frifche junge Blut, - Im weit’ und breiten Feld, 

Der feinen Bater und Mutter Und den Soldaten reiegft du nicht 
Verlaſſen thut.« Um fo und fo viel Geld.⸗ 
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ze — —— bei Erk 1, 7. und Kretzſchmer 1, 2. 3., beide unter ſich ganz übers 
r 5 hat tn Die Fremdenlegion, warum? etwa weil es von einer 

Fremdenlegion gefungen w as Lied ift allgemein verbreitet 

überall zugettagen haben. — SER 


233. 
Soldatenliebe 
Schr mäßig. P | Aus Breslau. 






füh = re mich in mein Quarstier, baß ich gleich ver = bun = ben werb'. 
* ober: (Wohlau, göwenberg on Striegau.) | 


Fee 



















1. Kamrad, ich bin gefchoffen, 
Die Kugel hat mich getroffen; 
Führe mich in mein Quartier, 
Daß ich gleich verbunden werd’! 


2. „Kamrad, ich kann dir nicht helfen, 
Helfe die der liebe Gott felber, 
Helfe dir der liebe Gott! 
Morgen früh marfchieren wir fort.“ — 


3. „PBrühmorgend um halber viere 
Da müffen wir Solvaten marſchieren, 
Marfchieren zum Thor hinaus — 
Schönfter Schag, komm zu mir heraus!“ 


4 „„Zu dir darf ich nicht kommen: 
Es giebt viel falfche Zungen, 
Sie ſchneiden mir ab meine Ehr', 
Selber Haben fie feine mehr. ** 


5. „Laß fie dir deine Ehr' abjchneiben, 
Thu Alles geduldig leiden! 
Leide Alles mit Geduld, 
Scönfter Schag, His ich wiederkomm'.“ 


6. „„ Wann wirft du denn wieberfommen, 
Im Winter oder im Sommer? 
Sage mir die gewiſſe Stund’, 
Schönfter Schag, wann bu wieberfonmft. * * 


3) 3, Marſchiern die Gaſſe wol auf und ab: — 4) Schönſter Schatz, komm zu mir herab! 
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7. „Die gewiffe Stund' fan ich bir nicht jagen, 
Wir hören feine Uhr nicht fchlagen, 
Denn wir find gar weit im el, 
Weit im Feld vor Königes Zelt.” 


8 „Wenn ich auch wieder heimfüme, 
Ih kann dich feines Mädel nicht nehmen: 
Mache dir Fein Ueuglein na! 
Schönſter Schatz, was hülfe dir das?” 


Aus verfchiedenen Gegenden. So auch bei Erf 5, 37. aus der Umgegend von Hanau, 
jedoch ohne Str. 8. 


— — —·— — ⸗ 


233. 
Des Fähnrichs Strafe. 


Mäßig. Aus Große KLatwitz, Breslau, Strien und Wühelminenort. 





Es jo⸗gen drei Resgi » men=ter wol uͤ⸗ber den Rhein, es zo⸗gen 





drei Regi = men » ter wol ü = ber dem Rhein, ein Resgiment zu Fuß, ein 





Resgisment zu Roß, ein Resgt : ment — ner 


+ Ober: Aus ber Streblener Begenv. 
—— ——— 
—— — —— 
ze 


eier 














1. Es zogen drei Regimenter wol über den Rhein, ;]: 
Ein Regiment zn Buß, ein Regiment zu Rof, 
Ein Regiment Dragonen ° 


2. Bei einer Frau Wirthin da kehrten fie ein, ;]: 
Da fchlief ein ſchwarzbrauns Mübelein, 
Sie ſchlief wol ganz alleine. 

3. Und wie das ſchwarzbraun Mädel vom Schlaf erwadi, :|: 
Dom Schlaf erwacht und fich bedacht, 
Da fing fie an zu weinen. 

4. „Ach Ichönfte Mapmoijelle, warum weinet fie fo ſehr?“ ;]: 
„„Ein junger Offizier, ſcharmanter Gavalier, 
Hat mir mein’ Ehr’ genommen. “*“ 

5. Der Hauptmann dad war gar ein zorniger Mann, ;|: 
Die Trommel ließ er rühr'n, ;]: 
Den Feldmarſch ließ er fihlagen. 


4) 2. Ein junger Offizier von Ihrer Compagnie 


9. 


10. 


12. 
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Er ließ fie aufmarſchieren von zwein bi zu brein, ;|: 
Zu drein und zu zwein, und zu zwein und zu brein, 
Auf daß fie ihn erfenne. 


„Ah ichönfte Mapmoijelle, ach Eennt fie ihn nicht ?* :]: 
„„Dort reit’t er in der Mitt‘, ;]: 
Der jetzt die Kahn? thut ſchwenken.““ 


Der Hauptmann dad war gar ein zorniger Mann, :]: 
Einen Balgen ließ er bau'n, gar weit zu ſchau'n, 
Den Fähnrich dran zu hängen. 


von Ah liebe Kameraven, um was ich euch noch bitt': :]: 
So jemand nah mir fragt, ihr ihm doch jagt, 
Ih wär’ mit Ehr'n erichoffen. *** 


Des andern Morgens früh Fam Fahnrichs ſeine Frau: * 
Ach Gott, wo iſt mein Mann? ;]: 
Wo ift er Doch geblieben. 


Ad Ichönfte befte Frau, eu'r Mann ver ift num tobt: ;]: 
Da draußen vor dem Thor :]: 
Hab’n ihn zwei Spanier erjchoflen. 


So geht e8 in der Welt, wenn man verheirathet if, :: 
Sp geht ed in der Welt, ;]: 


Muß Eind das Andre laffen. 


7) 2. Ich fenne ihn wol, fo ſchoͤn und voll, f 
10) 2. Sie fprach: auf der Au mein'n Mann nicht ſchau', 
41) 1. Da riefen die Kameraden all’ zuſamm'n: — 3. Haben in brei Mann erſchoſſen. 
42) 1. So geht es in ber Welt, fo geht e8 in dem Geld, — 2. Wer treu nicht liebt, :]: — 
3. Sein Leben muß er laffen. 


Aus verfchievenen Gegenden. Andere, umter ſich zum Theil wenig verſchiedene Texte: 
1. Wunderhorn 1, 358. 359. — 2. Kretzſchmer 1, 359. 360. — 3. Wolff's Halle 
der Völfer 2, 179. 180. — 4 Erk 2, 61. —. 5. Bliegendes Blatt von 1823. in meiner 
Sammlung. — 6. Walter’s Sammlung 11. 12. und 7. ebendaf., aber mobernifiert, 2%. 25. 


— ee 


334. 
Die Derftofsene. 


Maßig. 






Ba» let, 


mir's ge-fällt, ich 


bleib’ fo lange 


Ba = let zum Thor hin > aus! 


Aus Kanth, Bielwieje und Koblau. 


be : hät’ dich Gott, du 


mir's ge = fällt. 





1. 
Balet, Valet zum Thor hinaus ! 
Behüt' dich Gott, du ſchnödes Haus! 
Behüt' dich Gott, du falfche Welt! 
Ich Bleib’ fo lange mir’s gefällt. :|: 


2, 
Und da fie vor dad Thor 'naus Fam, 
Soldatenkleiver z0g fie anz 

Die Kleider flunden ihr fo zier, 

Wie einem jungen Gavalier. ;]: 


3. 
Es daur’t nicht lang, war eine Schlacht, 
Zu einem Fähnrich ward fie gemacht. 
Die Schlacht die währte 'ne Eleine Weil 
Vom Frühſtück bis zur Veöperzeit. :]: 


4. 
Und ald vie Schlacht vorüber war, 
Schwang ſich ver Fähnrich auf fein Pferd, 
Er ritt wol auf die Seiten 
Nicht weit von feinen Leuten, 
Nicht weit von feined Vaters Haus. 


5 


„Ach Herr, herzliebſter Herre mein! 


Habt ihr denn nicht ein Toͤchterlein? 
Ich wollte fie mir mal anſchau'n, 
Ich wollte fie nehmen mir zur Brau’n. :]: 


6. 
„„Ach Fähnrich, liebſter Fähnrich mein! 
Ich habe wol ein Töchterlein, 
Sie iſt ſich fortgegangen 
Und ſoll noch wiederkommen, 
Gott weiß, ſeh' ich ſie noch einmal!““ 


7. „Ach Vater, herzliebſter Vater mein! 
Ich bin eu'r einziges Töchterlein. 
Habt ihr mich gleich verwieſen, 
Ich hab's euch ſchon verziehen, 
Denn ſtreiten mußt' ich doch einmal.“ ah 


Aus verfchievenen Gegenden. 


Schleſ. Volföliever, IH, 
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235. 


Die Graſemagd und der Reiter. 


Es wollt‘ ein Maͤdel 


Aus ver Breslauer Gegend. 


gra⸗ ſen, wollt! bo = lem grünes Gras, da 





4 A — — 


ritt ibm 


ritt ihm alzle Mors-gen ein 


fd = her 


Rei:ter nad, ba 





al = Te 









— — 
— — — * 
— — 





Maͤdel 


Es wollt! ein 





Mörgen ein ſchb 


ner Rei = ter nad. 


Aus Breslau, 





ran 3 


ara =fen, wollt’ bo » Ien grünes Gras; da 


Reister nad, da 





ritt ibm .at= de Moregen ein ſchö 


Maͤßig. 








de 





















nur" — 

—— — HE 

⸗ = 

ritt ihm al = le Morgen ein 


. @& wollt’ ein Mäpel grafen, 


Wollt' holen grünes Gras, 
Da ritt ihm alle Morgen 
Ein ſchöner Reiter nad. 


Er breitet feinen Mantel aus 
Wol auf das grüne Gras, 
Und bat das ſchoͤne Mägdelein, 
Dis Daß es bei ibm ſaß. 


„Nein, figen hier, was hilft es mir? 6. 


Ich hab’ ja noch fein Gras, 
Hab’ eine ſchlimme Mutter, 
Die ſchlägt mich alle Tag'.“ 


ſchd Bi; ner 











Nei-ter nad. 


4. Wenn du eine ſchlimme Mutter baft; 


Schlägt fie dich alle Tag‘, 
Sag, Hätte dir geichnitten 
Den, Kleinen Singer ab. 


„Soft ih meiner Mutter lügen, 


Das steht mir übel an, 

Piel Fieber will ich fagen, 

Ein Reiter will mich ha'n.“ 

„„Ach Tochter, liebe Tochter, 

Was jagt man denn von dir? 

Daß du nun willft heirathen 

Und nicht mehr bleiben bei mir?“* 


— SA - 


7. „Ah Mutter, liebe Mutter, 11. „Ach Mutter, liebe Mutter, 
Gebt ihr mir einen Rath: Der Kleider find nicht viel; 
Es lauft mir alle Morgen Gebt ihr mir taufend Thaler, 
Ein ſtolzer Reiter nach.“ So kauf’ ih mas ich will,“ 

8. „Ach Tochter, liebe Tochter, 12. „u Ah Tochter, Liebe Tochter, 
Den Rath den geb’ ich Dir: Der Thaler find nicht viel; 
Laß du den Reiter reiten, Dein Vater bat Alles verrauſchet 
Bleib noch ein Jahr bei mir!““ Im Würfel» und Kartenfpiel.* “ 

9% „Ah Mutter, liebe Mutter, 13. „Hat mein Vater Alles verraufchet 
Eu’r Rath der ift nicht gut; Im Würfel- und Kartenfpiel, 
Der Reiter ift mir lieber So klag' ich's Gott dem Herren, 
Als all euer Hab' und Gut.“ Daß ich ein Mädchen bin.“ 

10. „„Iſt dir der Reiter lieber 14. „Wär' ich ein Knab' geboren, 
Als all mein Hab’ und Gut, So ;zög’ ich ind meite Feld, 
So pack deine Kleider zufammen Trompeten ließ’ ich blafen 
Und fauf dem Reiter zu!““ Wol für mein eignes Geld.“ 


13) 3. So reut mich's alle Tage, 


Aus verſchiedenen Gegenden. Der Anfang lautet auch: 


a Mäßig. Aus Wilhelminenort. 






b 


Es wollt ein  Mäbel grasfen, nah Grafe wollt’ fie gehn; ein 





hieß fie ti = le ftehn. 


Es wollt ein Mäbel nach Grafe gehn, Mas foll ich ftille ſtehen, 
Nach Gras und gelbem Klee; Hab’ weber Klee noch Gras, 
Ein Reiter fam geritten, Meine Mutter wird mich ſchelten 
Der hieß fie ftille flehn. Daß ich fo Lange war. 

Wird dich deine Mutter fchelten, 

Daß du fo lange warft, 
So ſprich, du haft dich gefchnitten. 
Im Schilf und hohlen Gras. 
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Unfer Lied kommt auch vor mit folgender Ginleitung :; 


Es fichen drei Stern’ am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 
„Gott grüß euch, liebes Tungfeäulein ! 
Mo bind’ ich mein Röflein hin ?« 


„„Nimm bu es bein Rößlein beim Zügel, beim Zanm, 

Bind’s an den Peigenbaum ! 

Sep dich ein’ Fleine Weil’ nieder, 

Und mach mir ein’ Fleine Kurzweil’ tu. 

„Ich kann und mag nicht fißen, 

Mag auch nicht Iuftig fein; 

Mein Herz ift mir betrübet, 

Feinslieb, von wegen dein. « a 
Dann folgen Str. 5. und 6. unferes Tertes, dann bie beiden Strophen vom Goldringelein 
und endlih Str. 7. Das Lied in diefer Geſtalt fcheint nur im Elfaß und Breisgau heimiſch 
zu fein; von daher gab es zuerft Herder 1. 38 — 40. und fo ging es über in Mumderhorn 
1, 282. 283. Deutfche Lieder für Jung und Alt 9, Liederbuch für beutfche Künftler 198. 199. 
Erf 1, 26. 27. Kretzſchmer 1, 21. 22. Nur in einzelnen Worten abweichend Iris, 5, 134. 
und daraus bei Büfching und v. d. Hagen 231. 232. 

Das wendifche Lied ift eine treue Ueberfetzung des dentfchen, ſ. Volkolieder der Wenden 

von Haupt und Schmaler 1, 168. 169. 


— nn 


330. 
Der Gefangene. 


Schr mähig. Aus Bielwieſe, Preis Steinau. 










er — ——— — — 


Es wa = ren zwei Sol = da⸗ten, bie führten ei-nen trauri= gen 






Muth; fie ging'n wol in Ge» bansten, dba = zin mwurb'n fie ge- 





⸗ = 
fan»gen, ge = fangen bis in ben Tod, de = fangen bis in ben Tod. 


1. Es waren zwei Soldaten, 
Die führten einen traurigen Muth, 
Sie ging'n wol in Gedanken, 
Darin wurb’n fie gefangen, 
Gefangen bis in den’ Tod. ;]: 


?. Was begegnet ihn'n auf der Reiſe? 
Gin wacker feins Mäpdelein. 
„Bott grüße dich Hübſche und Reine, 
Herzallerliebſte meine! 
Mobin ftebt dir dein Sinn?” |]: 


10. 


— DE m 


„Ah du, o wacker Mäpelein, 

Wohin fleht dir dein Sinn? 

Du bift noch jung an Jahren, 
Könnt’ft und das Leben eriparen, 

Ich will dich nehmen zu ver Eh.“ P 


„m Ach mein, vu wackrer Soldate, 

Das kann und foll nicht fein! 

Du ziehft mir außer dem Lande, 
Bringft mich feindg Mädel in Schanve, 
In Schande und au) in Spott.““ ;]: 


„Ach nein, du wacker Mädelein, 
Das kann und foll nicht fein! 
Ih will dich laſſen träuen 

Zu einem ehrlichen Weibe, 

Zu einer ehrlichen Frau.“ P 


Das Mäadchen wandte ſich umme, 
In Trauern ging ſie davon, 

In Trauern und in Weinen 

Zu Hirſchberg über die Steine, 
Wol vor des Hauptmanns Haus. 


„Gott grüß euch, geſtrenger Herr Hauptmann mein, 
Gott geb’ euch einen fröhlichen Muth! 

Meiner Bitte wollet gedenken, 

Dem Solvaten das Leben fchenken, 

Ih will ihn nehmen zu ver Eh'.““ I]: 


AH nein, du wacker feins Mädelein, 
Das kann und foll nicht fein! 

Der Soldat und der muß fterben, 
Muß Gottes Gnad' erwerben, 


Dazu die Seligkeit. :]: 


Das Mädel wandte ſich umme, 

In Trauern ging fie davon, 

In Trauern und.in Weinen 

Zu Hirſchberg über die Steine, 
Wol vor der Gefangenen Haus. ;]: 


Was z0g fie aus ihrem Kaften ? 

Ein Hemde von weißer Seid’: 
„„Nimm's Hin, du Hübſcher, du Feiner, 
Du Herzallerliebfter, du meiner, 

Darin leid’ du den Tod!““ P 


Was z0g er von feinem Finger? 
Ein ſchönes Golvringelein: 
„Nimm’s Hin, du Hübſche, du Feine, 
Du Herzallerliebfte, du meine, 

Das ſoll mein Denfmal fein!“ ;]: 


12. „„Was ſoll mir denn 's Goldringelein, 
Wenn du meiner nicht werden kannſt?““ 
„Leg du dir's in den Kaften, 

Und laß es ruhen und raften 
Bis an den jüngften Tag!” — |]: 


13. „„Wenn ich vor meinem Kaften fteh', 
Schau’ mir 's Goloringelein un — 
Möchte mir mein Herz zerbrechen, 
Mit einem Meffer erftechen, 

Ober thäte mir fonft ein Leid.““ ;|: 


In 5 verfchiebenen Terten vorhanden : 


1. In Elwert's ungebrudten Reften 19 — 22,, wiederholt Wunberhorn I, 48 — 50. und 
Erf 1, 55. 56. — 2. Deutfche Lieder für Jung und Alt 10., wiederholt Erf 1, 53. 54,, 
Liederbuch für deutfche Künftler 192 — 194. und Kretzſchmer 1, 97— 99. — 3, Kofegarten’s 
Joa von Plefien 1, 38., wiederholt Büfching und v. d. Hagen 81 —84., Krebfchmer 1, 
44 — 46. und Erf 1, 54. 55 (b.). — 4 Aus der Mark Brandenburg Erf 3, 44 — 46. — 
5. Aus der Umgegend von Frankfurt a. M. Ef 3, 10. 11, 


Unfer Tert ift der ausführlichfte und ſtimmt auch in diefer Hinficht wie fonft am meiften mit 4. 
überein, welcher jedoch einen andern, auch anderswo nirgends vorkommenden Schluß hat: 


Der Gefang’ne des Morgens zum Gericht geführt, vr Warum follt’ ich dir denn nicht folgen? 
Beinsliebchen das folget ihm nach. Du taufendallevelfter Schag ! 

Gr guckte fich dreimal umme: Biel hunderttauſend Schritte, 
mBeinsliebehen, das thut mich fehr wundern, Piel Hunderttaufend Tritte 

Daß du folgeft nad) !⸗ Hab’ ich um dich gethan.wu 


„Nun Nacht, mein En ! 
ier ng wir und rind. 
och dort in jenem Reiche, 

Da werben wir alle und gleiche — 

Ade zu guter Nacht !u 


Die Anfänge diefer 5 Terte find fehr abweichend : 


1. Es waren drei Soldaten, 3. Es liegen drei Junggefellen 
Dabei ein junges Blut; Gefangen auf den gt: 
Sie hatten ſich vergangen, Mas * wir denn Boͤſes begangen? 
Der Graf nahm fie gefangen, Wir liegen, wir liegen gefangen, 
Sept’ fie bis auf den Tod. Erbarmet euch unſrer — 

2. Es waren einmal drei Reiter gefangen, 4. Es wollt’ ein Soldate deſertieren, 
Gefangen waren fie. Defertieren wollt’ ein Soldat, 
Sie wurden gefangen und geführet, Er war noch nicht weit gegangen, 
Keine Trommel warb dabei gerühret Da nahm man ihn gefartgen, 
Im ganzen röm’fchen Reich. Gefangen nahm man ihm. 


5. Es war'n einmal zwei junge Knab'n, 
Die wollten in die Fremd’ "neingehn. 
Dem Einen war’s fchlecht gegangen, ' 
Ein König der nahm ihn gefangen, 
Gefangen nahm er ihn. 
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31. | 
Der unerbittliche Hauptmann. 


Aus Grabig. 


Mäßig. N 





—  imöhura. 0 traßburg, du wunder {hd ne Gtabt N das 


un 


rinnen liegt be = gras ben.Iyon manni=: cher Sol=bat, da = rin= nen liegt — Ri 














gra=ben ea manni⸗ iz cher Sol . dat. 


1. 4 

D Straßburg, o Straßburg, Der Vater, die Mutter, . 
Du wunderſchöne Stadt, Die gingen vor Hauptmanns Haus: 
|: Darinnen liegt begraben N „Ah Hauptmann, Fieber Hauptmann, 
Schon mannicher Soldat. ;]: ebt und den Sohn heraus!“ ;]: 

2. 5. 
Schon mander jo jchöner, „„Und wenn ihr mir gebet 
Auch tapferer Soldat, ge noch jo vieles Gel, 
|: Der Bater und lieb Mutter : Muß euer Sohn doch fterben 
Böslich verlafien hat. :]: m weiten breiten Feld.“ “ :|: 

3. 6. 
Verlaſſen, verlaſſen, „„Im weiten, im breiten 
Es kann nicht anders ſein! Dort draußen vor dem Feind, 
|: Bu Straßburg, zu Straßburg, |: Wenn gleich fein ſchwarzbraun Mädel 
Soldaten müffen fein. ;]: So bitter um ihn weint. ** ;]: 


7. Sie weinet, fie greinet, 
Sie flaget gar fo ſehr: 
|: Gut' Nacht, mein trautes Schägel, 
Ich ſeh' dich nimmermehr! ;]: 


5) 1. Gr hat fie verlaffen, — 2. Es fann nicht anders fein: — 3. Der Mutter macht es 
Schmerzen, — 4. Dem Bater macht es Bein. — 1. Hat er fie verlafien, — 2. Es fann nicht 
anders fein. — 3. D Straßburg, o Straßburg! — 4. Es kann nicht anders fein. 

7) 1. Sie weinet, fie trauret, — 2. Sie klaget Gott fo fehr: — 3. Ich habe dich 
gefehen — 4. Und fehe dich nicht mehr. 


Aus verfchiedenen — Der Konradsdorfer Text ſchließt: 


Das Mädchen fie »»Und den Soldaten kriegſt du nicht 
Bor Hauptmann — Um ſo und ſo viel Geld, 

Sie fiel — * ihm nieder Und der Soldat muß ſterben 

Auf ihre Kni Wol bei mir im Feld,“⸗ 

„Gebt mir den — „„Wol bei mir im weiten, 

Das frifche junge Blut, - Im weit’ und breiten Feld, 

Der feinen Bater und Mutter Und den Soldaten Friegft du nicht 


Verlaſſen thut.« Um fo und fo viel Geld,“u 


— m — 


i — gr bei Erk 1, 7. und Kretzſchmer 1, 2. 3., beide unter fich ganz übers 
— hat en Die Frembenlegion, warum? etwa weil es von einer 
nlegion gefungen wurde? Das Lieb ift allgem 14 
überall zugetzagen haben. gemejn verbreitet, und die Gefchichte kann ih 


23%.. 
Soldatenliebe. 
Sehr mäßig. i Aus Breslau. 








füh = re mich. im mein Quarstier, daß ich gleich ver » bum = den werd. 


oder: (Wohlau, Loͤwenberg “ u, Striegau.) 





1. Kamtad, ich Hin geichoffen, 
Die Kugel bat mich getroffen ; 
Führe mich in mein Duartier, 
Daß ich gleich verbunden werd’! 


2. „Kamrad, ich kann dir nicht Helfen, 
Helfe dir der liebe Gott felber, 
Helfe dir der liebe Gott! 
Morgen früh marfchieren wir fort.“ — 


3. „Brühmorgens um halber viere | 
Da müflen wir Soldaten marſchieren, 
Marfchieren zum Thor hinaus — 


Schönfter Schag, fomm zu mir heraus !* 


4. „„Zu die darf ich nicht kommen: 
G3 giebt viel falfche Zungen, 
Sie ſchneiden mir ab meine Ehr, 
Selber haben fie feine mehr.““ 


5. „Laß fie dir deine Ehr' abjchneiben, 
Thu Alles geduldig leiden! 
Leide Alles mit Geduld, 
Schönfter Schatz, bis ich wiederkomm'.“ 


6. „„ Wann wirft du denn wiederkommen, 
Im Winter oder im Sommer? 
Sage mir, bie gewifle Stund‘, 
Schönfter Schag, wann du wieberfommft; “ “ 


3) 3. Marſchiern die Gafe wol auf und ab: — 4) Schönſter Schaf; fonm zu mir herab! 
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7. „Die gewiſſe Stund' kanun ich dir nicht jagen, 
Wir hören Feine Uhr nicht Ichlagen, 
Denn wir find gar weit im Feld, 
Weit im Feld vor Königes Zelt.” 

8. „Wenn ich auch wieder heimkäme, 
Ih kann dich feines Mädel nicht nehmen: 
Mache dir Fein Aeuglein nf! 
Schönſter Schatz, was hülfe dir das?“ 

Aus verfchiedenen Gegenden. So much bei Erf 5, 37. aus der Umgegend von Hamau, 
jedoch ohne Str. 8, 


333. 
Des Fähnrichs Strafe. 


Däfig. Aus GroßeKaswitz, Breslau, Strien und Wühelminenort. 






Es zo⸗gen drei Resgi = men = ter wol üs= ber den Rhein, es z0=gen 


—— 


drei Regi = men = ter wol uüͤ- ber ben Rhein, ein Re⸗giment zu. Fuß, ein 








Re sgismentzu Roß, ein Resgi =: mt Dra= go » ne. 


s Ober: Aus der Streblener Gegend 





1. Es zogen drei Regimenter wol über den Rhein, ;]: 
Ein Regiment zn Fuß, ein Regiment zu Roß, 
Ein Regiment Dragoner. 
2. Bei einer Frau Wirthin da fehrten fe ein, ;]: 
Da ſchlief ein ſchwarzbrauns Müvelein, 
Sie fchlief wol ganz alleine. 
3. Und wie das ſchwarzbraun Mädel vom Schlaf erwacht, :|; 
Bom Schlaf erwacht und fich bedacht, 
Da fing fie an zu weinen. 
4. „A ſchönſte Madmoiſelle, warum weinet fie fo fehr?“ ;|: 
„„Ein junger Offizier, ſcharmanter Gavalier, 
Hat mir mein’ Ehr’ genommen, “* 
5. Der Hauptmann dad war gar ein zorniger Mann, ;]: 
Die Trommel ließ er rühr'n, :]: 
Den Feldmarſch ließ er fchlagen. 


A) 2. Ein junger Offizier von Ihrer Compagnie 


6. Er lieh fie aufmarfchieren von zwein bis zu brein, |: 
Zu drein und zu zwein, und zu ziwein und zu brein, 
Auf daß fie ihn erfenne. 


7. „Ah ichönfte Madmoiſelle, ach Eennt fie ihn nicht?“ ;]: 
„„Dort reift er in der Mitt‘, :]: 
Der jegt die Kahn? thut ſchwenken.““ 


8. Der Hauptmann dad war gar ein zorniger Mann, :]: 
Einen Galgen ließ er bau'n, gar weit zu ſchau'n, 
Den Fähnrich dran zu hängen. 


9 „„Ach liebe Kameraden, um was ich euch noch bitt': :|: 
So jemand nach mir fragt, ihr ihm doch fagt, 
Ich wär’ mit Ehr'n erfchoffen. *** 


10. Des andern Morgens früh Fam Fähnrichs feine Frau: :l: 
Ach Gott, wo iſt mein Mann? : 
Wo ift er doch geblieben. 


44. Ach ichönfte befte Frau, eu'r Mann ver ift num tobt: ;]: 
Da draußen vor dem Thor : 
Hab’n ihn zwei Spanier erichoffen. 


12. © gebt es in ber Welt, wenn man verheirathet iſt, :]: 
Sp geht ed in der Welt, ;]: 
Muß Eins das Andre laffen. 


7) 2. Ich fenne ihn wol, fo fehön und voll, f 
10) 2. Sie ſprach: auf der Au mein'n Mann nicht ſchau', 
44) 1. Da riefen die Kameraden all’ zufamm'n: — 3. Haben ihn brei Mann erfchoffen.. 
42) 1. So geht es in der Welt, fo geht es in dem Feld, — 2. Ber treu nicht liebt, :: — 
3. Sein Leben muß er laſſen. 


Aus verfchiedenen Gegenden. Andere, unter ſich zum Theil wenig verfchiedene Texte: 
1. Wunderhorn 1, 358, 359. — 2. Kreßfchmer 1, 359. 360. — 3. Wolff's Halle 
der Völker 2, 179. 180. — 4. Erk 2, 61. — 5. Bliegendes Blatt von 1823. in meiner 
Sammlung. — 6. Walter’8 Sammlung 11. 12. und 7. ebendaf., aber mobernifiert, 24. 25. 


234. 
Die Derftofsene. 


Miäsig. R 





Ba » let, 


Ba = let zum Thor hin » aus! 


Aus Kanth, Bielwieje und Koblau. 


be = hät’ dich Gott, du 





fepnddes Haus! be=hüt did Gott, du 





mir's gesfällt, ich 
* Dber: 


bleib’ fo lan:ge 


EHE 


falfche Welt ! ri bleib’ fo lanzge 


mir's ge = fällt. 





Balet, Balet zum Thor hinaus ! 
Behüt' dich Gott, du ſchnödes Haus! 
Behüt' dich Bott, du falfche Welt! 
Ich bleib’ jo lange mir's gefällt. ;]: 


'2. 
Und da fie vor das Thor 'naus Fam, 
Solvatenkleiver zog fie an; 
Die Kleider ftunden ihr fo zier, 
Die einem jungen Gavalier. :]: 


3. 
Es daur’t nicht lang, war eine Schlacht, 
Zu einem Fähnrich ward fie gemacht. 
Die Schlacht die währte 'ne Eleine Weil’ 
Bom Frühſtück bis zur Vesperzeit. :]: 


4 
Und als vie Schlacht vorüber war, 
Schwang ſich der Fähnrich auf fein Pferd, 
Er ritt wol auf die Seiten 
Nicht weit von feinen Leuten, 
Nicht weit von feines Vaters Haus. 


5. 
„Ach Herr, herzliebſter Herre mein! 


Habt ihr denn nicht ein Töchterlein? 
Ich wollte ſie mir mal anſchau'n, 
Ich wollte fie nehmen mir zur Frau'n. :]: 


6. 
„„Ach Fähnrich, liebſter Fähnrich mein! 
Ich habe wol ein Töchterlein, 
Sie iſt ſich fortgegangen 
Und ſoll noch wiederkommen, 
Gott weiß, ſeh' ich fie noch einmal!““ 


7. „Ah Vater, herzliebfter Vater mein! 
Ih bin eu'r einziges Töchterlein. 
Habt ihr mich gleich verwielen, 

Ih hab's euch fchon verziehen, 
Denn ftreiten mußt’ ich doch einmal.“ 


Aus verfchievenen Gegenven. 


Schleſ. Bolfslieter, I. 


18 


— 34 


—— 


235. 
Die Graſemagd und der Reiter. 






grasfen, wollt 


Aus ver Breslauer Gegend, 





= 


ho = lem grü=n 





[hd = ner 


ritt ihm al-le Mor-gen ein 


Rei:ter nad, 





ritt ibm als le Morgen ein fhö= ner Meister nad. 


HI. mMäfig. 


Es moll! ein Maͤdel 


Aus Breslau. 





gra fen, wollt’ bo » len grünes Gras, ba 





Morsgen ein 


fh = ner 





ritt ibm als le Morrgen ein fd 









ritt ihm al = le Morgen ein 


. @& wollt' ein Mädel grafen, 
Wollt’ Holen grünes Gras, 
Da ritt ihm alle Morgen 
Gin ſchöner Reiter nad). 


2. Er breitet feinen Mantel aus 3. 


Wol auf das grüne Gras, 
Und bat das Schöne Mägdelein, 
Dis daß es bei ihm Taf. 


„Nein, fiten hier, was hilft es mir? 6. 
Ich hab’ ja noch Fein Gras, 
Hab’ eine ſchlimme Mutter, 
Die fchlägt mich alle Tag'.“ 


ME ner 


4. 


Nei-ter nad. 

Wenn du eine ſchlimme Mutter haft, 
Schlägt fie dich alle Tag, 

Sag, bätteft dir gefchnitten 

Den Eleinen Finger ab. 


„Soll ich meiner Mutter lügen, 
Das fteht mir übel an, 

Biel Tieber will ich jagen, 

Ein Reiter will mich ha'n.“ 

„„Ach Tochter, liebe Tochter, 

Was jagt man denn von dir? 

Daß du nun willft heirathen 

Und nicht mehr bleiben bei mir?““ 


u Di- u 


7. „Ach Mutter, liebe Mutter, 11. „Ad Mutter, liebe Mutter, 
Gebt ihr mir einen Rath: Der Kleider find nicht viel; 
Es lauft mir alle Morgen Gebt ihr mir taufend Thaler, 
Ein ftolger Reiter nad.“ So fauf’ ich was ih will,“ 

8. „Ach Toter, liebe Tochter, 12. „u Ah Tochter, liebe Tochter, 
Den Rath den geb’ ich dir: Der Thaler find nicht viel; 
Laß du den Reiter reiten, Dein Bater hat Alles nerraufchet 
Bleib noch ein Jahr bei mir!““ Im Würfel» und Kartenfpiel.** 

9% „Ah Mutter, liebe Mutter, 13. „Hat mein Vater Alles verraufchet 
Eu’ Rath der ift nicht gut; Im Würfel- und Kartenfpiel, 
Der Reiter ift mir lieber So flag’ ich's Gott deni «Herren, 
Als all euer Hab’ und Gut.” Daß ich ein Mädchen bin.“ 

10. „„Iſt dir der Reiter lieber 14. „Wär’ ich ein Knab' geboren, 
Als all mein Hab’ und Gut, So zög’ ich ind weite Feld, 
So pad deine Kleider zufammen Trompeten ließ’ ich blafen 
Und lauf dem Reiter zu!““ Wol für mein eignes Geld.“ 


15) 3. So rent mich's alle Tage, 


Aus verfchievenen Gegenden. Der Anfang lautet auch: 
m Maͤßig. Aus Wilfelminenort, 


















. 


Es wollt’ ein Mäbel gra⸗ſen, na Grafe wollt’ fie gehn; ein 





i WELLEN — — ——— ee — 
Rei = ter kam ge = rit=ten bei ber Windmuͤhl', bei der Windmuͤhl, der 


hieß fie file ftehn. 


Es wollt ein Mädel nach Grafe gehn, Mas foll ich ftille ſtehen, 

Nach Gras und gelbem Klee; Hab’ weder Klee noch Gras, 
Ein Reiter fam geritten, Meine Mutter wird mich ſchelten 
Der hieß fie ftille ſtehn. Daß ich fo lange war. 


Wird dich deine Mutter fchelten, 
Daß du fo lange warft, 
So ſprich, du haft dich gefchnitten 
Im Schilf und hohlen Gras. 
18* 


Auch hört man wel den Anfang : 


©. Mäig. 


Aus Großburg bei Streblen. 


— je - = 






Da bro=-ben auf dem Berge, ba ſteht ein ho⸗hes Haus, da 






fie s het al⸗le Morgen ein ftol = zer Jaͤ⸗ger raus, dba fie = het alzle 





Morgen ein ftol = ger IA-ger "raus. 


Yus Streblen und aus der Ölogauer Gegend, 








— —— —— A Fr 





Da droben auf dem Ber:ge, da ſteht ein ho⸗hes Haus, ba 


fieshet alsle Morgen dide-drala-la, bidesdralala ein flolsger Jaͤ⸗ger "raus. 


Da droben auf dem Berge, Ah Mutter, liebſte Mutter, 
Da fteht ein hohes Haus, Mas gebt ihr mir für Rath? 
Da fichet alle Morgen Gs —* mir alle Morgen 
Ein ſtolzer Jäger 'raus. Ein ſtolzer Jäger nach. 


Der erſte Theil (Str. 1 — 6.) wird ſelten geſungen. 


Andere Torte: beide Theile 


41. MWunderhorm 2, 29— 31. — 2, Meinert 199 — 201. — 3. Aus dem Heffifchen 
Erf 6, 18. 19. — 4, Aus Urach Erlah 4, 105— 107, — 5. Aus dem Itzgrunde 
Wolff's Halle der Völker 2, 194, 195. 


zweiter Theil 


6. Krepfchmer 1, 425. (nur 5. Strophen,) — 7. Grf 6, 17. (mit 3 Schlußſtrophen, 
die zu ganz andern. Liedern gehören). 


Ebenso im Mendifchen, nr am Schluffe noch weiter ausgeführt, in den Bolfslievern der 
Menden von Haupt und Schmaler 1, 79 — 81. Str. 5, unferes Liedes findet fi im Wen: 
difchen als Schluß zweier Lieber daſelbſt 1, 112. 113. 


— 


236. 
Wie du mir, ſo ich dir. 


Maßig. Aus der Wohlauer Gegend. 





7 vv 


v un” 
(Er.) Bolsan, die Beitift kommen, mein Pferd das muß. ge s fatstelt fein; ich 





„vv v 4 v ⸗ 1J 
hab' mir's vorsge = nomsmen, ge = ritzten muß es fein. Geh du nur hin, ich 






⸗ 


vv 7 + T v 4 
hab’ mein Theil, ich Liebste dich nur aus Narrestheiz ohsne dich kann ich wol 





v c — 
le⸗ben, — dich kann ih A fein. 


Er. 
1. Wolan, die Zeit ift fommen, 
Mein Pferd dad muß gefattelt fein; 
Ih hab’ mir's vorgenonmen, 
Geritten muß es fein. 


Geh du nur hin, ich Hab’ mein Theil, 
Ich liebte dich nur aus Narrethei; 
:: Ohne dich Fann ich wol leben, 
Ohne dich kann ich wol fein. :!: 
2. Im meinen jungen Jahren 

Da will ich allzeit Iuftig fein, 

Keinen Kreuzer will ich fparen, 

Berfoffen muß er fein. 


Geh du nur Hin, ich Hab’ meim Theil, ıc. 


3. So jeß’ ich mich aufs Pferdchen 
Und trin® ein Gläschen fühlen Wein, 
Und ſchwör' bei meinem Bärtchen, 
Dir ewig treu zu fein. 


Geh du nur Hin, ich Hab’ mein Theil, ıc. 
Sie. 
4. Du denkt, ich werd’ dich nehmen, 
Hab’8 aber nicht im Sinn; 
IH muß mich deiner fehamen, 
Wenn ich in Gefellfchaft bin. 


Geh du nur Hin, ich Hab’ mein Theil, ıc. 
1) 6. Ich führ' dich nur am Marrenfeil ; 
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5. In meines Vaters Garten 
Da blüht eine ſchöne Blum', Blum', Blum'; 
Drei Jahre ſoll ich noch warten 
Drei Jahre ſind bald um. 


Geh du nur Hin, ich Hab’ mein Theil, x. 


Er. 

6. Du denkſt, vu bift die Schönite 
Wol auf der ganzen weiten Welt, 
Und aud) die Angenehmfte, 

Iſt aber weit gefehlt. 


Geh du nur hin, ich hab’ mein Theil, w. 


7. Hier hab’ ich noch zwei Kreuzer, 
Das ift mein ganzed baared Geld, 
Dabei bin ich jo luſtig 
Wie einer auf ver Welt, 


Geh du nur Hin, ich hab’ mein Theil, 1; 


Etwas abweichend MWunderhorn 1, 371. 372. und daraus bei &f 1, 22. 23. und 
Kretzſchmer 2, 389. 390. — Die Strophen in ganz anderer Folge in Wenden, Cöln's Vor⸗ 
zeit 258 — 260. 

Im Wunderhorn nad) einem fliegenden Blatte: 

Huſar 1. Wolan, die Zeit iſt kommen, ar. 
2. So fe’ ich mich aufs Pferdchen, ı. 
Madchen 3. Du glaubft, dur bift der Schönfte ıc. 
4. In meines Baters Garten ic. 
Beide 5. Du denkſt, ich werd’ dich nehmen ꝛc. 

Nach einem andern Terte fingt ver Hufar nur von ſichz das Zmeigefpräch mag wol 
hinzugefommen fein, um gegen bie fede hufarifche Liebesauflündigung einen Gegenſatz herwors 
zubringen. Wenn der Hufar in jenem Texte fingt: 

3) 3. Und ſchwör' bei meinem Mädchen, 
4. Ihr ewig treu zu fein, 
fo hat er nämlich bie ambere Geliebte (aus feines Vaters Garten) im Sinn. Die nieder 
laufiger Melodie fteht in Idunna und Hermobe 1812. Beilage zu Nr. 29. 


——— 


237. 
Der Schwere Abfchied. 


JI. Maßig bewegt. Aus Breslau 







— 


{ Auf Ur» taub bin ich ge =» gangen den vierszehn- ten Mai, 
huͤbſche Mäz dei hab’ ich ge = lie: bet des Nachts um zwei, drei, 






| . 
Wie ber trübt und wie trau=rig muß mein Schas jest fein, denn wir 


B.4. Sol = bat iſt men Name ıu 





müfz fen mar » fchieren,, Fommen gar nicht mehr heim. 
IL Aus Sroß- Saul bei Guhrau. 















) 
r⸗ laub bin ge = gansgen ben vier- zehn— * Mai 4 
Pr ge = lie= bet des Nachts um zwei, vet 






Wie ber= trübt und wie  trausrig muß mein Schatz ieh fein, denn wir 
B.4. Sol » bat it mein Na-me x. 





müfzfen mar = fchiesten, tommen gar nicht mehr heim. 


1. Auf Urlaub bin ich gegangen 3. Sie wollte mit mir laufen, 


Den vierzehnten Mai, Wollte gar nicht umdrehn, 
Hübſche Mädel Hab’ ich geliebet Sie Fonnte ja vor Weinen 
Des Nachts um zwei, drei, Den Weg nicht mehr fehn. 
Wie betrübt und traurig Kehr um, du getreues Schägel ! 
Muß mein Scha jetzt fein, Der Weg ift fehr weit; 

Denn wir müſſen marfchieren, Wenn du bleibeft noch länger,’ 
Kommen gar nicht mehr heim. Was fagen deine Leut’? 

.2. Geftern früh um halb viere 4 Soldat ift mein Name, 
Beim Vollmondenlicht Und vergiß mich nur nicht! 
Stand mein Schag an der Thüre, Einft Fommen wir zufammen : 
Das gab mir einen Stich, Wer weiß, wie's Gott ſchickt. |; 


Einen Stich auf mein Herze 
Bor Freud’ und vor Leid: 
Lebe wohl, du mein Schägel! 
Liebft mich 's letzte Mal heut”. 


Aus verfchiedenen Gegenden. 


— — — — 
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238. 
Dor der Schlacht. 


I. Schr mäßig. Aus Minen. 





Mädchen meine. Seelen, bald ver = Laff ih di, und du bleibft mir 


ai — 


e = wig, und du bleibft mir e = wig un = ver « An = ber=lic. 


II. Mäfig. Aus Wohlan, 





mad⸗ chen mei-ner See⸗len, bald ver = laff’ ic dich, 





1. Mädchen meiner Seelen, 4. Mädchen, laß das Weinen, 
Bald verlaff” ich dich, Weil ich von dir muß; 
Und du bleibft mir ewig ;]: Komm in meine Arme, :]: 
Unveränderlic. Nimm den Abfchiensfuß! 

2. Dort auf jener Straße 5. Dort auf jenem Berge 
Schwur ich, Mädchen, dir, Stehn fo viele Canon'n, 
Und du thatft deögleichen :]: Da hilft Eein Erbarmen, ;]: 
Einen Schwur zu mir. - Der Tod ift unfer Lohn. 

3. Diefen Schwur. zu halten, 6. So mander Vater und Mutter 
Das fei unfre Pflicht. Meint um ihren Sohn; 
Jetzo geht's zum Kampfe — ;]: Er ift Schon Tängft erſchoſſen, 
Mädchen, meine nicht! Im Grabe ruht er ſchon. 


Mus Minfen. 


— BB — 










239. | 
Die fterbende Geliebte. 
Erſte Lesart. 
239 und 241. I. und III. 
Etwas Iangjam. Aus Breslau und verſchiedenen Gegenden. 











Bas ErerEnizrm mn 






u 


Es war ein » mal ein jun= ger Knab, ber liebt fein Schaͤtz- lein fieben 





1. Es war einmal ein junger Knab’, 
Der Tiebt fein Schäglein fieben Jahr’, :|: 
2. Wol fieben Jahr’ und noch viel mehr, 
Die Liebe nimmt Fein Ende mehr. ;|: 
3. Und als der Knab’ ind Fremde fam, 
Da ward ihm fein Feinsliebchen Trank, ;]; 
4 So frank, fo krank bis auf den Tod, 
Drei Tag’, drei Nacht ſprach fie fein Wort. :;: 
5. Und ald man dem Knaben die Botſchaft bracht', 
Daß fein Feinsliebchen fo Eranf da lag, :]: 
6. Berließ er aleich fein Hab’ und Gut, 
Und ſchaut was fein Feinsliebchen thut. ;]: 
7. Und als er zu der Thür’ ’rein Fam, 
Da Hub er gleih zu weinen an: ;]: 
8. „Grüß Gott, grüß Gott, lieb Schäßelein ! 
Was machſt in deinem Bettelein?“ :]: 
9. Und als er vor den Bettftollen Fam, 
Da lag fie da und ſchaut ihn an: ;]: 
10. „„Dant Gott, dankt Gott, du lieber Knab’ ! 
Mit mir wird's heißen fort ind Grab.** :]: 
11. „Nicht fo, nicht jo, mein Schägelein! | 
Die Lieb’ und Treu’ muß länger fein.“ 1: 
12. Gr nahm fie gleich in feinen Arm, 
Da war fie kalt und nicht mehr warm. :|: 
13. „Zuvor hatt’ ich fo große Freud’, 
Jetzt muß ich tragen ein ſchwarzes Kleid‘, :|: 
14. „Wol fieben Jahr’ und noch viel mehr, 
Das Trauern nimmt fein Ende mehr.“ ;]: 
15. „Sechs junge Knaben die muß ich haben, 
Die mir meinen Schatz zu Grabe tragen.“ :|: 


16. „Auf dem Grabe da liegt ein Stein, 
Drauf ftebt gefhrieben : vergiß nicht mein!“ |: 
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Aus der Breslauer Gegend. Andere Kerr : 
1. Wunderhorn 3, 34 — 36. (am ausführlichften) — 2. Bon der Mofel, Die Schöneberger 
Nachtigall S. 11.— 3. Aus dem Bergifchen Erf 1, 70. — 4. Gbendaher Kresfchmer 1, 
177. 178. — 5. Aus dem Klevifchen Erk 3, 51. — 6. Münfterifche Gefchichten 218. 219. — 


7. Aus Kranken. Büſching's wöchentl. Nachrichten 2, 154. 155. und daraus bei Kretzſchmer 
1,75. 76. 


- Im Gichberg folgender Schluß: 
Vorhin hab’ ich gehabt große Freud’, 
Sept muß ich tragen ein fchwarzes Kleid, 
Ein fchwarzes Kleid, ein weißes Hemde; 
Das Tramern hat nimmermehr ein Ende. 
Er trug das Kleid wol fieben Jahr’, 
Er trug's bis es zurifien war. 


40. 
Die fterbende Geliebte. 
Zweite Lesart. 


UN. Etwas langfam. Aus Gorfenz. 






Sha ein gan = zes Bahr. 
1. Es war einmal ein braver Solvat, 
Der liebt ſein'n Schatz ein ganzes Jahr, 
2. Ein ganze Jahr und noch viel mehr, 
Er liebte fie gar ſehr, gar ſehr. 
3. Soldat einmal auf Urlaub kam 
Und hoͤrte, daß jein Schaf Franf war, 
4 Ja krank, ja krank bis im ben Tod, 
Drei Tag’ und Nächt' ſprach fie Fein Wort. 
Der Solvat verließ fein Hab’ und Gut, 
Und reift auf feines Schaged Gut. 
6. Und ald er vor die Bettftell’ Fam, 
Da fing er laut zu weinen an. 
7. „Ei braver Soldat, wein’ nicht fo fehr! 
Es giebt ja Mädel noch viel mehr. * 
8. Er Schloß fie fanft in feinen Arm, | 
Ihr Herz warb kalt und nicht mehr warn. 
9. „„Geihwind, geſchwind bringt mir ein Licht! 
Sonft flirbt mein Schatz, daß's niemand ſicht.““ 
10. „Sechs Todtengräber die muß ich haben, 
Die meiner Viebften das Grab werden graben. ” 
11. „Sechs Ellen lang, drei Ellen breit, 
Sechs Ellen lang, drei Ellen breit.” 
12. „Und auf dad Grab da kommt ein Stein, 
Drauf ſteh's gefchrieben: vergiß nicht mein!” 


* 


Aus Corſenz. 





241. 


Die fterbende Geliebte. 
Dritte Lesart. 
1. Es war einmal ein junger Knab', 
Der liebt ein Mädchen von achtzehn Jahr. :: 
2. Der Knab’ der zog ins fremde Land, 
Und fein Herzliebchen wurb’ ihm Tranf, :]: 
3. Sehr frank, fehr krank bis in den Tod, 
Bei Tag und Nacht redt fie Fein Wort. !]: 
4. Und als ver Knabe dies erfuhr, 
Verließ er bald fein Hab’ und Gut, 
Zu fehen was fein Mädchen thut. 
5. Und wie er zu der Thür’ ’rein fam, 
Da fing er bald zu weinen an. :|: 
6. „Weine nicht, weine nicht, mein Kind, fo jehr! 
Es giebt der Mädchen ja noch viel mehr.“ :]: 
7. Und ald er vor den Bettftollen kam, 
Da Tag fie da und ſchaut' ihn an. ;]: 
8 Er nahm fie bald in feinen Arm, 
Ihr Herz war kalt und nicht mehr warm. |; 
9. „mündet an, zlindet an ein Kerzenlicht! 
Mein Mädchen ftarb, das niemand ſicht.““ ;|: 
10. „„Sechs junge Knaben die muß ich haben, 
Die mir mein Mädchen zu’ Grabe tragen. ** ;]; 
11. „„Sechs junge Knaben die find bereit, 
In Sammt und Seide find fie gekleidt.““ 
12. „„Ein fchönes Grab das muß auch fein 
Bon lauter Mauer: amd Marmelftein.?” |: 
13. „„Und auf dem Grabe liegt ein Stein, 
Drauf fteht geſchrieben: vergiß wicht mein!““ :|: 
Aus Roſenbach im Frankenfteiner Kreiſe. 


243, 
Mäßig. De 5 Soldate n Alagelied. Aus Dentſc haunme⸗. 





dir iſt nichts zu fin-den als lau:ter Angſt und Dual, 


1. Ei Breslau, ei Breslau, 2. Die Offizier’ find hitzig, 
Du großes Jammerthal! Die Stadt iſt viel zu groß, 
Bei dir ift nichts zu finden Miferabel ift das Reben, 


Als Tauter Angſt und Qual, Das man verführen muf. 


— Be 


3. Und fommt bie Frühlingszeit, 5. Komm’ ich vom Ererzieren, 
Da kommt die große Hip‘, Muß ich wieder auf die Wach'; 
Da müffen wir ererzieren, Kein Teufel thut mich fragen, 
Daß uns der Budel ſchwitzt. Ob ich gefreffen hab’. 
4 Da müſſen wir ererzieren 6. Kein Branntwein in der Tafche, 
Vom Morgen bis Mittag: Kein weißes Brot dabei, 
Ei, das verflüchfte Leben Muß fchlechten Tabak rauchen, 
Hab’ ich ſchon ziemlich fatt ! Muß halten Mittag frei. 
7. Ei nun, jo wird es heißen: 
Ein Bogel und fein Neſt; 


Ei Bruder, fo nimm dir den Bettelſack, 
Biſt auch Soldat geweſt! 
Aus Deutſchhammer. Ein ähnliches Klagelied bei Erk 5, 60 


243. 
Soldatenlied. 


Maͤßig. Aus Grabig. 





reg⸗ ent, oft — — fein Unter» gang, oft manchem Burſch fein Un » tergang. 


1. Me, du Stadt und deine Gegend! 
Wo's nichts als lauter Unglück vegent, 
Oft manchem Burfch fein Untergang. ;]: 
2. Hier hat man mich drei Jahr’ geichoren, 
Und zum Soldaten auderkoren, 
Da beißt ed: du mußt Schilowach' ftehn. :: 
3. Des Abends wird gecommanbieret, 
Des Morgens wird geererzieret, 
Bald links bald rechts wird aufmarfchiert. :]: 


4. Dann komm' ich wieder auf Parade, 
Da muß man ſtehn ganz fteif und grade, 
Daß ſich das Aug’ im Kopf nicht rührt. ;]: 
5. Wenn ich nun auf der Straße gebe 
Und mich ein Offizier thut fehen, 
So hab' ich ſchon nicht recht gethan. 11: 
6. Wenn ich dich werde wieder fehen 
Und du wirft mir nicht anders gehen, 
Spießruthen werben fein dein Lohn. :]: 


7. Thu’ ich mich nun dawider fegen 
Und ihn an feiner Ehr’ verlegen, 
So Heißt e8 mit mir in Arreft. :]: 


3) 3. Wol vor bed Kapitäns Quartier, 
4) 1. Bon da marſchier' ich auf Parade, 
8) 3, So fieht er mich fo grimmig an: 


— DE 


8. Da fommt daber der Stabsprofeffer, 
Auf deutſch nennt man ihn Buckeldreſcher, 
Der giebt mir den verdienten Lohn. :]: 


9. Den Löhnungdtag da flehn die Leute 
Und warten fchon auf meine Beute, 
Eh' ich nad; meinem Quartiere geb’. :|; 


10. Nehmt euch die Kreide, fchreibt’3 an die Thüre! 
Ich nehm’ das Geld und geh’ zu Biere, 
Zu delectieren meinen Leib, :]: 


11. Scharmantes Hannchen, ſei willfommen ! 
Die Stadt hat mir. dem Muth genommen, 
Den ich fo weit hatt! mitgebracht. :]: 


12. Ich werd’ meinen Muth ſchon wiederfriegen, 
Wenn ich mich an mein Hannchen fehmiege, 
Wie ich's ſchon vormals oft gemacht. :]: 


Aus der Laufig und ber Umgegend von Rauten. In dem hoſchr. Lieverbuche eines Sol- 
daten ber Gläger Befagung folgt auf die 8. Strophe: 
Da wollt’ ich, daß ber Teufel holte 
Als was barinnen wohnen wollte 


In den Abgrund tief Hinein. 


244. 
SoldatenLuft. 


Etwas bewegt. Aus Petersporf bei Hainau. 





gb = Ken, ber muß fih Sol:da : te fchäsgen; wer fein Le:ben will er- 








— ·— 


freun, der muß ein &olsda : te fein. 


1. 3. 
Ich habe Luft Soldat zu fein! Ich habe Luft Soldat zu fein! 
Mer fein Leben will ergögen, Wenn wir gehn in fremde Städtchen, 
Der muß fi Solvate ſchätzen; Lieben wir die Schönen Mädchen, 
Mer fein Leben will erfreun, Küffen fie beim Mondenfchein — 
Der muß ein Soldate fein. Ich Hab’ Luft Solvat zu fein. 

2. 4. 
Ich habe Luft Soldat zu fein! Ich babe Luft Soldat zu fein! 


Wenn wir ftehn bei Sturm und Regen, Wenn wir auf Barade gehen 
Bei gewalt’gen Donnerfchlägen Und wie große Herren ftehen, 
Auf der Schildwach' ganz allein — Solches thut mein Herz erfreun, 
Ich hab’ Luft Soldat zu fein. Ich hab’ Luft Soldat zu fein. 

4) 3. Uns bie großen Herren fehen, 

Aus Konrabsdorf und Goy. 


43. 
— —— 






Mäfig, aber fed. Aus Grabig. 





- 
N nn 75 — 
⏑⏑ú— — — 
— — — 
Kr 


ih hoff’, du wirft mir geben das was du haft am 









Win - tersquartier an; 





Lesben, zu ef= fen und zu trinken nah Gol = ba = tensmasnier, da⸗ 
8.7.Die e = wi⸗ge Ruh’ und bie ꝛc. 





mit der Here Soldat zu = frieden: fet-mit dir! 


1. „Gut'n Tag, gut’n Tag, mein lieber Bauerdmann ! 
Ich komme heut’ zu dir ind Winterquartier an; 
Ich Hoff’, du wirft mir geben 
Dad was du haft am Leben, 
Zu effen und zu trinken nad Solpatenmanier, 
Damit der Herr Soldat zufrieben ſei mit dir. * 


2. „u Schön Dank, fhön Dank, mein lieber Herr Soldat! 
IH will ja Alles geben was ich am Leben hab’: 
Die Hühner will ich faten, 
Die Enten will ich braten, 
Dabei foll auch ftehn ein Krügelein mit Bier, 
Damit der Herr Soldat zufrieden fei mit mir. *“ 


3. „Ei, bumdöföttfcher Bauer, zufrieden bin ich nicht: 
Du mußt mir wol fchaffen noch zwölferlei Gericht’ 
Bon Ochfen, Küh’n und Kälbern, 

Wie du fie fpeileft ſelber; 
Dabei fol auch ftehen ein rheinifcher Wein, 
Das weiße Brot foll liegen auch dabei.“ 


4. „„Vom rheiniſchen Wein da ſchweig der Herr nur fill! 
Bom weißen Brote auch da wiffen wir nicht viel. “* _ 
„Ci, Hundsfott, laß Dir jagen: 

Spann ein dein Roß in Wagen 
Und fahr in das nächfte Städtchen hinein, 
Dort befommft du weißes Brot und rheinischen Wein, “ 


5. „Wol Hinter den Ofen da ſtellſt du Hin mein Betr‘, 
Dein’ Frau die giebft du mir wol unter meine De’! 
Dein’ Frau die will ich lieben, 

Di Hundsfott will ich prügeln; 
Dabei follft du ſtehen und halten das Licht, 
Daß mir und deiner Frauen fein Schaden geichicht. * 


u A 


6. „„O weh, o weh, ich armer Bauersmann! 
Wie foll ich das beflagen, beim Hauptmann bringen an? 
Der Beutel ift geleeret, 
Die Frau die ift entehret. 
Ei, geht ed denn in allen Quartieren jo zu, 
Sp wünfch’ ich den Soldaten die ewige Ruh’, -- 


Die ewige Ruh’ und die ewige Freud’, 
Und Hinterdrein dazu den Teufel auf den Leib.” * 


Aus Grabig. 


46. 


Soldatenhölle 
Mäfig bewegt. Aus Fuͤrſtlich⸗ Ellgut. 
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{38 ars mer misfesrabsTer ge » quäl=ter Sol = dat, viel 
ih ha-be das Le-ben (don mü»de mb fatt: Kein 





+ he, viel Somman=do, viel Schläge und Leid, und Kann mir doch kaum er- 
Weipbrot in der Guppe, nur, ſchwarzen Com- miß, muß ſchlechten Zabat 





fpa = ren ein Pfeif-chen Rauchta⸗ baf, 
rau: hen, doch Hal = te ich mich friſch. 


1. Ich armer miferabler gequälter Soldat, 
Ih habe das Leben ſchon müde und fatt: 
Viel Märfche, viel Commando, viel Schläge und Leid, 
Und kann mir doch kaum eriparen ein Pfeifchen Rauchtabak. 
Kein Weißbrot in der Suppe, nur ſchwarzen Commiß, 
Muß fchlechten Tabak rauchen, doch halte ich mich frifch. 


2. Wenn's Friede wird werden, mo wende ich mich Hin? 
Die Gefundheit meines Leibes ift längft dahin. 
Dann heißt ed: Fein Vogel, fein’ Fever im Neft, 
Jung gefuchtelt, alt gebettelt, ift der Sofvaten ihr Belt; 
Zerrißne Montierung, ein’n leeren Schnappfad, 
Und kann mir faum erjparen ein Pfeifchen Rauchtabak. 


Aus Rürftlich - Ellqut. 


Mäfig, aber Fed. 





— BU — 
345. 


Soldatenhimmel. 





Aus Grabig. 





Lesben, zu ee fen und zu trinten nah Gols ba = tensmasnier, dar 
V.7. Die € = wi⸗ge Ruh’ und bie zc. 


! 


mit der Herr Soldat zu = frieben fei ‚mit bir! 


1. 


5. 


„Gut’n Tag, gut'n Tag, mein lieber Bauerdmann ! 
Ih komme heut’ zu dir ind Wintergitartier an; 
Ich Hoff’, du wirft mir geben 

Das was du haft am Leben, - 

Zu effen und zu trinken nad Soldatenmanier, 
Damit der Herr Soldat zufrieden ſei mit dir. * 


„„Schön Dank, ſchön Dank, mein lieber Herr Soldat! 
Ich will ja Alles geben was ich am Leben Hab’: 

Die Hühner will ich faten, 

Die Enten will ich braten, 

Dabei foll auch ftehn ein Krügelein mit Bier, 

Damit der Herr Soldat zufrieden fei mit mir. ** 


„Ei, hundsföttſcher Bauer, zufrieden bin ich nicht: 
Du mußt mir wol fchaffen noch zwölferlei Gericht’ 
Bon Ochſen, Küh’n und Kälbern, 

Mie du fie fpeifeft ſelber; 

Dabei foll auch ftehen ein rheinifcher Wein, 

Das weiße Brot foll liegen auch dabei.“ 


„„Vom rheiniſchen Wein da ſchweig der Herr nur ftill! | 


Vom weißen Brote auch da wiffen wir nicht viel. “* _ 
„Ei, Hundsfott, laß dir fagen: 

Spann ein dein Roß in Wagen 

Und fahr in das nächſte Städtchen hinein, 

Dort befommft du weißes Brot und rheinifchen Wein, * 


„Wol hinter ven Ofen da ftellft du hin mein Bett’, 
Dein’ Frau die giebft du mir wol unter meine Ded’! 
Dein’ Frau die will ich lieben, 

Dich Hundsfott will ich prügeln; 

Dabei ſollſt du ftehen und halten das Licht, 

Daß mir und deiner Frauen kein Schaden geſchicht.“ 


——— 


G. „„O web, o weh, ich armer Bauersmann! 
Wie ſoll ich das beklagen, beim Hauptmann bringen an? 
Der Beutel ift geleeret, 
Die Frau die ift entehret. 
Ei, geht e8 denn in allen Quartieren jo zu, 
So wünfch’ ich ven Soldaten die ewige Ruh’, -- 


Die ewige Ruh’ und die ewige Freud‘, 
Und Hinterprein dazu den Teufel auf den Leib.““ 


Aus Grabig. 


346. 


Soldatenhölte 
Mäßig bewegt. Aus Fürſtlich⸗ Ellgut. 





a ar» mer mi⸗ſe⸗rab⸗ler ge » quäl=ter Col = bat, viel 
ih ha-be das Lesben ſchen mü»dbe und ſatt: Kein 





Maͤrſche, viel Comman⸗do, viel Schläge und Leib, und kann mir doch kaum er⸗ 
Weißbrot in der Suppe, nur ſchwarzen Com-⸗ miß, muß ſchlechten Tabak 





r i if⸗ R e baf, 
— 


1. Ich armer miſerabler gequälter Soldat, 
Ih babe das Leben ſchon müde und fatt: 
Biel Märfche, viel Commando, viel Schläge und Leid, 
Und fann mir doch kaum eriparen ein Pfeifchen Rauchtabaf. 
Kein Weißbrot in der Suppe, nur ſchwarzen Commiß, 
Muß Ichlechten Tabak rauchen, doch Halte ich mich frifch. 


2. Wenn’s Friede wird werben, wo wende ich mich hin? 
Die Gefundheit meines Leibes ift längft dahin. 
Dann heißt ed: Fein Vogel, Fein’ Fever im Neft, 
Jung gefuchtelt, alt gebettelt, ift ver Soldaten ihr Belt; 
Zerrißne Montierung, ein'n leeren Schnappfad, 
Und Fann mir faum erfparen ein Pfeifchen Rauchtabaf. 


Aus Fürftlich- Ellgut. 


— BB — 


47. 


Der Reiter im Quartiere. 
Munter, aber nicht zu geſchwind. Aus der Gegend von Hainan. 





* 


ER bel= fen uns taufend Du ca = ten, wenn fr ver=fof-fen find? 
i 


Der Koͤ-nig hat brasve Sol= da = ten, wenn fie gemon« tie = ret find. 





nn u — = 


1äßt fie brav marfchie = ven wol durch die gan-ze Welt. 


1. Was helfen und taufend Ducaten, 
Wenn ſie verfoffen find ? 
"Der König hat brave Soldaten, 
Menn fie gemontieret find. 
Er giebt ihnen ſchönes Geld, 
Er macht's wie's ihm gefällt: 
Er läßt fie brav marfchieren 
Wol durch die ganze Welt. 


2. Ich hab’ in mein’m Leben nichts Guts gethan, 
Und hab’ es auch nicht im Sinn. 
Das weiſt meine ganze Freundfchaft an, 
Was ich für ein Burfche bin. 
Jetzt bin ich ein Soldat 
Und ftreite für’3 Vaterland ; 
Daffelbe zu beichüsen, 
Das macht mir Feine Schand”. 


3. Ei Bauer, das thu' ich Dir fagen, 
Wenn mein Quartier ift aus, 
Wenn die Trompeten werd’n blafen, 
So wede vu mich bald auf, 

Und fattle mir mein Pferd 

Und rüfte mir mein Schwert, 

Den Mantel thu mir drauf binden, 
Daß ich bald fertig werd’! 


4. Der Tag fing an zu brechen, 
Der Wirth ftand in der Thür’, 
That zu den Reitern fprechen : 
Trompeter find jchon bier, 

Sie blafen alle friſch drauf, 
Ihr Herrn Soldaten, fteht auf! 
Das Pferd ift ſchon gefattelt, 
Der Mantel gebunden drauf. 


3) 2. Ei Bauer, das jag’ ich dir: — 5. So fomm und wede mir! — 7. Zur Linfen 
die beiden Biftolen , 


— 30 — 


5. Ei Nöflein, das thu' ich dir jagen, 

Den Sporen geb’ ich dir, 

Du mußt mich heut’ noch tragen 
Vor meiner Herzliebften Thür’, 
Wol vor das hohe Haus, 

Da ſchaut das Mäplein raus, 

Mit ihren ſchwarzbraunen Aeugelein 

Zum’ Fenfter Schaut fie 'raus. 


Aus der Laufig und der Gegend von Hainau— 


348. 
Gufarenglaube 


1. . 
Es ift nichts Schön’re8 auf der Welt 
Und kann nichts Schön’res fein, 
Als wir Hufaren in dem Feld, 
Wenn wir zur Batalge gehn. 


2, 


5. 
Und ihr Huſaren allzumal, 
Jetzt geht's erſt friſch drauf los: 
Es kommt viel Volk aus Feindesland 
Zu Fuß und auch zu Roß. 


6. 


Wenn’s blitzt und kracht dem Donner gleich, Dragoner wie auch SKüraffier’ 


Mir ſchießen rofenroth, 
Das Blut und von dem Körper Heußt, 
Sind wir Kurafche voll. 


3. 


Und ob auch mancher Kamerad 
Muß bleiben in dem Streit, 

Wir Deutfchen fragen nichts danach, 
Mir find dazu bereit. 


4. 


Den Leib vergräbt man in die Gruft, 
Der Ruhm bleibt in der Welt, 


Die Seele ſchwingt fich durch die Luft 


Ins ihöne Firmament. 


Mol etlich taufend Mann, 
Huſaren und auch Grenadier, 
Die die Welt regieren thun. 


7. 


Und ihr Huſaren insgemein, 


Schlagt die Piſtolen an, 
Ergreift den Säbel mit der Hand 
Und gebet kein Pardon! 


8. 
So lang' ihr nicht ein Wort verſteht, 
So haut nur tapfer drein, 
Und ſprecht: baſamdiramtite! 
Der Kopf muß unſer fein: 


Aus der Laufig. Abweichend davon Wunberhorn 1, 43. 44. 


Schleſ. Boltsliever. IV. 


19 
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238. 
Dor der Schlacht. 


Me Schr mäßig. Aus Minfen. 





Mädchen meisne. Seelen, bald ver» Taf ih dich, und du bleibft mir 





1. Mädchen meiner Seelen, 4. Mädchen, laß das Weinen, 
Bald verlaff’ ich dich, Meil ich von dir muß; 
Und du Hleibft mir ewig ;]: Komm in meine Arme, ;]: 
Unveränderlid. Nimm den Abfchiensfuß! 

2. Dort auf jener Straße 5. Dort auf jenem Berge 
Schwur id, Mädchen, dir, Stehn fo viele Canon'n, 
Und du thatft deögleichen :]: Da Hilft Eein Erbarmen, ;]: 
Einen Schwur zu mir. - Der Ton ift unfer Lohn. 

3. Diefen Schwur. zu halten, 6. So mander Vater und Mutter 
Das ſei unfre Pflicht. Meint um ihren Sohn; 
Jetzo geht's zum Kampfe — ;]: Er ift ſchon längſt erſchoſſen, 
Maͤdchen, weine nicht! Im Grabe ruht er ſchon. 


Aus Minfen. 


— DE O4 


239. 
Die fterbende Geliebte. 
Erſte Lesart. 
239 nd 244. 1. und HEN. 


Etwas langſam. Aus Breslau und verfchiedenen Gegenden. 

















— — — 
VE EEE BE m m zen 


Es war ein = mal ein jun: ger Knab, der liebt fein Schaͤtz- lein fieben 


Jahr, der liebt fein &Schägelein fie» ben Jaht. 


1. Es war einmal ein junger Knab', 
Der Tiebt fein Schäglein fieben Jahr’, :]: 
2. Wol fieben Jahr’ und noch viel mehr, 
Die Liebe nimmt Fein Ende mehr. ;|: 
3. Und ald der Knab’ ind Fremde kam, 
- Da ward ihm fein Feinsliebchen Frank, : 
4 So krank, fo frank bis auf den Top, 
Drei Tag’, drei Nacht fprach fie fein Wort. :;: 
5. Und ald man dem Knaben die Botfchaft bracht', 
Daß fein Feinsliebchen fo Frank da lag, :]: 
6. Berließ er aleich fein Hab’ und Gut, 
Und ſchaut was fein Feinsliebchen thut. : 
7. Und ald er zu der Thür’ ’rein Fam, 
Da hub er gleich zu weinen an: ;]: 
8. „Grüß Gott, grüß Gott, lieb Schäßelein ! 
Was mahft in deinem Bettelein?” :]: 
9. Und als er vor den Bettftollen kam, 
Da lag fie da und fihaut ihn an: ;]: 
10. „„Dank Gott, dank Gott, du lieber Knab'! 
Mit mir wird's heißen fort ind Grab. ** :]: 
11. „Nicht fo, nicht fo, mein Schägelen! 
Die Lieb’ und Treu’ muß länger fein.“ :: 
12. Er nahm fie gleich in feinen Arm, 
Da war fie Falt und nicht mehr warm. :]: 
13. „Zuvor hatt’ ich fo große Freud’, 
Jetzt muß ich tragen ein ſchwarzes Kleid‘, :|: 
14. „Wol fieben Jahr’ und noch viel mehr, 
Das Trauern nimmt fein Ende mehr.* ;]; 
15. „Sechs junge Knaben die muß ich haben, 
Die mir meinen Schaf zu Grabe tragen.” ;|: 
16. „Auf dem Grabe da liegt ein Stein, 
Drauf ftebt gefhrieben : vergiß nicht mein!” :]: 


— 2822 — 


Aus der Breslauer Gegend. Andere Terte 
1. Wunderhorn 3, 34 — 36. (am ausführlichften) — 2. Bon der Mojel, Die Schöneberger 
Nachtigall S. 11.— 3. Aus dem Bergifchen Erf 1, 70. — 4. Ebendaher Kretzſchmer 1, 
177. 178. — 5. Aus dem Klevifchen Erk 3, 51. — 6. Miünfterifche Gefchichten 218. 219.— 
7. Aus Franken. Büſching's wöchentl. Nachrichten 2, 154. 155. und daraus bei Kretzſchmer 
1,75. 76, 
- Im Gichberg folgender Schluß: 
Dorhin hab’ ich gehabt große Freud’, 
Jetzt muß ich tragen ein ſchwarzes Kleid, 
Ein Schwarzes Kleid, ein weißes Hemde; 
Das Trauern hat mimmermehr ein Ende. 


Er trug das Kleid wol fieben Jahr’ 
Er trug's bis es zuriſſen war. 
>40. 


Die fterbende Geliebte. 
Zweite Lesart. 


IH. Etwas langfam. 


Aus Gorfenz. 






Es war ein = mal ein brasver Sol = bat, ber liebt fein’'n 





Shap ein gan = ze Bahr. 
1. Es war einmal ein braver Soldat, 
Der liebt ſein'n Schatz ein ganzes Jahr, 
2. Ein ganzes Jahr und noch viel mehr, 
Er liebte fie gar ſehr, gar fehr. 
3. Soldat einmal auf Urlaub kam 
Und hörte, daß jein Schak Franf war, 
4 Ja Trank, ja krank bis in ben Tod, 
Drei Tag’ und Nächt' fprach fie Fein Wort. 
5. Der Soldat verließ fein Hab’ und Gut, 
Und reift auf ſeines Schatzes Gut. 
6. Und ald er vor die Bettſtell' Fam, 
Da fing er laut zu weinen an. 
7. „Ei braver Soldat, wein’ nicht fo fehr! 
Es giebt ja Mädel noch viel mehr. * 
8. Er Schloß fie fanft In feinen Arm, 
Ihr Herz ward Falt und nicht mehr warn. "* 
9. „Geſchwind, geſchwind bringt mir ein Licht! 
Sonft flirbt mein Schatz, daß's niemand ſicht.““ 
10. „Sechs Todtengräber die muß ich haben, 
Die meiner Liebften das Grab werden graben. “ 
11. „Sechs Ellen lang, drei Ellen breit, 
Sechs Ellen lang, brei Ellen breit.“ 
12. „Und auf dad Grab da kommt ein Gtein, 
Drauf ſteh's gefchrieben: vergiß nicht mein!“ 


Aus Gorfenz. 





341. 
Die fierbende Geliebte. 
Dritte Lesart. 


1. Es war einmal ein junger Knab', 
Der liebt ein Mädchen von achtzehn Jahr. :: 
2. Der Knab' der zog ind fremde Land, 
Und fein Herzliebchen wurd’ ihm krank, :]: 
3. Sehr frank, fehr Eranf bis in ven Tod, 
Bei Tag und Nacht redt fie Fein Wort. :]: 
4. Und ald ver Knabe dies erfuhr, 
Berließ er bald fein Hab’ und Gut, 
Zu fehen was ſein Mäpchen thut. 
5. Und wie er zu der Thür’ ’rein fam, 
Da fing er bald zu weinen an. :]: 
6. „Weine nicht, weine nicht, mein Kind, fo ſehr! 
Es giebt der Mädchen ja noch viel mehr.“ ;]: 
7. Und als er vor den Bettftollen kam, 
Da lag fie da und ſchaut' ihn am. :]: 
8. Er nahm fie bald in feinen Arm, 
Ihr Gerz war kalt und nicht mehr warm. :|: - 
9. „„Zündet an, zündet an ein Kerzenlicht! 
Mein Mäbchen ſtarb, das niemand ſicht.““ :]: 
10. „„Sechs junge Knaben die muß ich Haben, 
Die mir mein Mädchen zu Grabe tragen. ** ||: 
11. „„Sechs junge Knaben vie find bereit, 
In Sammt und Seide find fie gekleidt.““ 


12. „„Ein fchönes Grab das muß auch fein 
Bon lauter Mauer: und Marmelftein.?* |: 


13. „„Und auf dem Grabe liegt ein Stein, 
Drauf fteht geſchrieben: vergiß nicht mein!“ |: 
Aus Roſenbach im Franfenfteiner Seife. 


243, 
Mäfig. Des Soldaten Klagelied, Aus Deutjüßammer. 








Ei Bres- lau, ei Breslau, du gro:ßes Iammer» thal! 





die iſt nichts zu fins den als lau:ter Angft und Qual, 


1. Ei Breslau, ei Breölau, 2. Die Offizier’ find hitzig, 
Du großes Iammerthal! Die Stadt ift viel zu groß, 
Bei dir ift nichts zu finden Miferabel ift das Leben, 


Als lauter Angft und Qual, Dad man verführen muf. 
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3. Und fommt die Frühlinggzeit, 5. Komm’ ich vom Ererzieren, 
Da kommt die große Hitz', Muß ich wieder auf die Wach’; 
Da müffen wir ererzieren, Kein Teufel thut mich fragen, 
Daß uns der Budel ſchwitzt. Ob ich gefreffen hab’, 

4 Da müffen wir exrerzieren 6. Kein Branntwein in der Tafche, 
Dom Morgen bis Mittag: Kein weißes Brot dabei, 
Ei, das verflüchfte Leben Muß Ichlechten Tabak rauchen, 
Hab’ ich ſchon ziemlich ſatt! Muß halten Mittag frei. 


7. @inun, fo wird es heißen: 
Ein Bogel und fein Neft; 
Ei Bruder, jo nimm dir den Bettelſack, 
Biſt auch Soldat geweſt! 
Aus Deutſchhammer. in ähnliches Klagelied bei Erk 5, 60. 


243. 
Soldatenlied, 


Mäsig. Aus Srabig. 





vegsent, oft manchem Burſch fein Un =ters gang, oft manchem Burſch fein Un » tergang. 


1. Me, du Stadt und deine Gegend! 
Wo's nicht ald lauter Unglück regent, 
Oft manchem Burfch fein Untergang. ;]: 


2. Hier hat man mich drei Jahr’ gefchoren, 
Und zum Soldaten auserkoren, 
Da heißt e3: du mußt Schildwach' ftehn. :': 


3. Des Abends wird geeommanbieret, 
Des Morgend wird geererzieret, 
Bald links bald rechts wird aufmarſchiert. :]: 


4. Dann fomm’ ich wieder auf Parade, 
Da muß man ftehn ganz fteif und grade, 
Daß fich das Aug’ im Kopf nicht rührt. ;]: 
5. Denn ich nun auf der Straße gebe 
Und mich ein Offizier thut fehen, 
So hab' ich ſchon nicht recht gethan. :ı: 
6. Wenn ich dich werde wieder fehen 
Und du wirft mir nicht anders gehen, 
Spiefruthen werben fein dein Lohn. :]: 
7. Thu’ ich mich nun dawider fegen 
Und ihn an feiner Ehr' verlegen, 
So heißt e8 mit mir in Arreft. :]: 
3) 3. Bol vor des Kapitäns Quartier. 
4) 1. Bon da marſchier' ich auf Parade, 
3) 3. So fieht er mich jo grimmig an: 
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8. Da kommt daher der Stabsprofeſſer, 
Auf deutſch nennt man ihn Buckeldreſcher, 
Der giebt mir den verdienten Lohn. :]: 


9. Den Löhnungstag da flehn die Leute 
Und warten ſchon auf meine Beute, 
Eh’ ih nach meinem Quartiere geb’, :]; 
10. Nehmt euch die Kreide, fchreibt’3 an die Thüre ! 


Ic, nehm’ das Geld und geh’ zu Biere, 
Zu delectieren meinen Leib, |: 


11. Scharmantes Sanndhen, fei willfommen ! 
Die Stadt hat mir. der Muth genommien, 
Den ich fo weit hatt! mitgebradt. ;]: 

12. Ich werd’ meinen Muth fchon mwiederfriegen, 
Wenn ich mich an mein Hannchen fchmiege, 
Die ich's ſchon vormals oft gemacht. :]: 

Aus der Laufig und der Umgegend von Rauten. In dem hoſchr. Liederbuche eines Sol- 
daten der Glaͤzer Beſatzung folgt auf die 8. Strophe: 


Da wollt’ ich, daß der Teufel holte 
Alle was darinnen ol wollte 
In den Abgrund tief hinein. 


244. 
Soldatenluft. 


Etwas bewegt. Aus Betersporf bei Hainau. 






Sch ha⸗be Luft Soldat zu fein! Wer fein 
tm; x Hedi, „ Fee 


gd « Ken, ber muß ſich Sol:da : te fchäsgen; wer fein Le-ben will ers 


7* = —— 
freun, ber muß ein Sol-da-te fein, 
1. 3. 
Ich habe Luft Solvat zu fein! Ich habe Luft Soldat zu fein! 
Wer fein Xeben will ergößen, Wenn wir gehn in fremde Städtchen, 
Der muß ſich Solvate ſchätzen; Lieben wir die ſchönen Mädchen, 
Wer fein Leben will erfreun, Küffen fie beim Mondenfchein — 
Der muß ein Soldate fein. Ich hab’ Luft Soldat zu fein. 
2. 4 
Ich Habe Luft Soldat zu fein! Ich Habe Luft Soldat zu fein! 


Wenn wir ftehn bei Sturm und Regen, Wenn wir auf Parade geben 
Bei gewalt’gen Donnerfchlägen Und wie große Herren ftehen, 
Auf der Schildwach' ganz allein — Solches thut mein Herz erfreun, 
Ich hab’ Luft Soldat zu fein. Ih hab’ Luft Solvat zu fein. 

4) 3. Uns die großen Herren fehen, 

Aus Konradsdorf und Goy. 


Es 
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Mäßig, aber Fed. 










arme, Zee = 
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— — —— EEE (am, = 
Win : tersquartier an; 


ih hoff’, du wirft mir gesben das was bu haft am 













Een aa SE, EEE ER a 
Lesben, zu ef= fen und zu trinken nad Sol⸗ da = ten⸗ma⸗nier, ba. 
8.7.Die e = mwi:ge Ruh’ und bie ꝛc. 
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mit der Herr Soldat zu = frieben fei mit dir! 


1. „Gut'n Tag, gut'n Tag, mein lieber Bauerdmann ! 
Sch komme Heut’ zu dir ind Wintergitartier an; 
Ich hoff’, du wirft mir geben 
Das was du haft am Leben, 
Zu eſſen und zu trinken nad Solpatenmanier, 
Damit der Herr Soldat zufrieden ſei mit dir. “ 


2. „u Shön Dank, ſchön Dank, mein lieber Herr Soldat! 
IH will ja Alles geben was ich am Leben hab’: 
Die Hühner will ich faten, 
Die Enten will ich braten, 
Dabei foll auch ftehn ein Krügelein mit Bier, 
Damit ver Herr Soldat zufrieden ſei mit mir. ** 


3. „Ei, hundsfoͤttſcher Bauer, zufrieden bin ich nicht: 
Du mußt mir wol fhaffen noch zwölferlei Gericht’ 
Bon Ochfen, Küh’n und Kälbern, 

Wie du fie fpeifeft ſelber; 
Dabei foll auch ftehen ein rheinifcher Wein, 
Dad weiße Brot foll liegen auch dabei.“ 


4 „„Vom rheinifchen Wein da ſchweig der Herr nur fill! 
Vom weißen Brote auch da wiffen wir nicht viel. “* _ 
„Ei, Hundsfott, laß dir fagen: 

Spann ein dein Roß in Wagen 
Und fahr in das nächfte Stäntchen hinein, 
Dort befommft du weißes Brot und rheinifchen Wein, “ 


5. „Wol Hinter den Ofen da ftellft du hin mein Bett”, 
Dein’ Frau die giebft du mir wol unter meine Ded’! 
Dein’ Frau die will ich lieben, 

Dich Hundsfott will ich prügeln; 
Dabei follft du ftehen und halten das Kicht, 
Daß mir und deiner rauen fein Schaden geſchicht.“ 


u 


6. „„O weh, o weh, ich armer Bauersmann! 
Wie foll ich das beklagen, beim Hauptmann bringen an? 
Der Beutel ift geleeret, 
Die Frau die ift entehret. 
€i, geht ed denn in allen Quartieren jo zu, 
So wuͤnſch' ich den Soldaten die ewige Ruh', 


Die ewige Ruh’ und die ewige Freud, 
Und Hinterbrein dazu den Teufel auf den Leib.““ 


Aus Grabig. 


246. 


Soldatenhölle 
Maßig bewegt. Aus Fönftlicy> Ellgur. 





FR ars mer misfesrabsTer ge » quäl=ter Gol = dat, viel 
ih ha-be das Lesben fhon müde mb fatt: Kein 





Waͤrſche, viel Somman-do, viel Schläge und Leib, n mir doch kaum er- 
Weißbrot in der Guppe, nur ſchwarzen Gom- miß, muß fhlehten Zabat 


5 
E 





fpa = ren ein Hfeifschen Rauchta⸗ baf, 
rau: hen, bob Hal = te ich mich frijch. 


1. Ich armer miferabler gequälter Soldat, 
Ih babe das Leben ſchon müde und fatt: 
Biel Märfche, viel Commando, viel Schläge und Leid, 
Und kann mir doch kaum erfparen ein Pfeifchen Rauchtabar. 
Kein Weißbrot in der Suppe, nur ſchwarzen Gommiß, 
Muß fchlechten Tabak rauchen, doch Halte ich mich friich. 


2. Wenn's Friede wird werden, wo wende ich mich hin? 
Die Gejundheit meines Leibes ift längft dahin. 
Dann beißt es: Fein Vogel, fein’ Feder im Neft, 
Jung gefuchtelt, alt gebettelt, ift der Sofvaten ihr Belt; 
Zerrißne Montierung, ein'n leeren Schnappfad, 
Und kann mir faum erfparen ein Pfeifchen Rauchtabat. 


Aus Fürftlich = Ellqut. 
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Der Reiter im Quartiere. 
Munter, aber nicht zu geſchwind. Aus der Gegend von Hainan. 





Was belsfen und taufend Du : ca = ten, wenn fie ver⸗ſof⸗fen find? 
— Der Ko-nig hat bra-ve Sol: dba = ten, wenn fie gemon⸗tie-ret find. 















m 
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(At fie brav marfchie = ven wol durch bie ganzze Melt. 


1. Was helfen und taufend Ducaten, 
Menn fie verfoffen find? 
"Der König hat brave Soldaten, 
Wenn fie gemontieret find. 
Er giebt ihnen ſchönes Geld, 
Er macht's wie's ihm gefällt: 
Er läßt fie brav marfchieren 
Wol durch die ganze Welt. 


2. Ich Hab’ in mein'm Leben nichts Guts gethan, 
Und hab’ e8 auch nicht im Sinn. 
Das weift meine ganze Freundſchaft an, 
Was ich für ein Burfche bin. 
Jetzt bin ich ein Solvat 
Und ftreite für’3 Vaterland ; 
Daffelbe zu beichügen, 
Das macht mir feine Schand”. 


3. Ei Bauer, das thu’ ich Dir jagen, 
Wenn mein Quartier ift aus, 
Wenn die Trompeten werd'n blafen, 
So wede du mich bald auf, 

Und fattle mir mein Pferd 

Und rüfte mir mein Schwert, 

Den Mantel thu mir drauf binden, 
Daß ich bald fertig werd’ ! 


4. Der Tag fing an zu brechen, 
Der Wirth ftand in der Thür”, 
That zu den Reitern ſprechen: 
Trompeter find ſchon bier, 

Sie blafen alle frifch drauf, 
Ihr Heren Soldaten, fteht auf! 
Das Pferd ift Schon gefattelt, 
Der Mantel gebunden drauf. 


5) 2. Ei Bauer, das jag’ ich dir: — 5. So fomm und wede mir! — 7. Zur Linfen 
die beiden Piftolen , 
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5. Ei Roͤßlein, das thu’ ich dir jagen, 

Den Sporen geb’ ich dir, 
Du mußt mich heut’ noch tragen 

. Bor meiner Herzliebften Thür’, 
Wol vor das hohe Haus, 
Da ſchaut das Mäplein ’raus, 
Mit ihren ſchwarzbraunen Aeugelein 
Zum Fenſter ſchaut fie raus, 


Aus der Laufig und der Gegend von Hainau- 


nn — 


Gufarenglaube, 


1. 


Es ift nichts Schoͤn'res auf der Welt 
Und fann nichts Schön’res fein, 

Al wir Hufaren in dem Feld, 
Wenn wir zur Batalge gehn. 


2 


5. 
Und ihr Huſaren allzumal, 
Jetzt geht's erſt friſch drauf los: 
Es kommt viel Volk aus Feindesland 
Zu Fuß und auch zu Roß. 


6. 


Menn’s bligt und tracht dem Donner gleich, Dragoner wie auch Küraſſier' 


Wir ſchießen roſenroth, 


Das Blut und von dem Körper fleußt, 


Sind wir Kuraſche voll. 


3. 


Und ob auch mancher Kamerad 
Muß bleiben in dem Streit, 

Wir Deutſchen fragen nichts an, 
Mir find dazu bereit. 


4. 
Den Leib vergräbt man in die Gruft, 
Der Ruhm bleibt in der Welt, 


Die Seele ſchwingt ſich durch die Luft 
Ins ſchöne Firmament. 


Wol etlich tauſend Mann, 
Huſaren und auch Grenadier', 
Die die Welt regieren thun. 


7. 


Und ihr Huſaren insgemein, 


Schlagt die Piſtolen an, 
Ergreift den Säbel mit der Hand 
Und gebet kein Pardon! 


8. 
So lang’ ihr nicht ein Wort verſteht, 
So haut nur tapfer brein, 
Und ſprecht: bafambiramtite! 
Der Kopf muß unfer fein. 


Aus der Laufig. Abweichend davon Wunderhorn 1, 43. 44. 


Sehleſ. Volltlieder. IV. 
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249. 


Keck, aber nicht zu geſchwind. Der Hufar in Feindesland. Aus ver Glogauer Gegend. 














en - - — — 
Luft zu ſtrei⸗-ten. Rau rau rau ra⸗del⸗di Sit: tambei! haz be Luft zu ſtreiten. 
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2. Komm’ ich zum Bauer ins Quartier, — ſchaff' uns Wein und Bier; rau rau 
3; — du x. 


er 


— ** 
rau rasdeledi dit-tamdei! Hühn'r und Sänj ge = brasten, 























1. 2. 
Mollt ihr willen, wer ich bin? Komm’ icy zum Bauer ins Susi: 
Ich bin ein ruſſch Huſärchenkind, Hundsfott! Schaf ung Wein und Bier! 
Habe Luft zu ſtreiten. Hühn’r und Gänſ' gebraten! 


Rau rat ralı radeldi⸗ dittamdei! 


3. Schaffſt du nicht gleich Bier und Mein, 
Schlag id) dir Die Fenſter ein. 
In der ganzen Stube. 
Aus der Glogauer Gegend. Die drei übrigen Strophen, der treufte Ausdruck des frechften 
foldatifchen Webermuths, find nicht mittheilbar ; ſchon die dritte Strophe fonnte nicht ohne 
Abanderung der dritten Zeile ver höeſchlervt werden. 


250. 
Bruder Licderlich, 


Sehr mäßig. Aus der Grafſchaft Glaz, Groß = Saul une Wilhelminenott. 


Wer Tann besbdbausen mich, daß ib fo. lie» deri.= lich 
* Der: 








bin gefommen in Ar = reft und muß ſi-tzen fteif und feft. 


1. Wer ann bedauern mich, 3. Ber Würfel: und Kartenspiel 
Daß ich fo lieverlich Hab’ ich verloren viel; 
Bin gekommen in Arreft Bei Mufif und Prügelei 
Und muß fiten fteif und feft? Mar ich jevesmal dabei. 

2, Wer hat denn dies gethan ? 4. Bringt meinen Manteljad, 
Mer ift denn Schuld daran? Meine Pfeif’ und Rauchtabak! 
Niemand als der Branntewein, Und wer da will mein Bruder fein, 
Und die Schuld ift felber mein, Der ftopfe fich ein Pfeifchen ein! 
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Ihr Herren Musketier', 7. Ihr Hirſche in dem Wald, 

Ihr Ober und Unter Offzier’, - Seid jung ihr oder alt, 

Gebet mir noch zwei drei Schuß ! Ihr hüpft nur fo fang herum, 

Weil ich von euch ſcheiden muß. Bis euch Eehrt der Jäger un. 
6. Mein Grab ift ſchon gebaut, 8. Sobald eich der erblickt, 

Ich hab’ mir's angeſchaut, Sogleich den Hahn er drückt, 

Und alle die bier um mich ftehn, Und fchießt muthig unter euch: 

Die foll’n mit mir zu Grabe gehn. Diefer Hirſch Toll meine fein. 


9. Ude ihr Iungfern all), 
Bedauert meinen Fall! 
Betrübt um mich ench nicht fo ſehr, 
Zu euch komm' ich nimmermehr. 


Aus der Grafſchaft Glaz, Groß- Saul und Milhehminenort, In einem hofchr. Pieter: 
büchlein eines Soldaten von 4828. folgender Schluß: 
Die Trompeten hör’ ich ſchon 
In einem traurigen Ton. 
Nun — mir em zwei drei Schuß, 
Meil ich von euch ſcheiden muß. 





51. 
Der Deferteur. 





— 
Ich hat⸗te mich ein = mal, un:= terfchrieb’n ER , 
ee Kösnisge von Preu-fen treu zu — ich dient' ihm kaum ein 





b 
halsbes Jahr, da ging das Desfer ⸗ tiesren an, er 


1. Ich hatte mich einmal unterjchrieb'n, 
Dem Könige von Preußen treu zu dien'n; 
Ich dient’ ihm kaum ein halbes Jahr, 

Da ging das Defertieren an. a. 


Und wie ich hinter die Stadt 'naus fan, 
Begegnete mir ein Bauerdmann, 

Der fprach: mein Freund, wo fommt er ber: d 
Er ift fürwahr ein Deferteur. 


3. Ich aber refolvierte mich, 
Und ſprach: mein Freund, glaub’ er ficherlich, 
Ih bin von Berlin ausmarfchiert j 
Und Hab’ ven rechten Weg verliert. 


4. Er führte mid) vor des Scholzen Haus, 
Da kamen drei Hübfche Bauern "raus, - 
Die banden mid) an Bein und Arm 
Kreuzweife, daß ed Gott erbarm'! 


* 
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Die führten mich vor den Offizier, 


Der ſprach: mein Breumd, wei bringet ihr? - 
Der ſprach: mein Freund, wen bringt ihr bier? 
Wir bringen einen preuß’fchen Deferteur. 

Man führte mich vor den General, 

Da bat ich um das einzige Mal. 

Der ſprach: bift du getreu? _ 

Mußt zweimal laufen, bift wieder frei. 


. Und als ich hinter die Stabt 'naus kam, 


Schaut’ ich mir die armen Preußen an; 
Zweihundert Mann mit friichem Mutb, 
Die Hieben mich bis auf das Blut. 

Und als ich in die Stadt 'nein fam, 
Schaut’ ich mir. meinen Buckel an: 
Gerechter Gott, biſt du mir gut, 

So lauf’ ich morgen wieder fort. 


BE 77 
Der Defertear. 
t. Ich hab’ von Kindheit an 
Mein Leben nichts Gutes gethan. 
Ic Hab’ noch allzeit Luft zu dienen: 
Wir woll'n uns bei die Preußen engagieren, 
Stand mir’d wol an. 


>,  Bwei Tüge war ich dabei, 


Da fing das Ererzieren ſchon an. 
Da dacht’ ich, was der Teufel ſoll's merden ? 
Wenn du’8 Ererzieren fo ſollſt lernen? 

. Stand mir's nicht an. 


3. Des Morgens Fam ich zu Parol' 
Einen Augenblick zu ſpät, 
So hieß es ja mit Donner und mit Hagel, 
So krieg' ich meinen Buckel voll geſchlagen, 
Stand mir’d nicht an. 


4. So gedacht’ ich, in meinem- Sinn, 
Nach Straßburg da muß ich hin; 
Ich deſertierte gleich vom Poſten, 
Sollt' es mir mein junges Leben koſten 
Scheer' mich nichts drum. 


5. Ein’ halb' Stund' in der Nacht, 
Da haben fie mich gefangen gemacht; 
Sie führten mich vor's Hauptmannd Sand; 
Ah Gott, wieficht es aus! 
Mit mir ift ed aus. 


6. Maria die Königin 
Nimmt alle Junggeſellen hin, 
— führt ſie in den Himmel ein, 
Wo die ſchwarzbraunen Mädel ſein, 
Nimmt mich mit hinein. 


— a 


Ein anderer Tert aus der Umgegend von Frankfurt a. M, bei Erk 5, 56. 57. beginnt: 
Zu Straßburg auf der Schanz' 
Da ging mein Unglück anı . 
Da wollt’ ich den Franzoſen vefertiern, 
Und wollt’ e8 bei den Preußen probiern,, 
Ei, das ging nicht an. 
Ein ähnlicher in den Fahnenlievern der alten Zeit. (Stralſund) ©. 6. 7. Im Wunder: 
horn 1, 145. 146. iſt der Deferteur ein Schweizer, der durch den lang eines Alpenhorns 
verlodt wird. Die Schlußſtrophe ſtimmt in allen drei Terten ziemlich überein, 


53. 


Der Deferteur, | 
Maͤßig. Ans Endersdorf. 








Die-weil ih a = ber weg-ge-rei-ſet bin, bie = weil ih a = ber 





wegsgesteisfet bin, To ging ed mie vecht ſchlimm. 


1. u A 
Ave, nun reif ich fort Ei, dieſe Bitte — du nicht erwerb'n 
An einen fremden Ort. Mache dich bereit zum Sterb'n, 
Dieweil ich aber weggereifet bin, ;]; Oder haft du eine Liebſte allhier, ;]; 
So ging es mir recht ſchlimm. So nimm Abſchied von ihr!“ 

2. 5. 
Wie ich an die Grenze kam, Wie nun die Liebſte kam, 
Padten mich die Bauern an; ing fie zu weinen an. 
Sie führten mich zum Richter hin, |: Weine nicht, weine nicht fo ſehr, 
Ob ich Urlauber bin? Ä Du betrübeft mich ja noch viel mehr, 

| " Weine nicht fo fehr! 

3. 6. 
Ihr Herren indgemein, | Wer hat das Lied erdacht? 
Ich will euch) gehorfam fein. Es hat's ein Deferteur gemacht 
Doc) eine Bitte gewährt ihr mir wol, ;]; Zu Frankfurt wol über dem Rhein. HE 
Eh' ich fterben joll. Jetzund ſchlaf' ich ein, 


Abweichend und unvollftändiger aus dem Itzgrunde in Wolff's Halle ver Völker 2, 175. 
Die zweite dort fehlende Strophe ergänzt Wolff durch 
„(Er deſertirt dahin, wird ertappt)⸗ 


Die 6. Steophe bei Wolff: 
Drum frifch auf! wer - a Lied erdacht? 
Zwei Spaniſche wol auf der Wacht; 
Und zu Bamberg in der ſchönen Stadt, 
Wo mein Schaß geftanden hat, 
Zur guten Nacht. 


en 


>54. 
Der Be öfterreichifche firieg im 3. 1805. 


Schr mäßig. Aus Lahn. 





- ee 
Kai = fer Franz will as ber mal in das geld mar = f&igsren, 
läßt dur fiiene Ge⸗-ne- ral Al⸗-les com: man > bie = ren. 


1. Kaiſer Franz will abermal 4. Schon ein Theil dur) Schleſing * 
In das Feld marſchieren, Noch in dieſer Wochen, 

Läßt durch feine General’ Und ein Theil durch Oeſterreich 
Alles commandieren, Siind ſchon aufgebrochen. 

2. Durch Prinz Karl den tapfern Held. 5. England ſpitzt ſich jetzt das Ohr, 
Fußvolk und auch Reiter Thut ſchon heimlich Tachen, 

Zichet aus mit und ind Velo, Tritt auffeftes Rand hervor, 
Rücket Immer weiter. Laßt Kanonen krachen; 

3. Rußland ſchließt fh auch mit an, 6. Nimmt Frankreich al’ Infeln weg 
Uns zu fecundieren, Nebſt ven Kriegesichifien, 
Und nun Hunderttaufend Mann Die zu Waffer und zu Land 
Thun ins Feld marfchieren. - Sein ftarf angegriffen. 

Aus Laͤhn. J ” \ * 
255. 


Abſchied von Deutſchland, 
| . ans ber Franzoſenzeit. 
Schr mäßig. _ Aus verſchiedenen Gegenden. 





O du Deutſchland, muß dich mei-den, ei:ne Zeitlang muß ich ſcheiden, ei⸗ne 


N 
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v 7 
Zeitlang muß ich - fort wol an eisnen fremden Dit. 
1. O du Deutfchland, ich muß marschieren, 2. Nun ade, Herzliebfter Vater, 


D du Deutfchland, ich muß fort. Nun ade, fo lebet wohl! 

D du Deutichland, muß dich meiden, Wollt ihr mich noch einmal fehen, 
Eine Zeitlang muß ich fcheiden, Steigt hinauf auf jene Höhen, 
Eine Zeitlang muß ich fort Schaut hinab ins tiefe Thal, 


Mol an einen fremden Ort. Seht ihr mich zum legten Mal. 
1) 6. Mein geliebtes Baterlant ! . 


— 295 — 


3. Nun ade, herzliebſte Mutter, 6. Nun ade, herzliebſtes Mädchen, 
Nun ade, ſo lebet wohl! Nun ade, ſo lebe wohl! 
Habt ihr mich zum Schmerz geboren Schönſter Schatz, thu nicht verzagen, 
Zum Soldaten auferzogen ? Du bilfft mir die Feinde ſchlagen; 
D vu großes Herzeleid, Schönfter Schag, verzage nicht, 
O du große Traurigkeit! Du bleibſt doch mein fanftes Licht, 

4: Nun ade, berzliebfter Bruder, 7. Die Trompeten bört man blafen 
Nun ade, fo lebe wohl! _ Draußen auf der grünen Heid’; 
Lieber Bruder, ich muß fcheiden, ° Ach wie lang thun fie ſchon blafen, 
Für das Vaterland. zu ftreiten, Bater und Mutter zu verlaſſen — 
Und muß ziehen vor den Feind, ; O du großes Herzeleid! 
Traurig manches Mädchen weint. O du große Traurigkeit! 

5. Nun ade, herzliebſte Schweſter, 8. Große Kugeln hört man ſauſen, 
Nun ade, ſo lebe wohl! Kleine aber noch viel mehr. 


Liebſte Schweſter, ich muß dir ſagen, Ach ſo bitten wir Gott im Himmel, 

Ich möchte gar vor Gram verzagen; Ach fo bitten wir Gott im Himmel: 

Weil du mich To Sehr geliebt, Wenn's doch einmal Friede wär! 

Darum bin ich jo betrübt. - ‚Und der Krieg ein Ende nähm'! 

5) 4. Für die Feinde auserforen, Y 

6) 2. Weine nicht die Neuglein roth!“— 3. Trage dieſes Leid geduldig, — 4. Leib und 
Leben bin ich ſchuldig, — 5. Es gehört dert oben Gott. 

7) 3. Länger darf ich nicht verweilen, — 4. Muß zu meinen Brüdern eilen, — 5. Hoch), 
die Tronmneln wirbeln drein. 

8) 3. O fo gebe Gott im Himmel, — 4. Daß ich aus dem Schlachtgetünmel — 
5. Südlich zu euch wiederlchrr 


Aus Lüben. Kürger und zum Theil abweichend in Walter's Samml, 4. 5., 5. die Bas 
rianter. Bei Erf 4, 6. 7. aus Schlefin und dem Heſſen-Darmſtädtiſchen. Erf überfchreibt 
es: "Soldatenlied aus den Kriegsjahren 1813 —15.%, das ift nicht richtig; ich hörte es be— 
reits in meiner Jugend ſingen, als die Weftphalen * Spanien ziehen mußten. Es paßt 
auch viel mehr zu ver Zeit 1809 — 12 als zu der fpäteren, wo der Krieg im Sande felbfi 
geführt wurde. 

Arndt paßte es 1815 den Zeitwerhältniffen an, doch ift durch — modernen Terf der 
urjprünglühe nicht verdrängt worden. Der Arndt'ſche beginnt: 

O du Deutichland, ich muß marſchieren, 

O du Deutſchlaud, du machſt mir Muth, 
ſ. Arndt's Gedichte 2. Bd. (Feff, 1818.) S. 268. und Auswahl deutſcher Lieder 4. Aufl, 
S. 354. — Kretzſchmer 1, 322. hat die erſte Strophe des Bolfsliedes beibehalten und dann 
den Arndiſchen Tert Folgen laſſen. 
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256. 


Napoleons ruffifcher Feldzug 1812. 
I. Maßig. —— mo | | Aus Meterwit. 





a 
Iſt denn das fchon wirklich wahr, was man hat ver = nommen, 





daß fo eiene grosfe Schaar iſt nach Rußland kommen? u 
11 9 — — J Aus Groß⸗ Saul. 
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daß fo ei=-ne gro⸗ße Schaar iſt nach Rußland kommen? 
1. Iſt denn das ſchon wirklich wahr, -5. Da giebt's Brot und Fleiſch genug, 


Was man hat vernommen, Und ein frohes Leben, ' 
Daß Tv eine große Schaar Und ein Glas Champagnerwein, 
Sf nah Rußland fommen? Bier und Schnaps daneben. 

2. Mit Kanonen, Spieß und Schwert 6. Als wir dachten, wir find da! 
Sind zum Krieg verfehen Haben fie und gefangen, 

Diel zu Fuß und viel zu Pferd, Die Kofaden mit ihrem Spieß 
Die nah Rußland gehen, Und ihren langen Stangen, 

3. Kaifer der Napoleon . 7. Kommt ’n franzöfifcher Offizier: 
Iſt nah Rußland Eommen, Alles:ift verloren! 

Hat jogleich die Schöne Stadt Unfre ſchoͤnen jungen Leut’ 
-Mosfau eingenommen, Sind im Schnee erfroren. 

4 Napoleon zum Volke fpradh : 8. Der Koſack und Landwehrmann 
Hier giebt’ feine Gaben, Stehn ſchon auf ver Schanze; 
Peteröburg die Reſidenz Spielt nur auf, ihr Kanonier’, 
Müffen wir noch. haben. Uns zu diefem Tanze! 


9 Hochmuth wird von Gott geftraft, 
Wie es fteht gefchrieben‘: 
Kaiſer der Napoleon 
Mußte unterliegen. 


Aus Groß: Saul und Peterwig. Im Strehlener Kreife noch nach der 5. Str: 
Kaifer du’ Napoleon, 
Wie wird div’s noch gehen ? 
Siehft du nicht die große Macht 
An der Grenze fliehen ? 
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57. 


Hapoleons Sucht aus Rufsland 1812. 


Nicht zu geſchwind. 






bit geswalstig beisfer, dich frieret in die. FÜR. 


. Wie fommft du großer Kaifer 
- Bon Rußland nah Paris! 
Du bift gewaltig heifer, 

Dich frieret in die Füß'. 


Du fährft auf einem Schlitten 
Auf Sand und’ ohne Schnee, 

Und Holft wol Butterſchnitten 
Für deine groß’ Armee? 


6. 


7. 


. Ihr Seren, bei Schweinebraten, g. 


Bei Branntwein und Liqueur, 
Da ſeid ihr brave Soldaten, 
Wenn ihr kommt ins Quartier. 


. Für eure zarte Leiber 9. 
Papt gar nicht Rußlands Schnee, 
Ihr liebt die deutſchen Weiber 
Bei einem Krug Kaffee. 

. Es famen die Franzoſen 10. 


Zu und nad der Schlefing, 
Hier Fauften fie ſich Hofen 
Dann gings bi8 Moskau Hin. 


11. Der große Alerander 


Hier wollten fie regieren, 

Da fiel ein großer Schnee: 
Ah, fchrien fie, wir erfrieren, 
Uns judt die große Zeh. 


Für euch, ihr Herrn Franzoſen, 
Iſt gut ein Federbett'; 

Beim Froft ein warmer Ofen, 
Ein Mädchen jung und nett. 


Bei freiem Wind und Regen, 
Da machet euch nicht auf,- 
Sonft roften, eure Degen 


Und eurer Slinten Lauf. 


D großer Bonaparte, 

O bhätteft du's bedacht, 
Und dir in einem Sacke 
Warm Wetter mitgebracht! 


Da wären nicht erfroren 
So viele tauſend Mann, 
Und hätten ihre Ohren 
Und auch die Nafen dran. 


Der nimmt fi eurer an, 
Bringt euch in. warme- Länder 
Zu Wein und gebratnem Hahn. 


Aus Eichberg. Gin fliegendes Blatt mit ver Jahrszahl 1817. und der Melodie: Herr 
Bruder, nimm das Gläschen, flimmt ganz damit überein. Der Schluß ift ſehr fchlecht. 


258. 
Preufsifches Ariegalied. 


vom 3. 1813. . 
Mapig geſchwiud, aber kräftig. j Aus der Gegend von Wohlau 
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lesben, und er fol Ike: ben, und er ſoll Te= ben mit Hur ⸗ rah Hur⸗ 
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vv I 
fe» ben, und er foll le⸗ben mit Hur⸗ rah! 





„uw 
e = ben, under fol 


41. Wir Preußen ziehen im das Feld 

w Für's Vaterland und nicht für's Geld. 

uUnſer König, ift ein braver Held, , 
Er zieht mit feinem Heer ins Feld, 
Und Er foll leben! ;]:. 
Und Er ſoll leben mit Hurrah! x. 


- 2%. Bei Leipzig war die große Schlacht, 
Die Haben die Prenfen mitgemacht; 
Da fanden hunderttaufend Mann, 
Die fingen auf Einmal zu feuern an 
Auf die Franzoſen. ıc. 


3. Und ald Napoleon das vernahm, 
Da ſprach er gleich: ich armer Mann! 
Mein’ Generale find all’ verlor’n, 
Und meinen Solvaten ift bange word'n 
Bor fo viel Leuten. ıc. 


4) 4. Er lebt wie ein Bogel in der Welt, — 4. Er geht wie ein Vogel wol in dus Feld, 
2) 1. Bei Hainau war die erſte Schlacht, — 2. Die Napoleon mit den Preußen hat 
gemacht. 
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4. Und als der helle Tag anbrach, 
Und man das blutige Schlachtfeld ſah, 
So waren alle Felder roth 
Von lauter, lauter Franzoſenblut; 
Sie mußten ſterben. ıc. 


-5. Mit dem König von Preußen hat's Feine Noth, ‚ 
„+ Der König von Preußen hat Geld und Brot. 

Napoleon, Hätt’ft du mit und Friede gemacht 

Und haͤtt'ſt nicht mehr an Rußland gedacht, 

Wärſt Kaifer geblieben. x. 


6. Wer Hat denn dieſes Ried erdacht? 
Das haben wir Herrn Soldaten gemacht; 
Wir haben's gefungen, wir haben's erdacht, 
Wir haben's dem König zu ii gemacht, 
Und Et ſoll leben! * 
Und Er ſoll leben mit — LTE 


4) 3. Da floſſen ja alle die Berge fo roth 
6) 2. Das Haben die luſtigen Preußen gemacht; 
Aus verfehlebenen Gegenden. Bei Kretzſchmer 1, 338 — 340. nur k. Strophen, und 
darunter eine, die hier auch wol noch dazu gefungen wird: 
Ihr Madchen, nehmt euch wol im Acht, 
Daß man euch nicht zum Tambur macht; 
— hängt man euch die Trommel an, 


befommt dann feinen Mann, 
er müßt ſchweigen. :]: 


Krebfchmer fügt die Bemerkung Hinzu: „aus den Jahren 1813 bis 1815, gemacht und 
gefungen im Golbergfchen Regiment.» Cs ift viel wahrfcheinlicher, daß dies Lied im fehleftfchen 
Heere unter Blücher entftand und fi von ba aus überall verbreitete. Gin älteres Lieb der 
Preußen vor Mainz 1793. (v. Soltau, Ein Hundert deutfche hifter, Vollslieder ©. 567.) 
fteht vielleicht damit in Beziehung; es begimut: 

Frühmorgens, als der Tag aubrach, 
Und man: über das Lager fah, 

Da fah man fo viele Sold ftehn, 
Dragoner und Musfetiere ; 


Die Schildwach' hat groß Lärm gemacht, 
Die Deutfchen thäten marſchieren. 


— MO — 


258. 
Abfchied vom Ciebchen. 
Aus den Jahren 1813 —15. 
Mäßig, 8 — ne Aus Groß⸗Laswitz. 





ſchieren in das meiste Feld, es fehlt mie nur an Gelb. 


1. Ade, mein Liebchen! ih muß fort, 4. Und fehre ich dann einſt zurück, 


Ich muß nach einem andern Ort, Mein Liebchen, welch ein großes Glück! 
Marſchieren in das weite Feld, Dann kannſt du ſagen ſtolz und laut: 
Es fehlt mir nur an Geld. Bin eines Helden Braut. 


2. Leb' wohl, mein Kind! ed muß geſchehn, 5 Nimmt eine Kugel mir das Bein 
Wir müſſen jegt zum Kampfe gehn, Dort an dem fchönen deutjchen Rhein, 
Nach Luremburg am deutichen Rhein, Komm’ ich zurück ind Vaterland, 





Dabei muß ich auch ſein. | So wird mein Müth befannt. | 
3. Mein Liebchen, weinen mußt du — 6. Nun lebe wohl und weine nicht! | 

Mich rufet ja die heil'ge Pflicht, Dein den? ich bis das Auge bricht. 
Zu kämpfen für das Vaterland Bleib du mir künftig nur getreu! 
Iſt der Soldatenſtand. Für diesmal ift’ 8 vorbei. 

- Aus Groß⸗Laͤswitz. 

60. 
Preufsifches Ariegslied 1814. 

I. Schr mäßig. x | ü ‚ Aus der Umgegend von Breslau, 





fah, fo fah man fte = hen bei fünf» mal hun⸗dert⸗ tausend Mann, bie 





fin = gen fchnell zu fen -ern an, auf bie Bran:zo » fen. 





J 
3 
J 
5 


ber Tag anbradj, und als man über bie Fels der 





ſah, fo fah man fte = hen bei fuͤnf⸗ mat: hun » dert = tau⸗ fend Mann, die 





fin = gen gleich zu feu < em an auf bie Fran— 30 = fen. 


1. Frühmorgens ald ver Tag anbrach, 
Und als man über die Felder ſah, 
So ſah man ftehen . 
Bei fünfmal bunderttaufend Mann, 
Die fingen ſchnell zu feuern an 
Auf die Franzoſen. 


2. Bei Namür war die erfte Schlacht, 
Die Napoleon mit den Preußen gemacht, 
Mit Infantriften. 
Auf einmal waren die Felder jo roth 
Bon lauter lauter Sranzofenblut, 
Die mußten flerben. 


3. Und ald-Napoleon dies vernahm, 
So ſprach er gleich: ich armer Mann, 
Was foll das werden ? 
"Meine-Generale find alle verloren 
‚Und meinen Solvaten iſt bange geword'n 
Bor fo viel Preußen. 


4. Napoleon, du: Schufterjohn, 
Wirſt abgefegt von deinem Thron, 
Du Lumpenkaiſer! 
Hätt’ft du mit den Preußen Friede gemacht 
Und Hätteft nit an Rußland gedacht, 
So wäͤrſt du noch Kaifer! 
5. Napoleon, du Teufelskind, 
Der du alle jungen Burjchen — 
Du Lumpenkaiſer! 
Mit dem König von Preußen hat's keine Noth, 
Der König von Preußen bat Gelv und Brot 
Für feine Leute. 


Aus der Breslauer Umgegend. 


* 
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261. 
Bruder Malcher. 


Maͤßig. Ourch ganz Schleſien verbreitet. 





— 











reit, Malcher, reit! 


1. er 


Unfer Bruder Malcher Unfer Bruder Malcher 

Dar wult a Reiter warn, Dar wult a Reiter wärn, 

A Hatt od kenen Gabel, A Hatt oc kenen Mantel, 

A Eunte Fener warn. A !kunte kener warn. 

Die Mutter nam die Ufagabel, Die Mutter nam die Küchathür 

Und ſchnallt's dem Malcher im a Näbel. Und hing's dem Malcher hindafür. 
Reit, Malcher, reit! !|: Reit, Malcher, reit! :!: 

2 u + 4. 

Unfer Bruder Malcher Unfer Bruder Malcher 

Dar mwult a Reiter warn, Dar wult a Reiter warn, 

A hatt or kenen Sabel, A Hätt oe kenen Hutt nich, 

A kunte kener warn. A kunte kener win. 

Die Mutter nam die Ufakricke, Die Mutter nam a Ufatupp, 

Und hing's dem Malcher eis Genicke. Sept ihn dem Malcher uf a Kupy. 
Reit, Malcher, reit! : Reit, Malcher, reit! ;]: 


4) 5. DI nam die Mutter a Rnätfcheit — 6. Und hings dem Malcher & die Seit. 
5) 6. Und hing's'm hinten und vorne für. 


5. 88 
Unſer Bruder Malcher Unſer Bruder Malcher 
Dar wult a Reiter waͤrn, Dar wult a Reiter warn, 
A Hast ock kene Stiefeln, A hast or kene Schaberad, 
A kunte fener warn. en A funte fener warn. | 
Die Mutter 309 — faht, was fie fan! — Die Mutter näm an alten Sad 
hm a par Wäflferemer an. Und gab’8 dem Malcher Ale Schaberad. 
Reit, Malcher, reit! P Reit, Malcher, reit! 2: 
6. 9. 
Unſer Bruder Malcher Unſer Bruder Malcher 
Dar wult a Reiter warn, Dar wult a Reiter warn, 
A hatt od kene Spörner, A hatt od kene Trenſe, 
A kunte fener warn. A kunt ock Fener warn. 


Die Mutter nam vum Buck die Hörner, Die Mutter nam a Strumpaband 
Und gab’ dem Malcher ftatt der Spörner. Und gab’8 dem Malcher in die Hand. 


Reit, Malcher, reit! ;]: Reit, Malcher, reit! :]: 
T. 10. 
Unfer Bruder Malcher Unjer Bruder Malcher 
Dar wult a Reiter warn, Dar wult a Reiter warn, 
A hatt ock fene Handſchka, A hatt od noch fe Pfarb nich, 
A Eunte kener warn. A kunte kener warn. 
Die Mutter nam an Hirfchebrei Die Mutter nam die ſchwarze Kuh 
Und ftadt des Malchers Hände nei. Und ſate: Malcher, reit ock zu! 
Reit, Malcher, weit! |: Reit, Malcher, reit! |; 


8) 5. Nam die Mutter die Waſſerkann, — 6. Steckte fie an Malchers Bene an, — 
5, Die Mutter machte Lehm ei, — 6, Schmeerte Malchern die Been ei. 


6) 5. Die Mutter die nam Derner — 6. Und machte Malchern Sverner. 
10) 6. Hub Malcher druf, ſprůch: na, reit zu! 


u ns 


Derfelbe Tert mit unbedeutenden Abweichungen in der Schleftfhen Muſikaliſchen Blumenleſe 
3. Heft Breslau 1802. bei fel. Grafles Exben) S. 6—10. und aus der Hainauer Gegend 
bei Erk NS. 1, 12. 13., doch fehlt im beiden unfre 8. und 9. Strophe. Gin anderer Tert 
in ſchleſiſcher Mundart bei Kreßfchmer 1, 407—409., die acht Strophen in biefer Folge: 
10. 4. 1. 5. 6. 9. 7. 3. j 


Man hat lange Zeit geglaubt, der Bruder Malcher wäre nur in Schlefien einheimifch, er 
findet ſich aber in Norbveutfchland, am Niederrhein und fogar in den Niederlanden. - 


1. Aus dem Klevifchen Erf 5, 22. 23. — 2. In kölnifcher Mundart Menden, Coͤln's 
Vorzeit 233 — 236., wiederholt bei Erf 4, 22. 23. — 3. In altmärfifcher &f 2, 14. — 
4. In münfterfcher, Miünfterifche Gefchichten 247 —- 249. — 5. Blaemſch in Mone's Ans 
eiger 1838. Sp. 385. 


— ——— ·— 


vIn. 
Vermiſchte Lieder. 


262 — 270. 


Schleſ. Voltslieer, IV. 29 


r 


Digitized by Google 
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262. 
Die Gedanken ſind frei. 


Dia bant mac nieman vinden, 
diu mine gedanke binden. . ; 
Vridane 115, 14. Aus 
Heiter, aber nicht zu geſchwind. . ID vericienenen Gegenden. 






Die Ge⸗— dan⸗ ken find frei, wer Bann fie er ⸗ra⸗ then? 
fie _ fliesgen vor = bei wie nädhtli = de Schatten. }Rein@enfch Tann fie 

















wiffen, kein Jaͤ⸗ger fie ſchießen. Es bleisbet ba = bei: bie Gesbansten find frei. 


Neulich bei Schönau.) 


® Dier; (Aue 











41. Die Gedanken find frei, 3. Sperrt man mich gleich ein 
Wer kann fie errathen? Im finfteren Kerker, 
Sie fliegen vorbei So find es doch nur 
Wie nähtlihe Schatten. Vergebliche Werke; 
Kein Menſch kann fie wiſſen, Denn meine Gedänfen 
Kein Jäger fie fchiehen. Zerreißen die Schranken 
Es bleibet dabei: Und Mauern entzwei: 
Die Gedanken find frei. Die Geadnken find frei. 
2. Ich venfe was ich will 4. Jetzt will ich auf immer 
Und mas mich beglüdet, Der Liebe entfagen 
Do alles in der Stil Und will mich nicht mehr 
Und mie e8 fich fchidet. Mit Grilfen fo plagen. 
Mein Wunſch und Begehren Man kann ja im Herzen 
Kann niemand vermehren. Stets lachen und feherzen 
Es bleibet dabei: Und denken dabei: 
Die Gedanken ſind frei. Die Gedanken ſind frei. 


5. Ich liebe den Wein, 
Mein Mädchen vor allen, 
Die thut mir allein 
Am beſten gefallen. 

Ich bin nicht alleine 
Bei meinem Glas Weine, 
Mein Mädchen dabei: 
Die Gedanken find frei. 


Aus Neulirch bei Schönau, Im Wunderhorn 3, 38 — 40. find die 4. erſten Strophen 
umferd Liebes, aber alle bis auf die erfte in abweichender Lesart, zu einem Zweigeſange eines 
Gefangenen mit feiner Geliebten verwendet: wol ein Kumftftüc der Herausgeber des W., 
worauf auch die Worte unter der Meberfchrift: „Nach Schweizerliedern / zu deuten fcheinen. 
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263. 
Ich bin halt fo, 


Sehr maͤßig. 


A — — 27 
ach⸗te nicht die Fein-de, von ei⸗ner falſchen Zun⸗ge denk' ich wie Gol 
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Ich bin halt ſo und bleib' halt ſo: 


— nen 
Funge.. Ich bin Halt fo und bleib halt fo. 


Aus Breslau. 







Emm 
ih lies be meisne Freunde umd 
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.Ich bin halt fo und bleib’ halt fo: 3. Ich bin halt jo und bleib’ halt fo: 


Sch liebe meine Freunde 

Und achte nicht die Feinde, 

Von einer falſchen Zunge 

Denkt’ ich wie Goldſchmids Junge. 
Ih bin halt fo und bleib’ Halt jo. 


. IH bin Halt fo und bleib” halt fo: 
Bon redlichem Gemüthe, 

Bon ehrlichem Geblüte, 

Bon Worten und von Werfen, 
Gin jeder kann es merken. 

Ich hin Halt fo und bleib" halt jo. 
Aus Breslau. 


Ich gönne jedem Seined, 

Gönn' mir auch jeder Meines, 
Und die nicht folches wollen, 

Die Soll der Kuckuck Holen! 

Ich bin haft fo und bleib’ Halt fo. 


. Ich bin halt jo und bleib’ halt jo: 


So lang’ ich leb' auf Erden, 
Werd' ich nicht anders werden; 
Denn jo will ich verbleiben, 

Auf’s Grab mir Taffen fchreiben: 
Ih mar halt fo und bleib’ auch fo 


264. 
Die ſchwere Wahl. 


Sehr mäßig. 





Hier auf dieſer weiten Erden 
Mir durchaus gar nichts gefällt. 
Tag und Nacht ich conferiere, 
Alle Stand’ ich obferviere, 

's ift fein Stand der mir gefällt. 


. 


al s le Ständ’ ich ob : fer » nie = re, 's ift fein Stand der mir ge = fällt, | 


1. Ach, wad wird aus mir noch werden? 2, Geiftlich werden ift ein Leben, 


Das mir gar nicht ift gegeben, 
Mid Fein Kiel dazu treibt. 
Allzeit Beten, allzeit Faften, 
AUllezeit in Bücher gaffen — 
Wohl dem, der beftändig bleibt! 


| 


SER. — 


3. Advocaten und Jurijten 
Sind ja voller ſchlimmer Yilten, 
Führen immer vor's Gericht, 
Ihr Gewiffen ift wie Leder, 


Schreiben oft mit goloner Feder — 


Bleibt mir fern, ihr Böſewicht! 


4. Aerzte, Maler und Bildhauer, 
Die arbeiten nach der Dauer, 
Oft bei Hunger und bei Durſt. 
Ob ſie gleich. in Kleidern prangen 
Und daburd) ein' Ehr' erlangen, 


). Und was find des Ehſtands Tage? 


Nach ver Hochzeit Fommt die Plage, 
Sonft ift feine Freud’ darin, 
Kinderwiegen, Kirchengeben, 
Geldverdienen, Frühaufſtehen — 
Das iſt nichts für meinen Sinn. 


. Und Soldat ſein iſt das letzte 


Wie ein Windhund an der Hetze, 
Nur gar ſelten hat man Ruh. 
Schildwachſtehen, Onulereiten, 
Prügeljuppen, Hungerleiven — 


Leiden fie Doch Notb und Durſt. Große Luft gehört dazu. 


5. Die Handwerker, arme Schluder, 8. Ach! was werd’ ich mir erwählen? 
Sehn im Leben feinen Zuder, Ach! das möcht’ ich gerne fehen, 
Arbeit'n oft bei trodnem Brot; Was aus mir noch werden foll. 
Leben obne Hinterſorgen Ueber’s Jahr da thut mich fragen, 
Und verlaffen ſich auf Borgen — Da werd’ ich's euch. befler Tagen, 
Gott behüt' vor ſolcher Noth! Unterveflen lebet wohl! 


Aus der Grafſchaft Glaz. 


265. 
Taubenliebhaberei. 






ze 

FI: T 
1. Zausben find ein fhösnes Thier, Zausben die ge = falslen mir, 
8. Nun thu' ih fie alsle ein, daß fie kon⸗nen fi= cher fein, 






vu’ — F 
Tauben die ge-fal⸗len, Tauben die gesfalsIen, die ge-fal⸗-len mir. 
daß fie Einsnen fischer, daß fie onznen fischer vor dem Stößer fein. 


1. Tauben find ein ſchönes Thier, 
Tauben die gefallen mir. 


2. Morgend wenn ich früß erwache, 
Wenn ich auögefchlafen hab’, 


3. Seh’ was meine Täublein machen, 
Ob fie noch am Leben find. 


5. Wenn e8 unter Mittag Fommt, 
Fliegen fie nach Nahrung aus. 

6. Ad, da ift mir angft und meh, 
Wenn ich keine Tauben ſeh'. 

7. Abends fpät da komm'n fie wieder, 
Fremde hab'n fie mitgebracht. 

8. Nun thu' ich fie alle ein, 

4. Dann Eehr’ ich die Kammer aus: Daß fie können ficher fein 
Ach, wie ſchaut's um's Futter aus? Sicher vor dem Stößer ein. 


In feiner urfprünglichen Geftalt bei Erk 5, 52. 
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266. 
Schäferleben. 


Nicht zu deſchwind. Aus Fürftlich = Ellgut bei Bernftabt. 





Ob ich gleich ein Schäfer bin, Hab’ ich doch ein'n fro «hen Siun, 





wechſle meienen Hirten= ftab nicht mit Kron’ und Gcepter ab. 


1. Ob id gleich ein Schäfer bin, 4 Bird mir dann die Zeit zu lang, 


Hab’ ich Doch ein’n frohen Sinn, Sing’ ih einen Waldgefang ; 
Führ' ich doch ein folches Leben, Dehne mich auf meinem Steden 
Das mit lauter Luft umgeben; Oder kriech' in grüne Heden, 
Mechfle meinen Hirtenftab Und ergreif? die Feldſchalmei, 
Nicht mit Kron’ und Scepter ab. Diefe macht mich forgenfrei. 

2. Wenn dann früh die Sonn’ aufgeht 5. Wenn ich hungrig und durſtig bin, 
Und der Thau am Grafe fteht, Treib’ ich zu der Quelle hin, 
Treib’ ich ja mit Glockenſchalle Da ich meine Schäflein waſche; 
Meine Schäflein aus dem Stalle Lang’ aus meiner Schäfertafche 
Auf die grünen Wiefen bin, Butter, KAP’ und Brot herfür, 

Wo ich ganz alleine bin. D wie füße fchmedt das mir! 

3. Meinen Spitz das treue Thier 6. Wird es Naht, fo treib’ ich ein, 
Hab’ ich allezeit bei mir, Mas kann wol erwünfchter fein ? 
Wenn ich Tiege oder fohlafe, So kann ich nah Wunſch und Willen 
Dann bewacht er meine Schafe - Meinen Durſt mit Molken ſtillen. 
Und vertreibt mir manches Leid Ei ſo bleibt es doch dabei: 

Bis zur ſpäten Abendzeit. Luſtig iſt die Schäferei! 


2) 1. Morgens wenn ich früh aufſteh — 2. Und zu meiner Heerde geh’, — 3. Ruf' ich 
mit vergnügtem Schale 
4) 2. Iſt mir's Halt doch auch nicht bang, — 3. Denn ich blafe, fing’ und pfeife, — 
4. Oder in mein’n Nafer greife — 5. Nehm’ mir Brot und Käf Herfür, — 6. O ba ſchmeckt's 
gar herrlich mir! 
5) 3, Die in Moos und Kiefelfteinen — 4. Grab’ wie Perlen thut fie rinnen, — 
5. Trinfe dann und ef’ mich fatt, — 6. Beffer als ein Herr wol hat. 
6) 3. Dann Eriech’ ich in meine Hütte, — 4, Ober leg’ mich. auf die Krippe, 


Aus Fürftlich = Ellgut bei Bernftabt, und Deutfchhammer im Trebniger Kreife. Offenbar 
urfprünglich Hochveutich ; zuerft bekannt gemacht im der Mumbart des Riefengebirges am ber 
böhmifchen Seite in 3. K. E. Hofer, Das Riefengebirge 1. Bd. (1804.) Beilagen S. 93. 
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36%. 


Bergmannslied,. 
Sehr mäßig... Dur ganz Schlefien verbreitet, 





1. Friſch auf, friſch auf! der Steiger kömmt, 
Er hat fein helles Licht ſchon angezündt. 


2. Er bat es angezündet, es giebt feinen Schein, 
Und fomit fo fahren wir ind Bergwerk ’rein. 


3. Ind Bergwerk ’rein, wo die Bergleute fein, 
- Und hauen das Silber und das Gold aus Felſenſtein. 


4. Der eine haut dad Silber, der andre das Gold, 
Und, den fchwarzbraunen Mädchen find alle hold. 


5. Die Bergwerkleut’ find hübſch und fein, 
Und wo die Bergleut’ fein, da ift gut fein. 
2) 2. Es leuchtet überall ins Bergwerk ’nein. 


Aus verfhievenen Gegenden. Damit ſtimmt Meinert 125. und bei Erf 2, 60. der Tert 
aus dem Bergiſchen, verfchieden der märkifche daſelbſt. Gewöhnlich wird noch allerlei dran 
gehängt, z. B. Wunderhorn 1, 114., vgl, Meinert 447. 






| De bat Luft mit mir zu 


ie = ben nad der Stadt Je⸗ ru ſa⸗ iem? 






Denn da⸗ rin⸗nen kann man ' s ben, daß ber weisfe Saslo:men 













poco zallent, a tempo, 






zo⸗gen wor = ben mit dem Silber und ro⸗ then Gold, 


Anvere Lesarten. Aus Kanth. 


1. Ber hat Luft mit mir zu ziehen 


Nach der Stadt Ierufalem? 

Denn darinnen kann man jehen, 
Daß der weile Salomon 

Hat gebauet Schlöffer, Kirchen, 
Alles ift von Stein und Holz, 
Alles überzogen worden 

Mit dem Silber und rothen Golb. 





2. Der Glanz ift nicht auszufprechen 


Bon der Stadt Jeruſalem. 

David fpielet auf der Harfe, 
Benjamin ſpielt Flöttrawer, 

Iſaac tanzt mit Rebecca, 

Jacob mit der Rahel fchön, 

Zu der größten Freud’ und Wonne 
Auf dem Schloß Jeruſalem. 


— 113 — 
3. Auf dem Schloß da kann man haben 4. Hat man etwa Luſt zum Jagen, 


Kaffee, Ehocolad’ und Thee, Gar nicht weit if da ein Wald, 
Und der Wein der thut da fliehen Da ſchießt man Rehböck' und Hafen, 
Wie vie Donau in die Ser. Daniel gebt felbt voran; 

Hat man Luft zum Tabafrauchen, Er zeigt und die Löwengrube, 

Bon dem Ichönften Knaftertabaf, Wo er drin gefeflen bat. 

Spanier, Brafilier rauchet, Pauken, Trompeten hört man blafen 


Raucht und fehnupfet tapfer drauf! In dem fchönen Walppalaft. 


5. O Ierufalem vu fchöne, 
D wie herrlich glänzeft du! 
Wäreſt du auf deutichen Höhen, 
D fo Fam’ ich längft Hinzu. 
Ad, wenn ich ein Vogel wäre, 
Daß ich Heut’ noch fliegen könnt'! 
In die Höhe wollt’ ich mich ſchwingen, 
Fliegen nach Jerufalem ! 


Sehr umvollſtaͤndig im Wunderhorn 2, 405.406. V. d. Hagen meint dazu: „Es ift fall, 
als wenn es ein getaufter Jude gemacht hätte,» — Nach mündliche Ueberlieferung bei Erk 
NS. 1, 36. 37., hat zwei Strophen mehr; beide werben andy bei uns häufig gefungen, die eine 
(bei Erk Str, 7.) gehört gu einem Liebeslieve, und die andere (bei Erk Str. 5.) ift reiner 
Unſinn, der in einem Terte aus — alſo lautet: 


Hat man Luft zum Tiſchkurieren, 
o die w 
Und die Venus trit tritt berfür. - 
Han fommt felbft gegangen, 
Sicht A Km * d 
efangen, 
East I" fleigen in bie oh. — 


— — — — 


269. 


Der Bauernhimmel. 
* aber gi w geichwind, Mol en ganz Schlefien verbreitet. 





Hopsfa, hop⸗ſa! rüsber und nüs ber, gimmer a Gufdla, ich 





hät die Pläg an End genum-ma. Hopfa » fa! D.C. 


Zu We 


1. Dopfa, hopſa! rüber und nüber, 
Gimmer a Guſchla, Ich ga ders wieber. Hopfafa ! 
Wenn ber warn ei Himmel kumma, | | 
.. Hat die Pläg an End genumma. Hopſaſa! 


2. Ei dam Himmel {8 a Laba, 
Niſcht zu fraffa als Kucha und Baba. 


3. Da aff ber lauter gala Suppa 
Aus dem grußen Ufatuppa. 


4. Sauter Bräta warn ber afla, 
Und das Geld mit Bertaln maſſa. 


5. Laberwürfta, Zwiebelſiſcha 
Hat ma täglich ufem Tifche. 


6. Honigſchnitta daß fie klecka, 
Daß ma möcht die Fingar lecka. 


7. Fraſſa warn ber bis ber rülpſa, 
Niſcht vo Arbſa, nicht vo Pilza. 


8. Fraſſa waͤrn ber wie die Fürſta, 
Sauerkraut und Laberwürſta. 


9. Wenn’d nu werd zum Saufa kumma, 
DA da warn die Bäuche brumma, 


10. Wein dan warn ber wie Wäfler ſchöppa, 
Saufa aus dan guldne Toͤppa. 


11. 8 Duppelbier werd niemals fauer, 
Denn durt fein die befta Brauer. 


12. Knaftertabat könn ber roͤcha, 
Trug wie hier die Grußa ſchmöcha. 


4) 1. Pfafferhiche warn ber -afla, — 3. Däs Golde naͤch dem Pfunde wiega, — 
4. Neue Zippelpelga Friega. 

3) 1. Sauter gutta Zwickerſiſcha, — 3. Fette Farkla wärn ber bräta, — 4. Junge 
Hühnla laãn ber fotta. 


— ME 


13. Wie warn ünfe Weiber pläappern, 
Weil's ſtets Kaffee gibt zu fhlappern ! 


14. Hahn ber üns nu ſatt gejoffa, 
Gihn ber ei de Wulka ſchloffa. 


15. Kene Flieh und kene Wanza, 
Warn üns uf dam Rumpe tanza. 


16. Sunntigs trät man gala Hofa . . 
Und eim Kretſcham werd gebläfa. 


17. Und dar Pfeifer werd ens macha, 
Das ma fich werd ſchacklich lacha. 


18. Wenn der Dupelfat werd brumma 
Und die große Borber fumma, 


19. Alle warn ber fchrein und finga 
Und mit glecha Füſſa ſpringa. 


20. Kirmes i8 durt Alle Taga, 
Kener hat durt was zu ſaga. 


21. Alles laäbt durt ohne Surga, 
Feierabend is fruh Murga. 


22. Dort fein Alle grußa Hera, 
Die fih nach Gefälle fperra. 


23. DA i8 fen Ämtman und Te Schinver, 
Ke Solvate und fe Sünder. 


24. Dass te Prügel, Stock noch Klaufe, 
Jeder wohnt eim gulone Haufe. 


25. Fürm Landrath fünn ber Alles macha 
Und em eis Geſichta lacha. 


26. Bon der Robot werd nich geſprocha, 
Da quäm ener aͤngeſtocha! 


16) 1. Wenn fe wärn Trumpeta bläfa, — 2. Ziehn ber A die gala Hofa. 
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27. Ber ziehn och nich meh zu Hofe, 
ever laͤbt durt wie a Gräfe. 


28. Durt fein Steuern nich noch Gaba, 
Ber dörfa of die Helga loba. 


29. Für die reichn Pfaffahänve 
Hat dar Dazem och an Ende. 


30. Und die biſa Kappelläne 
Fraſſa die verradta Hähne. 


31. D’ Müller Eriega nifcht zu klaͤppern, 
Müſſa ſalbar Wäffer fhläppern. 


32. Solvata dörfa och nich kumma, 
Dar Sabel i8 en weggenumma, 


33. Um die gramlicha Gensvarma 
Dörf ber üns och gar nicht harma. 


34. 's bat und niemand zu befahla, 
Bor jedem könn ber a Hutt uf hala. 


35. Ke Studenta dörf üns foppa, 
Kriega falber Prügelfuppa. 


36. 's gibt och kene hucha Schule, 
Jeder figt uf em grußa Stuhle. 


37. Da warn ber um die Wette fchnarcha, 
Kener werd uf da Seger horcha. 


38. Kurz, ich freu mich uf a Himmel 
2 Mie ufs Futter Nupperd Schimmel. 


39. Is das nich a hübſches Laba? 
Wenn’d doch Gott bal welde gaba! 


40. Drüm laft üns die Gebota hala, 
Daß ber 's Thürla nich verfahla! 


28) 1. Mir dörfa ei fe Gebote fumma, — 2. Mir könna wader beifa und brumma. — 
1. Wie die Fürfta könn ber laba, — 2. Dürfa fen’ Afcife gaba. 


357) 3. Hopfa luſtig! werb’s lets hefa, — 4. Man und Meib werd fich nich beßa. 
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Dies Lied ift bei ums fehr verbreitet umd ſcheint auch wur bei uns einheimifch zu fein. 
Das Bolk fingt bald mehr, bald weniger Strophen; mandje auf die neueren Berhältniffe be: 
zügliche find aufgenommen, dagegen mußten einige ſchuutzige wegbleiben. In Troppauer 
Mundart bei Ens, Das Oppaland 3, 73. 74. umd in fuhländifcher bei Meinert 99 — 102. 
In beiden Terten gleich zu Anfange noch folgende Strophen: .- 


Da 18 fe Alcis umd fe Steuer, + Di is fe Stecha und Fe Refa, 
Alles wohlfel, nifchte theuer. Och fe Zwida und fe Beßa. 
DE Hüte fen Amtmän und fe Draba, DR gibt's fen Elend und Fe Schmerza, 
Da dörf ber fe Schmirafche gaba. 8 zudit och niſchte uf dam Herza. 

Bei Meinert nach unfrer 4. Str. noch: | u 
Alles ha's Sch dA vorhanda, Appel, Bira, Kerſcha, Pflauma 
Wenn's glech quäm aus fremde Landa. Wächja durt uf Alle Zauna. 
Zuder, Kalmes für da Mäga, Nüfe friegt ma ganza Schöffla, 
Ruſewãſſer für de Daa. Butter aßt man mit de Löflla. 


Jäckel warn ber noia friega, 
Und uf Pflaumafadern liga. 





mn uni EEE Sa [ 2 
anaft und ban⸗ge — fo machen fies und fo machen fies. 


1. Wie machen's denn die Adboraten ? 
So machen ſie's, jo machen ſie's: 
Sie treiben die Prozeſſe gar zu lange, 
Daß dem Bauern wird angft und bange — 
So machen sie’ und fo machen ſie's. 


2. Wie machen’d denn die Bäder? 
So machen fie’d, jo machen jie's: 
Sie baden die Semmel gar zu Flein, 
Und baden Leib und Seel’ hinein — 
So machen ſie's und fo machen ſie's. 
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3. Wie machen's denn die Brauer? 
Sp machen ſie's, fo machen ſie's: 
Sie machen ein bischen Wafler warm 
Und machen ein Bier, daß Gott erbarm! — 
So machen fie'd und jo. machen fie’. 


4 Wie machen's venn die Müller? 
Sp machen fie’, fo machen fies: 
Sie laufen die Treppe auf und nieder 
Und geben den Leuten das Ihre nicht wieder — 
Sp machen ſie's und fo machen ſie's. 


5. Wie machen's denn die Organiften ? 
Sp machen ſie's, fo machen fies: 
‚Bormittags fpielen fie auf der Orgel, 
Nachmittags jagen ſie's durch die Gurgel — 
So machen ſie's und fo machen ſie's. 


6. Wie machen’s denn die Schneider? 
So machen ſie's, fo machen ſie's: 
Sie fehneiden Hinten und vom ein Fleckel, 
Und davon machen fie ein Kinderrddel — 
Sp machen ſie's und jo machen ſie's. 


7. Wie machen's denn die Schufter? 
So machen ſie's, jo machen ſie's: 
Sie ziehn das Leber in die Länge 
Und. machen die Schuhe gar zu enge — 
So machen ſie's und jo machen ſie's. 


8. Wie machen’d denn die Schullehrer? 
So machen ſie's und jo machen fies: 
Sie prügeln die Kinder, daß es Fracht, 
Ihr Weib es mit ihnen nicht beffer macht — 
. Sp maden ſie's und fo machen ſie's. 


4) 3. Sie hängen nur den Sad vor's Loch, — 4, Klippert’s nicht, fo Mappert’s doch — 
6) 3. Hier ein Läppchen und da ein Läppchen, — A, Und davon ein klein Kinderrödchen — 
7) 3. Sie fagen, der Teufel fol fie Holen, — 4. Wenn das nicht fein die beften Sohlen — 


Aus Pawelau. Das Lied gehört der neueren Zeit an. Es iſt aber doch bereits zu Anfange diefes 
Jahrhunderts gedruckt worben in: „Neue Sammlung von Liedern zum gefellfchaftlichen Vergnügen. 
Ganz nen gedruckt (wahrfcheinlich zu Hamburg) „Mr. 50, Dort beginnt es mit den Wirthsleuten: 

Wie machen’s denn die Wirthsleute? 

So madıen fies: 
Sie nehmen die Kreide wol in die Hand 
Und fohreiben’s doppelt an die Wand -—- 
So machen fie's und fo machen fie's. 

Dann folgen die Bierbrauer, Bäder, Schufter, Schneider, Jung fern, Zimmerleute, Schmibe, 
Gefellen, Seefahrer, Perrüdenmacher, Müller, Schornfteinfeger, Soldaten, Schlächter und 
Zuderbäder, Bei den meiften wird weiter nichts Standes » Eigenthümliches bemerkt als daß fie 
— liederlich find, Was von den Bädern und Brauern gefagt wird, ſtimmt mit unferer 
Lesart, Müller, Schneider und Schufter weichen ab, f. die Varianten, 


IX. 
Wiegenlieder. 


271 — 276. 
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271. 
Wiegenlied. 





Da droben auf bem Berge da weshet der Wind — 
da ſiht die Ma⸗ri-a, fie wie⸗get ihr — ſie wieget's mit 





Da droben auf dem Berge 

Da wehet der Wind, 

Da ſitzt die Maria, 

Sie wieget ihr Kind, 

Sie wieget's mit ihrer ſchneeweißen Hand, 
Dazu braucht ſie kein Wiegenband. 


Auch im Wunderhorn 3. Anh. 60. und in den Münſteriſchen Geſchichten 238. 


273. 
Wiegenlied 


Aus der Trebniger Gegend. 











Kinsdel fol fchlafen bis mor = gen früh 


Ich Hab’ mir mein Kindel fein —JA 
Ich Hab’ mir's mit rothen Roſen befträt, 
Mit rothen Roſen, mit weißem Klie, 

Das Kindel ſoll ſchlafen bis morgen früh. 


Aus der Breslauer Gegend. 


Schlef. Voltslieder. IV. 4 
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273. 


Wiegenlied 


Langſam. 


—— —V— 
— EHE ME . EBEE — 
— — 


. Schlaf, Kindel, ſchlaf! 


Im Garten geht ein Schaf, 
Im Garten geht ein Lämmelein, 
Auf einem grünen Dämmelein. 
Schlaf, Kinvel, jchlaf! 


. Schlaf, Kindel, ſchlaf! 


Im Garten ‚geht ein Schaf, 

Es ſtößt fih an ein Stödel, 
Wie weh thut ihm das Köppel! 
Schlaf, Kinvel, ſchlaf! 


5. Schlaf, Kinvel, ſchlaf! 


Ans Wildſchau. 





3. Schlaf, Kindel, ſchlaf! 


Im Garten geht ein Schaf, 

Es ſtößt fih an ein Hölzel, 
Wie weh thut ihm das Pelzel! 
Schlaf, Kindel, fchlaf! 


. Schlaf, Kindel, ſchlaf! 


Im Garten geht ein Schaf, 

Es ſtößt ſich an ein Steinel, 
Wie weh thut ihm das Beinel! 
Schlaf, Kindel, ſchlaf! 


Im Garten geht ein Schaf, 
Es ſtößt fih an ein Stürzel, 
Wie weh thut ihm das Pürzel! 


Schlaf, Kinvel, Schlaf! 


3) 3. Es ftieß fih an ein Sträuchel, — 4, Da that ihm meh fein Bäuchel. 
A) 3. Es ftieß fi an das Kuppel, — 4. Da that ihm weh das Schnuppel. 
5) 3. Es ftieß fih an ein Krängel, — 5. Da that ihm weh fein Schwänzel. 


Aus Wildfhau, In Warmbrunn und noch anderswo fingt man dafür: 


JI. Langfant. Aus Preslau, 



















, Fa 
— —⸗ nn — — — 





Bi Laͤmmel, bat. das Lammel ging im Schnece; es ſtieß ſich an ein 


Bi Laͤmmel, baͤl! das ꝛc. 





Bä, Lämmel, bä! 

Das Laͤmmel ging im Schnee; 
(eder: Das Laͤmmel ging ins Hä;) 
Es flieg fih an ein Sieinel, 

Da that ihm weh das Beinel, 

Da fchrie das Lammel: bä! 


Damit ſtimmt Wunderhorn 3. Anh. 63. 64. Anderer Tert, in Troppauer Mundart bei 
Ens, Das Opvaland 3, 92. 93. 


274. 
Wiegenlied. 


I. Langiam. Aus Breslau. 

— — — — N —— 
a — rn 

en ” ee 2: — — 
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. 7 
Schlaf, Kiadchen, fü = Sei Ih bringe bir Acspfel und Nüf «fe, 





































Fei-gen, das Kind foll fchlafen und fchweisgen. Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


21* 


— 1 — 


27. Ber ziehn och nich meh zu Hofe, 
Jever laͤbt durt wie a Gräfe. 


28. Durt fein Steuern nich noch Gaba, 
- Ber dörfa od die Helga loba. 


29. Für die reicha Pfaffahande 
Hat dar Dazem och an Ende. 


30. Und die biſa Kappelläne 
Braffa die verradta Hähne. 


31. D’ Müller Eriega nifcht zu klaͤppern, 
Müſſa falbar Wäffer fhlappern. 


32. Solvata dörfa oͤch nich kumma, 
Dar Sabel iS en weggenumma. 


33. Um die gramlicha Gensvama .  .. 
Dörf ber üns och gar nifcht harma. 


34. 's hat und niemand zu befahla, 
Bor jedem könn ber a Hutt uf hala. 


35. Ke Stubenta dörf üns foppa, 
Kriega falber Prügelfuppa. 


36. '6 gibt och kene hucha Schule, 
Jeder fit uf em grußa Stuhle. 


37. Da warn ber um die Wette ſchnaͤrcha, 
Kener werd uf da Seger horcha. 


38. Kurz, ich freu mich uf a Himmel 
. Wie ufs Futter Nupperd Schimmel. 


39. Is vas nich a hübfches Yaba? 
Wenn’d doch Gott bal welde gaba! 


40. Drüm laft ünd die Gebota hala, 
Daß ber 's Thürla nich verfahla! 


28) 1. Mir dörfa ei fe Gebote fumma, — 2. Mir fünna wader beifa und brumma. 
1. Wie die Fürfta fünu ber laba, — 2. Dürfa Ten’ Afcife gaba. 


37) 3. Hopfa luſtig! werd's flets hefa, — 4. Män und Weib werd ſich nic) befa. 
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Dies Lied ift bei uns jehr verbreitet umd fcheint auch nur bei uns einheimifch zu fein. 
Das Volk fingt bald mehr, bald weniger Strophen; manche auf die neueren Berhältniffe be: 
zügliche find aufgenommen, dagegen mußten einige ſchmutzige wegbleiben. In Troppauer 
Mundart bei Ens, Das Oppaland 3, 73. 74. und in fuhländifcher bei Meinert 99 — 102. 
In beiden Terten gleich zu Anfange noch folgende Strophen: . 


DA 16. fe Afcis und fe Steuer, Ddo ie fe Stecha und fe Refa, 
Altes wohlfel, niſchte theuer. Och fe Zwicka und fe Beßa. 
DE haãts fen Amtmäh und fe Draba, DA gibt's fen Elend ımd fe Schmerza, 
DA dörf ber fe Schmirafche gaba. — zuckt sch niſchte uf dam Herza. 
Bei Meinert nach unſrer 4. Str. noch: 
Alles hat's och dA vorhanda, Appel, Bira, Kerſcha, Pflauma 
Menn’s glech quäm aus fremde Landa. Wächfa durt nf Ile Zauna. 
Zucker, Kalmes für da Mäga, Nüffe friegt ma ganza Schöffla, 


Nufewäfler für de Oga. Butter aßt man mit de Löflla- 


Jäckel warn ber nein friega, 
Und uf Pflaumafadern Tiga. 


270. 


So machen fies! 
Munter, aber nicht zu gefchwind. 


Wie machen's denn bie Ab=vo-casten? fo machen fies, fo madıen 


Aus Pamela. 


















fie'8: - Sie treiben die Pro:zefsje gar zu lan=-ge, dab dem Bauern wird 






anaft und ban⸗ge — fo ma:chen fies und fo machen fie's. 


1. Wie machen’3 denn die Advocaten? 
So machen ſie's, jo machen fies: 
Sie treiben die Prozeffe gar zu lange, 
Daß dem Bauern wird angft und bange — 
So machen ſſie's und fo machen fies. 


2. Wie machen’d denn die Bäder? 
So machen fie’d, fo machen jie's: 
Sie baden die Semmel gar zu Flein, 
Und baden Leib und Seel’ hinein — 
So machen ſie's und jo machen fie’s. 
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3. Wie machen's denn die Brauer? 
Sp machen fie’s, fo machen fies: 
Ste machen ein bischen Waller warm 
Und machen ein Bier, daß Gott erbarm! — 
So machen ſie's und fo machen ſie's. 


4, Wie machen’8 denn die Müller? 
Sp machen ſie's, fo machen ſie's: 
Sie laufen die Treppe auf und nieder 
Und geben den Leuten das Ihre nicht wieder — 
Sp machen ſie's und jo machen fie’. 


5. Wie machen's denn die Organiften ? 
Sp machen ſie's, fo machen fies: 
‚Bormittags fpielen fie auf der Orgel, 
Nachmittags jagen ſie's durch die Gurgel — 
Sp machen fie'd und jo machen fies. 


6. Wie machen’s denn die Schneiver? 
Sp machen fie's, fo machen fies: 
Sie fehneiden Hinten und vorn ein Fleckel, 
Und davon machen fie ein Kinderrödel — 
So machen ſie's und jo machen fie’s. 


7. Wie machen's denn die Schufter? 
Sp machen fies, jo machen fies: 
Sie ziehn das Leber in die Länge 
Und. machen die Schuhe gar zu enge — 
So machen ſie's und fo machen fie's. 


8. Wie machen’3 denn die Schullehrer? 
So machen ſie's und jo machen fies: 
Sie prügeln die Kinder, daß es Fracht, 
Ihr Weib e8 mit ihnen nicht beffer mat — 
. So machen ſie's und fo machen ſie's. 


4) 3. Sie hängen nur ven Sad vor's Loch, — 4, Klippert’s nicht, fo Mappert’s doch — 
6) 3. Hier ein Läppchen und da ein Läppchen, — 4. Und davon ein klein Kinderroöckchen — 
7) 3. Gie fagen, ber Teufel foll fie Holen, — 4. Wenn das nicht fein die beiten Sohlen — 


Aus Pawelm. Das Lied gehört ber neueren Zeit an. Es tft aber boch bereits zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts gedruckt worden in: „Neue Sammlung von Liebern zum gefellfchaftlichen Vergnügen. 
Ganz nen gedruckt (wahrfcheinlich zu Hamburg) »Nr. 50. Dort beginnt es mit den Wirtheleuten: 

Die — denn bie Witthsleute? 

So machen fie's: 
Sie nehmen die Kreide wol in die Hand 
Und fchreiben’s doppelt an die Wand — 
So machen ſie's und fo machen fies. 

Dann folgen die Bierbraner, Bäder, Schufter, Schneider, Jung fern, Bimmerlente, Schmibe, 
Gefellen, Seefahrer, Perrüdenmacher, Müller, Schornfteinfeger, Soldaten, Schlächter und 
Zuckerbaͤcker. Bei den meiften wird weiter nichts Standes » igenthümliches bemerft als daß fie 
— liederli find, Was von ben Bädern und Brauern gefagt wird, ftimmt mit unferer 
Lesart, Müller, Schneider und Schufter weichen ab, f. die Varianten. 


IX. 
Wiegenlieder. 


271 — 276. 
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3271. 
Wiegenlied, 


Lieblich. * Aus Brettau. 





Da droben auf dem Berge dba mweshet ber Wind,‘ 
da figt die Masri:a, fie. wiesget ihe Kind, 


fie wieget’s mit 





Da droben auf dem Berge 

Da wehet der Wind, 

Da fit die Maria, 

Sie wieget ihr Kind, 

Sie wieget’d mit ihrer fchneeweißen Hand, 
Dazu braucht fie fein Wiegenband. 


Auch im Wunderhorm 3. Anh. 60. und in ben Münfterifchen Geſchichten 238. 


273. | 
Wiegenlied 


Aus der Trebniger Gegend. 







er = a — — = 


ur - - 
ro » then Rofen be = firät, mit ro = then Rosfen, mit wei = fem Klie, das 








Kinsdel fol fchlafen bis mor = gen früh! 


Ich hab’ mir mein Kindel fein fehlafen gelegt, 
Ich Hab’ mir's mit rothen Roſen befträt, 
Mit rothen Roſen, mit weißem Klie, 

Das Kindel ſoll ſchlafen bis morgen früh. 


Aus der Breslauer Gegend. 


Schlef. Voltslierer. IV. 21 


— 


273. 


Wiegenlied. 


I. Lanßgſam. 


. Schlaf, Kindel, ſchlaf! 
Im Garten geht ein Schaf, 
Im Garten geht ein Lämmelein, 


Yuf einem grünen Dämmelein. 


Schlaf, Kinvel, ſchlaf! 


. Schlaf, Kindel, fchlaf! 

Im Garten geht ein Schai, 

Es ſtößt fih an ein Stödel, 
Wie weh thut ihm das Köppel! 


Aus Wildſchau. 





3. Schlaf, Kinvel, jchlaf! 


Im arten geht ein Schaf, 

Es ſtößt fih an ein Hölzel, 
Wie weh thut ihm das Pelzel! 
Schlaf, Kindel, ſchlaf! 


. Schlaf, Kindel, ſchlaf! 


Im Garten geht ein Schaf, 
Es ſtößt ſich an ein Steinel, 
Wie weh thut ihm das Beinel! 


Schlaf, Kindel, ſchlaf! Schlaf, Kindel, ſchlaf! 
5. Schlaf, Kindel, ſchlaf! 

Im Garten geht ein Schaf, 

Es ſtößt fi an ein Stürzel, 

Wie weh thut ihm das Pürzel! 

Schlaf, Kinvel, ſchlaf! 


5) 3. Es ftieß fih an ein Sträuchel, — 4. Da that ihm meh fein Bäuchel, 


4) 3. Es ftieß ſich an das Kuppel, — 4. Da that ihm weh das Schnuppel. 
5) 3, Es ftieß fich an ein Kränzel, — 5. Da that ihm weh fein Schwänzel. 


Aus Wildfhau, In Warmbrunn und noch anderswo fingt man dafür: 


oa u. Langſam. Aus Breslau. 


— — —— — — — 
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Baͤ Laͤmmel, ba! das ıc. 





oder: & in ins FR 
N — —A 

Da that ihm 2% das Beinel, 

Da fchrie das Lammel: bät 


Damit ſtimmt Wunderhern 3. Anh. 63. 64. Anderer Tert, in Troppauer Mundart bei 
Ens, Das Oppaland 3, 92. 93. 


274. 
Wiegenlied. 


I. Langſam Aus Breslau. 


EWR I — — — 


Schlaf, Kindchen, fü = ße! Ih bringe bir Kespfel und Rüf „Er 


— 





Mandelfern' und Fei⸗ gen, das Kind folt Schlafen und fchweigen. 


IE. Langſam. Aus Warmbrunn. 













KEN 
— mes 


VE nn N 
a u er 
—— 


Fei-gen, das Kind fol fchlafen und — — Kindchen, ſchlaf! 
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1. Schlaf, Kindchen, ſüße! 
Ich bringe dir Aepfel und Nüſſe, 
Mandelkern' und Feigen, 
Das Kind ſoll ſchlafen und ſchweigen. 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


2. Schlaf, Kindchen, balde! 
Die Vögel ſingen im Walde, 
Sie fliegen den Wald wol auf und nieder, 
Sie bringen den Kindern die Ruh' bald wieder. 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


3. Schlaf, Kindchen, feſte! 
Es kommen fremde Gäſte, 
Die Gäſte die jetzo kommen 'rein, 
Das ſind die lieben Engelein. 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


4. Schlaf, Kindchen, wohlgemuth! 
In deiner Wiege da ſchläft ſich's gut. 
Schlaf eine lange Weile, 
Zwei Stunden oder dreie! 
Schlaf, Kindchen, fchlaf! 


Aus Konradsdorf bei Hainau und Warmbrunn. Anderer Tert, in Troppauer Mundart 
bei Ens, Das Oppaland 3, 91. 92, 


273. 
Wiegenlied. 


U. Langſam. Aus der Hainauer Gegend. 






7 7— — 4 ur —— 
ea 


. Schlaf, Kindlein, fhlaf! Da draußen ſteht ein Schaf, das ift dir ein gar 
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1. Schlaf, Kinplein, fchlaf! 3. Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
Da draußen fteht ein Schaf, Wie ftill ift unfer Schaf! 
Das ift dir ein gar frommes Blut, Nie meinen feine Aeugelein, 
Das feinem was zu Leide thut. Nie hört man e8 gewaltig fchrein. 
Schlaf, Kindlein, Schlaf! Schlaf, Kindlein, fchlaf! 

2. Schlaf, Kinvlein, fchlaf! 4. Schlaf, Kindlein, fchlaf! 
Wie freundlich ift das Schaf! Wer Tiebt nicht unſer Schaf? 
Es fnurrt, ed lärmt, es zanket nit, Es fpeift vergnügt das grüne Gras, 
Zeigt immerdar ein froh Geficht. Zu Leide thut es keinem was. 
Schlaf, Kindlein, jchlaf! Schlaf, Kindlein, fchlaf! 


5. Schlaf, Kindfein, fchlaf! 
Sei fanft wie unfer Schaf! 
Sei immerbar ein frommes Blut, 
So find dir alle Menfchen gut. 
Schlaf, Kinvlein, ſchlaf! 


Aus Wohlau und Gichberg am Bober. So auch in H. Weifert, Kinder-Gärtlein 
(Hanan 1841.) ©. 15. 16. 


276. 
Wiegenlied 


Lieblich. Aus Breslau. 





Saufe, lie:be Rinne, was rafchelt im Stroh? es find bie lie=ben 





zu, ba muͤſſen bie lie :ben Gaͤnſel wol gehn oh⸗ne Schuh. 


1. Sauſe, liebe Ninne, was raſchelt im Stroh? 
Es ſind die lieben Gänſe, die haben kein' Schuh'. 
Der Schuſter hat Leiſten, kein Leder dazu, 
Da müſſen die lieben Gänſel wol gehn ohne Schuh'. 
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2. Ein, liebe Ninne, der Pappe der focht, 
Er ſteht auf dem Feuer und plappert noch. - 
Ei liebe Köchin, fich du dazu! 
Daß mir ver Pappe nicht laufen thu'. 


3. ia, liebe Ninne, der Pappe der Eocht, 
Er fteht auf dem Feuer und plappert noch. 


Thu du ein bischen Zucker "nein! 
Da wird’ ſchon ein gute Breila‘ fein. 


Aus Warmbrunn. Bol. Wunderhom 3. Anh. 66. 67. 


X. 
Geiſtliche Lieder. 


277 — 30. 
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9977. 
Der englifche Gruſs. 





Gnaben, bee Kerr ift mit bir! Ei⸗ne gang neue Bot ⸗ſchaft, ein 





un⸗er⸗hor⸗ tes Ding von ber himmli⸗- ſchen Hofſtatt dir Gabri⸗el mitbringt. 


Gabriel. 
1. Ave, Maria! jungfräuliche Zier! 
Du biſt voll der Gnaden, der Herr iſt mit dir! 
Eine ganz neue Botſchaft, ein unerhörtes Ding 
Von der himmliſchen Hofſtatt dir Gabriel mitbringt. 


Maria. 
2. Ach mein Gott, was ſollen die Wörter immer ſein? 
Wer will zu mir kommen ins Zimmer herein? 
Die Thür' iſt verſchloſſen, die Fenſter ſein zu. 
Wer iſt der mich ſtöret in der nächtlichen Ruh'? 


Gabriel. 

3. Fürcht' dich nicht, Maria! es geſchieht dir kein Leid; 
Ich bin zu dir kommen verkündigen große Freud', 
Du ſollſt den empfangen und tragen einen Sohn, 
Den die Menſchen verlangen viel tauſend Jahr’ ſchon. 


Maria 
4 Die ſoll das geſchehen? ich erkenn' ja keinen Mann; 
Ich will lieber vergehen als tragen einen Sohn. 
Sch habe geſchworen meine Jungfraufchaft Gott; 
Ih bin dazu geboren, verbleib’ bis in Tod. 


Gabriel. 

5 Es liegt nichts im Wege, deine Sorg’ ift umfunft. 
Alle Furcht thu' mweglegen! bei Gott ift feine Kunft, 
Kann leichte geſchehen — auf Bott nur feit bau’ ! 
Man wird dich verehren ald Mutter und Frau. 


Maria. 

6. Ich kann's nicht vecht faſſen in meinem Verſtand, 
Ih will’d Gott überlaffen, der göttlichen Hand: 
Sein Wille gefchehe! wenn's Gott fo gefällt, 

So will ih gern tragen den Heiland der Welt. 
Gabriel. 
7. Es wird dich überfchatten der heilige Geift, 
Mit göttlichen Thaten feine Allmacht beweift. 
Gleich wie die Schöne Blume vom Thaue benet, 
Wird Gott über dich kommen, du bleibft unverlegt. 


— —— 


Aus der Grafſchaft Glaz. Dieſem Ziveigefange werden noch folgende zwei Strophen 


angehängt : Darum, ihe Impfen, fo merket's euch dann, 
Ihr follt nicht erkennen vorhero einen Mann, 
Bis dag man'n euch gebe von —— Hand; 
ESollt m und keuſch leben ehlichen Stand - 
as Fre 6 im —— —— “ Erd'! 
as hoͤll' — wre wird. 
Maria hat gefunden bei Gott alle Gnad', 
Von Sünden entbunden und felig gemacht. 


1 





278. 
Weihnachtslied, 
1. Mäsig. Aus der Gegend von Oppeln: I 
Zn = 
— 






O Fre⸗ da ü = ber Fre⸗da! Ihr Nuppern kummt und —5 7 & 
wäs mir durt uf dar Her-da für Wunsders ding päf» fiert! 



















—* —— 
——— —— — —— mi. 
fänzgel, daß mir das Her-za lad. 
Aus ver 
UI. mise. N  Grafichaft Glas. 


D Fre⸗-da ıc 
mwäs mir ıc. 








1. O Freda über Freda! 2. A foite: fret euch alla! 
Ihr Nuppern, kummt umd hiert, Dar Heland i8 geborn 
Was mir dort uf dar Heda Zu Bethlahem eim Stalla, 
Für Wunderbing paffiert ! Ä Das hat a fich erforn. 

Es quam a weßer Engel Die Krippa 18 fei Betta, 
Bei hucher Mitternacht, Giht Hin uf Bethlahem ! 
Dar fung mer a Gefängel, Und wie ar aſu redta, 
Daß mir da8 Herza lacht. Di flug a wieder hem. 


4) 3. Schaut, wäs uf ünfer Heda (Weda) 
2) 4. Waͤrdt ihr das Kindla fahn. 


3. Ich ducht: du mußt nich ſauma; 6. 


4 
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Ich ließ die Schäffe ftihn, 


Ich Tief durt hinter a Zäuma 


Bis zu dam Stalla hin. 
Ich war a halb Gewenda 
Dervon, da quam a Straf, 
Dar hätte gar fe Enda 
Und wies mich ei dan Stal. 


Dar Stal war a Genifte 7. 


Und hatte gar fen Art, 


Derzun och das Gerüfte 


War herzlich ſchlecht verwahrt. 
Das Tach war grauſem dünne 
Und Hing am halben Kar, 

Ich ducht: 18 denn dA drinne 


- Gleimul a, Kind geborn? 


Ich ſchlech mich uf de Seite, 8. 


Ich guet a Een wing nei, 


Da ſh ich a par Leute 


Und och das Kind derbei. 
Es Hatt.fe Ploitzla Bette, 


Yenzig Wiſchla Shrub, 
Und lag wul aſu nette, 
Ke Mäler träf's aſu. 


Es hatte a par Wängla 

Als wenn’ zwe Rösla wär'n, 
A Guſchla wie a Engla, 

Zive Ogla wie zwe Stern. 

A Köpla wie a Toibla, 
Gekroiſelt wie dar Klie, 

A hübſches quanfchlichs Leibla, 
Biel weßer als dar Schnie. 
Die Mutter Eniet dernaba, 
Dar ba ich’s Angefahn, 


‚Sie hätt’s bei ihrem Laba 


Nie üm war weh mas gan. 
Bald nam ſie's ei de Hände, 
Bald Tät fie's wieder Hin, 
Sie thäte mit dam Kende 
Sch gar unfäglich ſchün. 
Und dreba uf dar Sete 

Da kniet a lieber Min, 

U negt ſich mit dam Hete 
Und batt pas Kindla an, 

A küſſt's all Ogeblicka, 
Das taurt die ganze Nacht; 
Ar hat's ei enem Stücka ’ 
Sch immer Angelacht. 


9. Ich gleb, uf ünjer Granze | 

Da haͤt's ke ſulch ſchoͤn Kind; 

Es läg ei lauter Glanze, 

Ma wurd ſchier dervo blind. 

Ich ducht ei menem Sinna: 

Das Kindla ſtünd der a, 

Wenn bu der’ fünntft gewinna, 

Du wagtft a Lamla dra. 
5) 1. Ich ducht: du mußt nich femen; — 3. Dar Heland is noch Fenem, — 4. Und 
dir zeerft erfehien'n! — 4. In Allee Gila Hin. — 5. Ich ging a pür Gewenda, — 6. O je, 
da quam a Sträl, 
A) 3, Und wider das Gefröfte — 6. Es häng zu hälba Schäm, — 6. Es hing od 
faum Am Har, 


8) 2. Ich ſchuckt a biſſla nei, 


6) 2. Als wenn’s glei Rufa wär'n, — 7. A quintſchig quatfchig Leibla, 
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Aus der Grafſchaft Glaz. Dieſem Zweigeſange werden noch folgende zwei Strophen 


angehaͤngt: Darum, ihr Jungfern, jo merket's euch danu, 
Ihr ſollt nicht erkennen vorhero einen Mann, 
Bis daß man'n euch gebe von geiſtlicher Hand; 

— Sollt fromm und keuſch leben im ehlichen Stand 

Ah, freut euch im Himmel, frohlocket auf Erd'! 
Das hoͤll'ſche Gehümmel zertrennet jetzt wird. 
Maria hat gefunden bei Gott alle Gnad', 
Bon Sünden entbunden und ſelig gemasht. 


278. 
Weihnachtslied. 


Aus der Öegend von Oppeln: = 


1 
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* mir durt uf dar De⸗da für Wun⸗der⸗ ding pdf» fiert! ss 
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D Fre⸗-da ıc 
wäs mir ıc. 





D Fre⸗da ac. 


mis mir ıc. 





1. O Freda über Freda! 2. A ſoite: fret euch Alfa! 
Ihr Nuppern, kummt und hiert, Dar Heland i8 geborn 
WAS mir dort uf dar Heda Zu Bethlahem eim Stalla, 
Für Wunderbing päſſiert! ' DA8 hat a fich erforn. 

Es quam a weßer Engel Die Krippa 18 fei Betta, 
Bei hucher Mitternacht, Giht Hin uf Bethlahem! 
Dar fung mer a Gefängel, Und wie ar afu rebta, 
Daß mir das Herza lacht. | Da flug a wieder hem. 


4) 3. Schaut, was uf ünfer Heda (Weda) 
2) 4. Waͤrdt ihr dis Kindla fahn. 


na. EEE vn 


3. Ich ducht: du mußt nich ſäuma; 
Ich ließ die Schäfla ſtihn, 
Ich Tief durt Hinter a Zäuma 
Bis zu dam Stalla Hin. 
Ich war a halb Gewenda 
Dervon, da quam a Straf, 
Dar Hätte gar fe Enda 
Und wies mich ei dan Stal. 
Dar Stäl war a Geniſte 
Und hatte gar fen Ürt, 
Derzun och das Gerüfte 
War herzlich ſchlecht verwahrt. 
Das Tach war grauſem dünne 
Und Hing am halben Har, 
Ich ducht: {8 denn dA drinne 
Gleiwul a, Kind geborn ? 

5. Ich ſchlech mich uf de Geite, 
Ich guet a Een wing nei, 
DA ſah ich a par Leute - 

Und oc) das Kind derbei. 


Es hatt ke ug | 
A enzig Wiſchla Struh, 


Und lag wul aſu nette, 
Ke Mäler träf's aſu. 


4 
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P. Es hatte a par Wängla 


Als wenn's zwe Rösla wär'n, 
A Guſchla wie a Engla, 

Zwe Ogla wie zwe Stern. 

A Köpla wie a Toibla, 
Gefroijelt wie dar Klie, 

A Hübfches quanſchlichs Leibla, 
Biel weßer Als dar Schnie. 


+ Die Mutter Eniet dernaba, 


Dar ha ich's angeſahn, 


‚Sie hätt's bei ihrem Laba 


Nie üm war weh was gan. 
Bald nam ſie's ei de Hände, 
Bald lät jie'8 wieder hin, 
Sie thäte mit dam Kende 
Sch gar unfäglich ſchün. 


. Und dreba uf dar Sete 


Da kniet a lieber Man, 

A negt ſich mit dam Hete 
Und batt das Kindla an. 

A küſſt's all Ogeblicka, 
Das taurt die ganze Nacht; 
Ar hat's ei enem Stücka 
Sch immer angelacht. 


9. Ich gleb, uf ünjer Granze 
Da har’ Fe ſulch fchön Kind; 
Es läg ei lauter Glanze, 
Ma wurd ſchier dervo blind. 
Ich ducht ei menem Sinna: 
Das Kindla ſtünd der a, 
Wenn bu der's fönntft gewinna, 
Du wagtft a Lamla dra. 
5) 1. Ich ducht: du mußt nich ſemen; — 3. Dar Heland is noch Fenem, — 4. Und 
dir zeerft erſchien'n! — 4. In üller Gila Hin. — 5. Ich ging a par Gewenda, — 6. D je, 


da quam a Sträl, 


A) 3, Und wider das Gefröfte — 6. Es häng zu halda Scham, — 6 Es hing od 


faum Am Hr, 
5) 2. Ich ſchuckt a biſſla nei, 


6) 2. Als wenns glei Rufa wär'n, — 7. A quintſchig quätfchig Leibla, 


‘ 


Das Lied gehört wol noch ins Ende des 17. Jahrhunderts; es it urſprünglich in einer 
beitimmten Mundart abgefaßt, wird aber heutiges Tages in allen gefungen. Es feheint noch 
viel verbreitet zu fein. Im den meiften Terten fehlt in Str. 7. unb 8, jedesmal die zweite 
Hälfte. Im Freimaldauer Amte, f. End, Das Oppaland 3, 95 — 8., fingt man noch fol- 


N Mai Maul ift viel zu g’renge, 
Ich kaͤns neh a fu fün: 
Giht Hin, on faht die Denge 
Dich Lieber falbar An! 
Mir wolln mitſaͤmma renna 
Bis dort hin ai da Etäl, 
Dort warbt ihr's wul derfenna, 
DIE ich fü Lüge fü. 

Gin Abdruck nad} einem fliegenden Blatte von 1753. in Büſching's Wochentl. Nachrich- 
ten 1, 30 — 38., hin und wieber ziemlich verborben. Aus der Breslauer Gegend in Radlof's 
Mufterfaal 1, 212 — 214., aus. ber Golbberger bei EENS. 1, 66. 67. und aus der Grün⸗ 
berger im Neuen Breslauer Erzähler 1812. ©. 346. Unfer Tert überkifft alle übrigen durch 
Dollftändigkeit und mundartliche Reinheit, und fteht gewiß der urfprünglichen. Abfaffung am 
nächften. Sehr unvollftändig und verborben ift der bei Meinert 269. 270. 


279. 
ee 





Sen 


Sesfu:zlein fühl © Je⸗ſu⸗lein ſuͤß! ° Se:fuslein ſuͤß! 


1. Laßt uns das Kindlein wiegen, 3. Laßt und dem Kindlein fingen, 
Das Herz zum Krippelein biegen! Ihm unfer Opfer bringen! 
Laßt und im Geift erfreuen, Ihm alle Ehr’ beweiſen 
Das Kindlein benebeien: Mit Loben und mit Preifen ! 
O Iefulein ſüß! o Sefulein ſüß! |: O Jeſulein ſüß! o Jeſulein fügt ;]: 
2. Laßt uns dem Kindlein neigen, 4. Laßt ung fein’ Händel und Füße, 
Ihm Lieb’ und Dienft erzeigen ! Sein feuriges Herzlein grüßen, 
Laßt und Doch jubilieren Und ihn vemüthiglich ehren 
Und geiftlich triumphieren : Als unferen Gott und Herren! 


O Iefulein ſüß! o Jefulein ſüß! :|: O Jeſulein ſüß! o Jeſulein ſfüß! ;]: 
5. Laßt unſer Stimm' erſchallen, 
Es wird dem Kindel gefallen; 
Laßt ihm ein Freudlein machen, 
Das Kindlein wird eins lachen. 
O Jeſulein füß! o Iefulein ſüß! ;]: 
Aus der Grafſchaft Glaz. 


— u — 


280. 
weihnachtslied. 


Sanft und lieblich. 





Was ſoll das be = deu-ten? Es ta-get ja ſchon; 
ich weiß wol, es geht erſt um 





Schaut nur da = her! Schaut nur da = her! Wie glaͤn-zen bie 





1. Was foll das bedeuten? Es taget ja fchon; 
Ich weiß wol, es geht erft um Mitternacht rum, 
Schaut nur daher! ;]: 
Wie glänzen die Sternlein je fänger je mehr, 


2. Treibt z'ſammen, treibt z'ſammen die Schäflein fürbaf ! 
Treibt 3 fammen, treibt z'ſammen! dort zeig’ ich euch was: 
Dort in dem Stall ;]: 

Werd't Wunderding’ jehen, treibt 3’ jammen einmal! 


3. Ich hab’ nur ein wenig von weitem geguckt, 
Da bat mir mein Herz ſchon vor Freuden gehupft: 
Gin fhönes Kind ;]; 
Liegt dort in der Krippe bei Efel und Rind. 


4. Ein herziger Vater der fteht auch. dabei, 
Gin’ wunderfhön’ Jungfran Fniet auch auf dem Heu. 
Um und um fingt’s, 
Um und um Elingt’s, 
Man fieht ja Fein Lichtlein, fo um und um brinnt’s. 


Das Kindlein das zittert vor Kälte und Froft, 
Ich dacht’ mir: wer bat es denn alſo verftoßt, 
Daß man auch Heut’ ;]: 

Ihm fonft feine andere Herberg’ anbeut? 


6. So gebt und nehmet ein Lämmlein vom Gras 
Und bringet dem fchönen Chriſtkindlein etwas ! 
Geht nur fein ſacht'! ;]: 
Auf daß ihr dem Kindlein Fein’ Unruh’ nicht macht! 


a 


Aus der Gegend von Oppeln und aus der Grafſch. Glaz. Dafjelbe Lied auch bei Meis 
nert 275. 276., nur fehlt dort unfere 2. Strophe, und unfere 5. bildet dort den Schluf. 


tr 


381, 
Weihnachtslied. 


aindlich froh, aber nicht geſchwind. “ab ter, Graffäaft Oli. 








(akt: ihr Hirten, lau = fet al’ zus 


—— ; * 
ra 


alzle zu = mal mit freu: di = gem Schall auf Bethleshem zum 
—58 a 





Kripp:lein, zum Kripplein im Stall! 


1. Laufet, ihre Hirten, laufet all zugleich ! 
Nehmet Schalmeien und Pfeifen mit euch! 
Zauft alle zumal Mit freudigen Schall 
Auf Bethlehem zum Kripplein im Stall! 


2. Ein Kindlein ift gefehn wie ein Engel fo ſchön, 
Dabei auch ein alter Vater thut ſtehn; 
Eine Jungfrau ſchön zart Nach englifcher Art, 
Es hat mich erbatmet ganz inniglich hart. 


3. Dann ich nur hätte mein Häuslein dahier, 
Das dorten im Thale alleine thut ftehn, 
Wie wär’ ich fo froh, Blieb' allemeil’ da, 
Ein Eſſen wollt Eochen und warten ſchon auf. 


4 Was Soll ich dem Kindlein verehren zur Gab’? 
Ein Lämmlein und alled was ich nur hab’, . 
Ein Winplein dazu, Gilt's auch ſchon mein Boi, 
Damit man das Kindlein kann decken fein zu. 


5. Mein Nachbar, lauf Hurtig, bring's Wieglein daher! 
Will's Kindlein drein legen, es zittert fo jehr. - 
Hei, hei, popei! Liebs Kindel fchlaf ein! 

Im Krippel zarts Iefulein, hei, hei popei! 


2) 1. Ich Hab’ ein Kindlein gefehn, wie ein Engel fo ſchön, 

5) 4. Ein Wieglein wollt! faufen, wollt" warten fein uf. 

4) 3. Gin Windlein dazu, Es gilt ſchon ein Bull (Pfühl), 

5) 1. Ihr Menfchen, lauft hurtig, bringt's Wiegerl daher! — 2, Will's Kindlein drein 
legen, es fchläfert fo fehr. — 3. Hei, heidl popei! ıc. 


Aus Grabig. Auch bei Meinert 279. 280., aber die Strophen in diefer Folge: 1. 2. 
5. 4. 3., gewiß minder gut; die Hauptvarianten find hier mitgetheilt. 


— 353 — 


888. 
Kinsli. Weihnachtsjubel. 


Aus der Graffchaft Sig. 









rn —— — — 















mm — Ju} 31 ET: DEE. . 






nad Bethe : bem! ° nad) Bette = hem! 


1. Auf, auf, ihr Hirten! euch nicht verweilet! 
Laufet mit Freud’! 
Da werd’t ihr ſehen, thut alle gehen 
Groß und Klein insgemein 
Nah Bethlehem! ;]: 


2. Da werd’t ihr finden! thut doch anzünden 
Die Lichtelein! 
Die Sternlein glanzen, die Englein tanzen, 
Jajaja! hopſaſa! 
Beim Kind im Stall. :}: 


3. Laufet geichwinde gleich wie die Winde 
Nah Bethlehem! 
Gloria, finget! hüpfet und foringet, 
Gloria! Gloria! 
Zum Kind im Stall! ;: 


4 Ihr Menfcher Taufet, Leinwand einfaufet, 
Bringt fie daher! 
Und Gänſe rupfet und Federn pflucket! 
Bringt fie bereit, damit. Freud’ 
Das Kindlein hat. ;]; 


5. Ich will mir bauen auf grünen Auen 
Sin SKüttelein, 
Ein Feuer machen, das Kind wird Tachen. 
Schlaf auch ein, Jeſulein, 
Barts Kindelein! ;|; 


6, Weib, ich dir fage, mich nicht lang' frage, 
Ü Bring's Wieglein ‚her! 
Nimm Milch und Eier, Gries um ein’n Dreier, 
Brock auch ein hübſch und fein 
Für's Kindelein! ;]; 


7. Zum Tifchler gehe, nicht Tang” da ftebe, 
Hurtig und g’ichmind! 

Ein Wieg’ beftelle, daß fie mir g’falle, 
Hübſch und fein foll fie fein 
Für's Kindelein! ;]; q 


— SU — 


Aus der Graffhaft Glaz. Diefem Zweigeſange werben noch folgende zwei Strophen 


angehängt : Darum, ihe Iınpfeti, fo metket's euch Dann, 
Ihr ſollt nicht erkennen vorhero einen Mann, 
Dis. daß man'n euch gebe von geiftlicher Hand; 

. Sollt fromm und feufch leben im ehlichen Stand! 

Ach, freut euch im Himmel, frohlodet auf Erd'! 
Das höll’fche Gehümmel zertvennet jest wird. 
Maria hat gefunden bei Gott alle Gnad', 
Bon Sünden entbunden und felig gemacht. 


278. 
Weihnachtslied, 
BEN Aus der Gegend von Oppeln: I 


1 















D Fre-da ü = ber Fre⸗-da! Ihr Nuppern kummt und hiert 


i | ) 7 & 
waͤs mir burt uf dar De⸗da für Wunzbersbing raͤſ » fiert 












Aus ber 





D Fre-da ꝛc. 
was mir ıc. 


60— 
D Fre⸗da ıc. 
wäs mir ıc. 





i 





1. O Freda über Freda! 2. A ſoite: fret euch Alfa! 


Ihr Nuppern, kummt und hiert, Dar Heland i8 geborn 
Was mir dort uf dar Heda Zu Berhlahem eim Stalla, 
Für Wunderding paffiert ! Ä Das hat a ſich erkorn. 

Es quam a weßer Engel Die Krippa 18 fei Betta, 
Bei hucher Mitternacht, Giht Hin uf Bethlahem! 
Dar fung mer a Gefängel, Und wie ar afu rebta, 

Daß mir das Herza lacht. Di flug a wicber hem. 


4) 3. Schaut, wis uf ünfer Heda (Weda) 
2) 4. Wärdt ihr das Kindla fahn. 


— 31 — 


3. Ich ducht: du mußt nich ſaͤuma; 

Ich lief die Schäfla ftihn, 
Ich Tief durt dinger a Zäuma 
Bis zu dam Stalla Hin. 

Ich war a halb Gewenda 

Dervon, da quam a Sträl, 

Dar hatte gar fe Enda 

Und wies mich ei dan Stäl. 


. Dar Stäl war a Genifte 

Und Hatte gar fen Art, 
Derzun och das Gerüfte 

War herzlich ſchlecht verwahrt. 
Das Tach) war graitfem důnne 
Und Hing am halben Kar, 
Ich ducht: i8 denn dã drinne 
- Gleiwul a, Kind geborn? 
.Ich ſchlech mich uf ve Seite, _ 
Ih guet a Elen wing nei, 

DA ſah ich a par Leute 

Und oc) das Kind verbei. 
Es hatt ke Ploitzla Bette, | 
A enzig Wiſchla Strub, 

Und lag wul afu nette, 

Ke Mäler träf's aſu. 


6. Es hätte a par Wängla 


Als wenn's zwe Rösla wär'n, 
AU Guſchla mie a Engla, 

Zwe Ogla wie zwe Stern. 

A Köpla wie a Toibla, 
Gekroiſelt wie dar Klie, 

A hübſches quanſchlichs Leibla, 
Biel weßer als dar Schnie. 


. Die Mutter niet dernaba, 


Dar ba ich's Angefahn, 


‚Sie hätt's bei ihrem Laba . 


Nie im: war weh was gan. 
Bald nam ſie's ei de Hände, 
Bald lät ſie's wieder Hin, 
Sie thäte mit dam Kende 
Sch gar unfäglich fchün. 


€ Und dreba uf dar Sete 


Da kniet a lieber Man, 

A negt ſich mit dam Hete 
Und batt das Kindla an. 

A küſſt's all Ogeblicka, 
Dãs taurt die ganze Nacht; 
Ar hat's ei enem Stücka 
Sch immer Angelacht. 


9. Ich gleb, uf ünfer Granze 
Da haͤt's ke ſulch fchön Kind; 
68 lag ei lauter Glanze, 
Ma wurd fchier dervo blind. 
Ich ducht ei menem Sinna: 
DAS Kindla ftünd der A, 
Wenn du der's fönnift gewinne, 
Du wagtft a Lamla vra. 

5) 1. Ich ducht: du mußt nich ſemen; — 3. Dar Heland is noch Fenem, — 4. Und 
die zeicſ erſchien'n! — 4. In Allee Eila Hin. — 5. Ich ging a pär Gewenda, — 6. O je, 
va quam a Sträl, 

A) 3. Und wider das Gefröfte — 6. Es häng zu halba Shen, 6. Es hing od 
faum Am Här, 

5) 2. Ich ſchuckt a biſſla nei, 

6) 2. Als wenn’s glei Rufa wär'n, — 7. A quintſchig quatfchig Leibla, 


‘ 


Das Lied gehört wol noch Ins Ende des 17. Jahrhunderts; es ift urfprünglich in einer 
beftimmten Mundart abgefaßt, wird aber heutiges Tages in allen gefungen. Es ſcheint noch 
viel verbreitet zu fein. Im dem meiften Terten fehlt in Str. 7. und 8, jedesmal die zweite 
Hälfte. Im Freiwaldauer Amte, f. End, Das Oppaland 3, 905 — WB., fingt man noch fol- 


ende S 5 
g chlußſtrophe Mai Maul iſt viel zu g'renge, 


Ich kaͤns neh a fü fün: 

Giht Hin, on faht die Denge 
Dich Leber falbar An! 

Mir wolln mitfämma renna 
Bis dort hin ai da Sial, 
Dort warbt ihr's wul berfenna, 
DE ich fü Lüge fü. 

Gin Abdruck nad) einem fliegenden Blatte von 1753. in Buſching's Wochenil. Nachrich- 
ten 1, 36—38,, hin und wieder ziemlich verborben. Aus der Breslauer Gegend in Radlof's 
Mufterfaal 1, 212 — 214., aus. der Goloberger bei Erk NS. 1, 66. 67. und aus der Grün⸗ 
berger im Meuen Breslauer Erzähler 1812. S. 346. Unfer Tert übertrifft alle übrigen durch 
Bollftändigkeit und mundartliche Reinheit, und fteht gewiß ber urfprünglichen Abfaffung am 
nächften. Geht unvollftändig und verborben iſt der bei Meinert 269. 270. 


279. 


Weihnachtslied. 
Kindlich. Aus der Grafſchaft Glaz. 


— ———— ——— — 


Laßt uns das Kindlein wie⸗gen, das Herz zum 





Je-ſu-lein ſüßl © Je⸗-ſu⸗lein ſuͤßt 0 Je-ſu⸗-lein fuͤß! 


1. Laßt uns das Kindlein wiegen, 3. Laßt uns dem Kindlein ſingen, 

Das Herz zum Krippelein biegen! Ihm unſer Opfer bringen! 

Laßt uns im Geiſt erfreuen, Ihm alle Ehr' beweiſen 

Das Kindlein benedeien: Mit Loben und mit Preiſen! 

O Jeſulein ſüß! o Jeſulein ſüß! : O Jeſulein ſüß! o Jeſulein ſüß! ;]; 
2. Laßt uns dem Kindlein neigen, 4. Laßt uns ſein' Händel und Füße, 

Ihm Lieb' und Dienſt erzeigen! Sein feuriges Herzlein grüßen, 

Laßt uns doch jubilieren Und ihn demüthiglich ehren 

Und geiſtlich triumphieren: Als unſeren Gott und Herren! 


O Jeſulein ſüß! o Jeſulein ſüß! |: O Jeſulein füß! o Jeſulein ſüß! P 
5. Laßt unſer Stimm' erſchallen, 
Es wird dem Kindel gefallen; 
Laßt ihm ein Freudlein machen, 
Das Kindlein wird eins lachen. 
O Jeſulein ſüß! o Jeſulein ſüß! ;]; 
Aus der Grafſchaft Glaz. 


— 


280. 
Weihnachtslied. 


Sanſt und lieblich. 


Aus der Gegend von Diyeln, 





> 
Bas foll das be » deu:ten? Es ta = get ja don; y 


ih weiß wol, es geht aft um Mitsters naht ’rum, 





Schaut nur ba = ber! Schaut nur da = ber! Mie glänzzen bie 














Stermlein je länzger je mehr. 


1. Was foll das bedeuten? Es taget ja ſchon; 
Ich weiß wol, es geht erft um Mitternacht "rum, 
Schaut nur daher! ;]: 
Wie glänzen die Sternlein je länger je mehr. 


2. Treibt z'ſammen, treibt z'ſammen die Schäflein fürbaf ! 
Treibt 3 fammen, treibt z'ſammen! dort zeig’ ich euch mas: 
Dort in dem Stall ;]: 

Werd't Wunderding’ jehen, treibt z'ſammen einmal! 


3. Ich hab’ nur ein wenig von weitem gegudt, 
Da bat mir mein Herz ſchon vor Freuden gehupft: 
Ein ſchoͤnes Kind ;]: 
Liegt dort in der Krippe bei Efel und Rind, 


4. Ein herziger Vater der fteht auch dabei, 
Ein’ wunderfhön’ Jungfrau niet auch auf dem Heu. 
Un und um fingt’s, 
Um und um klingt's, 
Man fieht ja kein Lichtlein, fo um und um brinnt’s. 


5. Das Kindlein das zittert vor Kälte und Froſt, 
Ih dacht” mir: wer hat e8 denn aljo verftoßt, 
Daß man auch) Heut’ ;]: | 
Ihm fonft Feine andere Herberg’ anbeut? 


6. So geht und nehmet ein Lämmlein vom Gras 
Und bringet vem ſchönen Ehriftfinvlein etwas! 
Geht nur fein fahr’! :]: 
Auf daß ihr dem Kindlein Fein’ Unruh' nicht macht! 


Aus der Gegend von Oppeln und aus der Grafſch. Glaz. Dafjelbe Lied auch bei Meis 
nert 275. 276., nur fehlt dort unfere 2. Strophe, und unfere 5. bildet dort den Schluß. 


u 


381, 


Weihnachtslied. 
Kinplich froh, aber nicht geſchwind. Aus ver Graffchaft Glaz. 


N 
gang 














Lausfet, ihr Hirten, lau = fet al’ zu ⸗2 gleich!! 
—— Schalzmeisen und Sfels,fen 4 79 Lauft 











alzle zu = mal mit freusdi= gem Schall auf Bethleshem zum 





Krippzlein, zum Kripplein im Stall! 


1. Laufet, ihr Hirten, laufet all’ zugleich ! 
Nehmet Schalmeien und Pfeifen mit euch! 
Zauft alle zumal Mit freudigen Schall 
Auf Bethlehem zum Kripplein im Stall! 


2. Ein Kindlein ift gefehn wie ein Engel fo fchön, 
Dabei aud) ein alter Vater thut ftehn; 
Eine Jungfrau ſchön zart Nach englifcher Art, 
Es hat mich erbatmet ganz inniglich hart. 


3. Wann ich nur hätte mein Häuslein dahier, 
Das dorten im Thale alleine thut ftehn, 
Wie wär’ ich fo froh, Blieb' alleweil' da, 
Ein Effen wollt” kochen und warten ſchon auf. 


4 Was foll ih dem Kindlein verehren zur Gab’? 
Ein Lammlein und alles was ich nur hab’, 
Ein Windlein dazu, Gilt's auch ſchon mein Boi, 
Damit man das Kindlein kann deden fein zu. 


5. Mein Nachbar, lauf Hurtig, bring's Wieglein daher! 
Will's Kindlein drein legen, es zittert fo jehr. 
Hei, hei, popei! Liebs Kindel ſchlaf ein! 
Im Krippel zarts Iefulein, hei, hei popei! 


2) 1. Ich Hab’ ein Kindlein gefehn, wie ein Engel fo fchön, 

5) 4. Ein Wieglein wollt’ faufen, wollt" warten fein auf, 

4) 3, Ein Winblein dazu, Es gilt ſchon ein Bull (Pfühl), 

5) 1. Ihre Menfchen, lauft hurtig, bringt's MWiegerl daher! — 2, Will's Kindlein drein 
legen, es fchläfert fo fehr. — 3. Hei, heidl popei! ꝛc. 


Aus Grabig. Auch bei Meinert 279. 280., aber die Strophen in diefer Folge: 1. 2. 
5. 4. 3., gewiß minder gut; die Hauptvarianten find hier mitgetheilt. 


— EEE — 


888, 
audlich. weihnachtsjubel. 


Aus der Grafſchaſt Glaz. 









nad) Bethle-hem! nad Bethle = hem! 
1. Auf, auf, ihr Hirten! euch nicht verweilet! 
Zaufet mit Freud’! 
Da werb’t ihr ſehen, thut alle gehen 
Groß und Klein indgemein 
Nah Bethlehem! ;]: 


2. Da merb’t ihr finden! thut doch anzünden 
Die Richtelein! 
Die Sternlein glanzen, die Englein tanzen, 
Jajaja! hopſaſa! 
Beim Kind im Stall. :]: 
3. Laufet geichwinde gleich wie die Winde 
Nach Bethlehem ! 
Gloria. finget! hüpfet und fpringet, 
Gloria! Gloria! 
Zum Kind im Stall! * 


4. Ihr Menſcher laufet, Leinwand einkaufet, 
Bringt ſie daher! 
Und Gänſe rupfet und Federn pflucket! 
Bringt ſie bereit, damit Freud' 
Das Kindlein hat. ;]: 


5. Ich will mir bauen auf grünen Auen 
Ein SKüttelein, 
Ein Feuer machen, das Kind wird lachen. 
Schlaf auch ein, Jeſulein, 
Zarts Kindelein! :“: 


6. Weib, ich dir ſage, mich nicht lang' frage, 
Bring's Wieglein her! 
Nimm Milch und Eier, Gries um ein'n Dreier, 
Brock auch ein hübſch und fein 
Für's Kindelein! ;]; 
7. Zum Tiſchler gehe, nicht lang' da ſtehe, 
Hurtig und g'ſchwind! 
Ein Wieg' beſtelle, daß ſie mir g'falle, 
Hübſch und fein ſoll ſie ſein 
Für's Kindelein! ;]; 2 


ur 


8. Bein ſchoͤn — 28 = hohen Bogen 
Lieblih und f 
Blau’, rothe a 177% Kind arnis. 
Schlaf auch ein, Kindelein, 
Zaris Jefulein! ;]: 


9. Dechölein, His ſtille! nn nicht brülle! 
Denn's Kindlein ſchläft. 
Ihr Vöglein, ſinget! ihr Gloͤcklein, klinget! 
Vogelſang! Lerchenklang! 
Guckuck ſtimmt an. ;]: 
10. Ihr Muſikanten, auch die Trabanten, 
Macht euch bereit! 
Nehmet die Pfeifen, den Baß thut ſtreichen! 
Jajaja! hopſaſa! 
Beim Kind im Stall! ;]: 
11. Gut’ Naht! fchlaf ein, herzliebs Jeſulein, 
Munter und froh! 
Fröhlich einfchlafe, munter aufwache! 
*— auch ein, Jeſulein, 
arts Jeſulein! :]: 


Aus der Graffhaft Glaz. 


283. 


Das Leiden unfers Herrn. 


Wehmüthig. Aud der Grafſchaft Glaz. 








Leiden an = fing, ba trau⸗ ext A = les was da was, 





al Gresa » tur, Laub, gruͤ⸗ nes Gras, 


1. 3. 
Da Zefus in den Garten ging Sie führten ihn in des Richters Haus, 
Und fich fein bittered Leiden anfing, Mit ſcharfen Streichen wieder heraus; 
Da trauert Alles was da was, Sie hingen ihn an ein Kreuze hoch: 
A Greatur, Laub, grünes Grad. Mariä Herz war betrübet hoch. 

2. 4 


Da kamen die falſchen Juden gegang'n, Maria hört ein Hämmerlein kling'n: 
Sie nahmen Jeſum im Garten gefang'n; O weh, o weh meinem lieben Kind! 
Sie haben ihn gegeißelt, gekrönt, O weh, o weh meines Herzen Thron! 
Sein heiliges Angeſicht gar verhöhnt, Mein Kind muß ich verlaſſen ſchon. 


. 3) 3. Sie fchlugen ihn an ein hohes Kreuz: — 4. Maria war fo voll Herzeleid. 


—— 


5. 9. 
Das war der falſchen Juden ihr Zorn: O Herr, das will ich gerne thun, 
Sie ſchlugen Gott mit ſcharfem Dorn, Ich will fie tröften alſo ſchon, 
Sie ſchlugen Gott in einer Stund’n Ih will fie tröften alfo wol, 
Diel mehr denn taufend tiefer Wund’n. Wie ein Kind feine Mutter foll. 

6. 10, 
Da kam ein blinder Jud' gerannt, - Er nahm fie bei der rechten Hand 
Er führt’ einen Speer in feiner Hand; Und führte fie weit vom Kreuz bintan, 
Ein’n Speer bringt er in Garten hinein, Bom felben Kreuz, war ihr nicht lieb, 
Stach Gott den Herrn ins Herz hinein. Maria war dad Herz betrübt. 

7. 11. 
Maria kam unter das Kreuz gegang'n, Nun bieg dich Baum! nun bieg dich Aſt! 
Sie ſah ihr liebfted Kind vor ihr hang'n Mein Kind hat weder Ruh' noch Raft. 
An einem Kreuz, war ihr nicht lieb, Nun bieg dich Laub ! num bieg dich Gras! 


Maria war ihr Herz betrübt. Laßt euch zu Herzen gehen das! 
8. 12 2 
Johannes, liebſter Jünger mein, Die hoben Bäume die bogen ſich 


Laß dir meine Mutter befohlen fein! Die harten Steinfelfen fpalteten Th," ⸗ 
Nimm fie beider Hand, führ's weit hintan, Die Sonne verlor ihren Haren Schein, 
Daß fie nicht ficht meine Marter an! — Die Vögel liefen ihr Singen fein. 
13. Nun, merket auf, ihr Frau'n und Mann! r 
Und wer das Liedlein fingen kann, 
Der fing’ nur alle die Tag’ einmal, 
Sein’ Seel’ wird fommen in’s Himmeld Saal. 

6) 1. Da Fam ein Zub’ und Höflenbrand, — 3. Und mit Grimmen zum Kreuze reit,— 
4. Stady Gott den Herrn in feine Seit’, 

Aus der Grafſchaft Glaz. Stimmt überein mit dem fliegenden Blatte in Aurbacher's) 
Anthologie beutfcher Fatholifcher Gefänge aus älterer Zeit (Landshut 1831.) S. 37 — 39. 
Eine andere verwandte Lesart eines flieg. Blattes im Wunderhom 1, 142 —144., wofelbft 
bie Schlußfteophe alfo Inutet : 

Die Wolken fchrieen Weh und Ach, 
Die Felfen gaben einen Krach, 


Den Todten öffnete ſich die Thür 
Und gingen aus den Gräbern für, 


Noch eine ebenfalls verwandte bei Meinert 266 — 268., dagegen zwei abweichende im 
Werden, Eöln’s Vorzeit 269. 270. und in den Münfterifchen Gefchichten 223 — 225. 
84. 


Mäfig und ſanft. Chriftus am Oelberge. aus Neukirch sei Shönan. 
Pr 


















ER 


Es fanzgen breii En = gel ben fü = Ben Ge = fang, fie 





fan « gen wol,  baß es im Himmel er = Hang. 
1. Es fangen drei Engel den füßen Gefang, 
Sie fangen wol, daß ed im Himmel erklang. 
Schleſ. Vollalieder. IV. 22 
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2. Jeſus ging über den Oelberg hinauf, 
Er wette wol feine zwölf Jünger auf: 


3. „Steht auf, fteht auf, geht alle mit mir! 
Meine Zeiten und Stunden find kommen herfür,* 


4. Judas der Verräther ftand auch dabei, 
Er wollt’ des Herrn Jeſus Verräther fein. 


5. Er verriet ihn wol bis in den Tod, 
Bis daß der liebe Iefus fein Leben beichloß. 


Aus Neutirch bei Schönau. 


385. 
Andacht beim Leiden Chriſti. 

1. . 
O Jeſu mein, Wie ſchwere Bein Die Kreuzeslaft Druckt dich jo faft 
Haft du für uns gelitten! Gar oft zur Erden nieder, 
In Angft und Noth Bis in den Tod Da heftet man Mit Nögeln an 
Haft du für und geftritten. Dein’ allerheiligften Glieder. 

2. 4. 

Der blutige Schweiß Macht dir fo heiß, Drei ganzer Stund' Bloß und verwundt 
Mit Geißeln ganz zerichlagen; - Hingft du in größten Schmerzen. 
Die Dornenfron’ Iſt dir zum Lohn, O Jefu mein, Wie muß e8 doch fein, 
Die du für uns getragen. Daß mir’ nicht geht zu Herzen? 


5. O Gottedlamm, Am Kreuzesjtamm 
Haft du dich dem Tod ergeben: 
Verleihe mir, Zu fterben mit dir 
Und ewig mit dir zu feben! 


Aus der Graffchaft Glaz. 


386. 
Andacht bei den heiligen Wunden Jeſu. 


„ ‚Schr mäßig. Ans ver Graffchaft Glaz. 






Serfu BWunsden alsle Stun⸗den ſeid ver = cheret zu 





ſeid ge » Ef = fet, 


tau = fend = mal! Seid ge = geü = Bet, 





mei s jner See » Ien te ⸗bens⸗quall! 

1. Jeſu Wunden Alle Stunden 2. Bei den Füßen Will ich büßen 
Seid verehret zu tauſendmal! Alle meine Miffethat, 
Seid gegrüßet, Seid gefüflet, Will beweinen Deine Peinen, 


Meiner Seelen Lebensquall! Die mein Herz verſchuldet Hat. 
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3. In die Hände Ich abfende 4. Ich bereue — Ach, verzeibe 
Meine Seel’ in Todednoth ; Alle Sünd’ die in mir ftedt ! 
Laß fie fehreiten In die Seiten, Keine Freuden Weder Leiden 
Sp dein Blut gefürbet roth! Meine Reu’ in mir erweckt. 


5. Nur die Liebe, Die ich übe, 
Macht mein Herz vor Schmerz vergehn. 
° Drum in Leiden Obne Freuden 
Will ich bei deinen Wunden ftehn. 


Aus der Graffchaft Glaz. Lebe ns quall, Lebensquelle. 


287. 
Jefus über Alles. 


Sehr maͤßig. Aus der Graffchaft Bla. 










J | J 
Schoͤnſter Herr Je-ſu, Herrſcher al-ler Er- den, Got ⸗*tes 


und Ma - ti = 4 Sohn! Did will ih lie» ben, dich will ich 





ch= rn, mesne See-len Freud’ und Krom 


1. 


3. 


A 


Schönfter Herr Jeſu, Herrſcher aller Erden, 
Gotted und Maria Sohn! 

Dich will ich Lieben, dich will ich ehren, 
Meiner Seelen Freud’ und Kron’! 


Schön find die Wälder, noch ſchöner find die Welver 
In der ſchönen Frühlingszeit ! 

Sefus ift ſchöner, Jeſus ift reiner, 

Der unfer trauriged Gerz erfreut! 


Schön leucht der Monden, noch ſchöner leucht die Sonne 
Als die Sternlein allzumal! 

Jeſus leucht ſchöner, Jeſus leucht reiner, 

Als Die Engel im Himmelsſaal! 


AL die Schönheit Himmels und der Erben 
Iſt nur gegen ihn als ein Schein! 

Keiner auf Erden und lieber kann werben, 
Als der jchönfte Jeſus mein! 


Jeſus ift wahrhaftig Hoch von und geltebet, 
Jeſus ift wahrhaftig hoch gebenebeit! 
Jeſus, wir bitten dich, fei und gnädig 
Bis an unſre letzte Zeit! 


Aus der Grafihaft Glaz. 


22° 
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288. 
Gegrüßt feift du, 
© mein Iefu! 


Sehr mäßig. Aus der Graſſchaft Glaz. * 
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Bon ei = nem frommen Buͤrgersmann will ih je = tzun⸗-der —— 
ber war auch Je⸗ſu zu⸗ge-than, liebt' ihn vor al = len Din⸗gen; 


EEE — —— 


was er auch dachte, ſprach und that, war al⸗-le- zeit fein er⸗ſtes Wort: Ges 








— —— 


ee — —— 






1. 

Von einem frommen Bürgersmann 
Will ich jetzunder ſingen, 
Der war auch Jeſu zugethan, 
Kiebt” ihn vor allen Dingen; 
Was er auch dachte, ſprach und that, 
War allezeit fein erfted Wort: 

Gegrüßt feift vu, o mein Jeſu! .:]: 


2. 
Der hatt? ein kleines Vögelein, 
Ihm lieb vor allen Dingen, 
In einem Kleinen Körbelein, 
Das lernte von ihm fingen. 
Mie e8 von ihm gelernet bat, 


Sarg auch das Vöglein früh’ und fpat: 


Gegrüßt feift du, o mein Jeſu! :]: 


3. 
Da war das Feine Körbelein 
Baufällig und zerbrocen, 
Da war das Heine Vögelein 
Endlich herausgefrochen. 
Wie es nun in die Freiheit Fam, 
Fing’s fröhlich gleich zu fingen an: 


ea — 


gruͤßt feift du, o mein Je⸗ſu! Ge⸗gruͤßt ſeiſt du, o mein Je-ſu! 


4. 
Der fromme Mann in Garten ging 
Und ſah ſo mit Verlangen; 
Vermeint' auch mit den Liſten ſein 
Das Vögelein zu fangen. 
Das Bögelein fich immer ſchwang 
Und immerfort fein Lievlein fang: 


Gegrüßt feift vu, o mein Jeſu! :]: 


5. 
Da ſaß das Eleine Vögelein 
Auf einem hoben Aſte; 
Da fam ein Geier, griff ed an, 
Thät's in die Klauen faſſen. 
Da ſchrie das Fleine Vögelein 
Wol in den größten Nöthen fein: 


Gegrüßt feift du, o mein Jeful :]: 


6. 
Aus hellem Himmel unverhofft 
Ein Donnerftreich herkame, 
Und fchlug den Geier in der Luft, 
Das Vögelein loskame. 
Das Vögelein fich höher ſchwang 
Und immerfort viel jchöner fang: 














Gegrüßt feift du, o mein Jefut :]: Gegrüßt feift du, o mein Jeſu! ;]: 


7. Der fromme Mann im Garten ftund, 
Und fah fo mit Verlangen; 
Da kam das Vöglein frifch und g’fund 
Und ließ fich wieder fangen. 
Er trug’8 mit Freuden wieder heim 
Und fang mitjamt feinem Vögelein : 
Gegrüßt feift vu, o mein Jeſu! :]: 


Aus der Grafſchaft Glaz. 
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289. 


Sanft, und mäfig bewegt. D er 8 etreue 5 irt. Aus ber Sraffhaft Blaz., 






— Schaͤflein, komm ge » laufen, lauf zu beisnem treuen Hirt! * 


Jetzt ſteht dir die Pfort' noch of-fen, keh⸗re doch zu dei⸗ner Heerd'! 





















BP 4 El = 
—— — — u Fan — —— — 
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Straͤuch' ver⸗bor⸗gen, ken⸗-neſt nicht den Schä⸗-fer bein. 





1. 3. 
Mattes Schäflein, komm gelaufen, Kommt, ihr Schäflein, ganz erftorben 
Zauf zu deinem treuen Hirt! In Irrthum und Sündunflath ! 
Jetzt fteht dir die Pfort’ noch offen, Euch hab’ ich das Heil erworben, 
Kehre doch zu deiner Heerd'! Kommt in meine Hirtenftatt ! 
Mit viel Müh’ und großen Sorgen Ich will all! die Schäflein weiden, 
Sud’ ich dich, o Schäflein mein, _ "Die nur aus dem Stalle mein, 
In die Heden und Sträudh’ verborgen, Bor dem Wolf auf freier Heiden, 
Kenneft nicht den Schäfer dein. Wil ein treuer Hüter fein, 
2. 4. 
Bin bereit für meine Schäflein Komm, o Schäflein, auf meinen Rüden! 
Dinzugeben in den Tod; Will dich tragen zu der Heerd', 
Geb’ mein Blut bis zum legten Troͤpflein, Ob du mich gleich hart thuft drücken, 
Sie zu retten aus Räubersnoth. Du mit Sünden hart befchwert. 
Scäflein mein, die Lieb’ erfenne, Ewig ſollſt mit meinen Schäflein 
Die ver Schäfer zu dir trägt! Ruhen in dem Schafftall mein, 
Ihn einen treuen Hirten nenne, D da werben all’ die Englein 
Der alle Sorgen auf fich trägt! Mit dem Hirten fröhlich fein. 
Aus der Grafſchaft Glaz. 
’ 290. 
Schr mäßig. Die Macht der Thränen. Aus Grabig. 













Es kam von ei = mer Neuftadt ber ei:ne Wittfrau fehr be = 


ihe war geftorb’n ihr lie-bes Kind, das fie von Herszen lie = bet. 


1. Es kam von einer Neuftabt her 2. Sie ging einmal ind Feld hinaus, 
Eine Wittfrau fehr betrübetz Ihr’ Traurigkeit zu lindern; 
Ihr war geftorb'n ihr liebes Kind, Da kam das liebe Jefulein 


Das fie von Herzen liebet. Mit fo viel weißen Kindern, 
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3. Mit Himmelskleidern angethan, 4. „Ach, Mutter, liebſte Mutter mein, 


Mit Himmelsglanz verehret, Vergeſſet euer Sehnen! 
Mit einer ſchönen Ehrenkron' Hier hab' ich ein'n ſehr großen Krug, 
War'n dieſe Kinder gezieret. Muß ſammeln eure Thränen.“ 


5. „Habt ihr zu weinen aufgehört, 
Gemildert eure Schmerzen, 
So fünd’ ich Ruh’ in diefer Erb’ 
Und freute mich von Herzen. * 
Aus Grabig. Es iſt Bolfsglaube, daß Thränen, dem Todten nachgeweint, auf die 
Leiche im Grabe niederfallen und ihre Ruhe ftören; ſ. das Tobtenhembchen in den Kinder 
und Haus « Märchen der Brüder Grimm 2. Aufl, 1822. Nr. 109., ber Vorwirth bei Meinert 
13. und das Lieb vom Ritter Aage und Jungfrau Elfe. 


291. 


St Katharina 
ur Schr mäßig. Aus der Bretlauer Umgegend. 






bo:ren war, St. KRastharriena — das thu' ich nicht, den 





heid⸗ni⸗ſchen Glauben be « gehr’ ich nicht. 
II. Schr mäßig. 


1. Ad St, Katharina eine Heldin war, 
Don heidniſchen Eltern geboren war, 
St. Katharina fpricht: „Das thu’ ich nicht, 
Den heipnifchen Glauben begehr’ ich nicht.“ 


2. Da war ber röm'ſche Kaifer in grimmigem Born, 
Er ließ St. Katharina wol werfen in Thurm; 
Darin mußt? fie bleiben bis auf den elften Tag, 
Daß fie weder Efjen noch Trinken befam. 

8. Und ald nun der elfte Tag anbrach, 

Der römische Kaifer vom Schlaf erwacht; 
Er eilte gar bald in ſchneller Eil' 
Bu St. Katharina in Thurm hinein: 


4. Der Kaiſer ihr wed'r Eſſen noch Trinken gab. 


ee SE 


4 „„Ach, St. Katharina, wer hat dich ernährt, 
Daß du von den Würmern nicht bift verzehrt ?** 
St. Katharina ſpricht: „ein himmliſcher Mann, 
Das war Jeſus Ehriftus mein Bräutigam. * 


5. Da war wol der Kailer in grimmigem Zorn, 
Gr ließ St. Katharina vor ein Gerichte komm'n; 
Er zog heraus fein blanfes Schwert 
Und hieb St. Katharina ihr Häuptelein weg. 


6. Und wo ein Tröpflein Blut hinfprang, 
Da faß auf der Erd’ ein Engel und fang: 
St. Katharina ift ein’ himmlische Braut, 
Dieweil ihr der Kalfer genommen dad Haupt. 


Aus Grabig. In der Breslauer Umgegend und Klein s Kreivel lautet der Schluß fo: 
(nah Str. 4.): 

Und als nun der Kaifer die Worte vernahm, 
Ließ er fie führen auf einen Plan. 

+ Mas 308 er heraus? ein fcharfes Schwert 
Und hieb St. Katharina das Haupt hinweg. 
Und wo ein Tröpflein Blut hinfprang, 
Da ftand ein Engel und er fan 
Und wo ein Tröpflein Blut binoß, 
Da faß ein Engel und er las: 
St. Katharina iſt eine himmlifche Braut, 
Weil ihr genommen der Kaifer das Haupt. 


93. 
Der heilige Nepomuk, 


Sehr mäßig. Aus Grabig und aus der Grafihaft Glaz. 


rer 


Johann von Nesposmuf, ein’Zier der Prager Brud, der bu haft mäfsfen 





bier dein Le=ben fchliefen im Mol» bau = fluß. 


1. Johann von Nepomuf, 3. Du aber jchweigeft ftill, 
Ein’ Bier der Prager Brud, Dein’ Zung’ nicht reden will: 
Der du haft müfjen Da du warſt geboren, 

Hier dein Leben ſchließen Haft du dich verfchworen, 
Im Moldaufluß. Ganz ftumm zu fein. 

2. Der König wollt’ ed hab'n, 4. Dein Nam’ ift wohlbefannt 
Du follft ihm Alles fag’n, Im ganzen Böhmerland, 

Du ſollſt ihm Alles jagen Der du jederzeit 
Und dabei vortragen Der Berichwiegenheit 


Was die Königin gebeichtt. Ein Meifter biſt. 


— 


Die Sternlein leuchten fchön, 6. Du als ein' Roſe roth 
Johannes, dir zur Ehr'; Lieblich allzeit vor Gott! 
Alldort von fernen Wenn die Augen brechen 
Leuchten Schön die Sternen, Und der Mund nicht fprechen, 
Sohannes, dir zur Ehr'. So ſteh' mir bei! 


Aus Grabig und der Grafſchaft Glaz. Man hört auch wol folgenden Schluß: 


Amen, es werde wahr! 
Daß mein’ Zung' immerbar 
Dhne End’ fann fagen: 
Johann liegt begraben 

Zu Prag bei Veit. 


293. 
Die arme Seele. 
1. Es fangen drei Engel einen ſchönen Gefang, 
Sie fangen daß Alles im Himmel erflang. 


2. Und ald der Herr Chriftus zu Tifche fa, 
Mit feinen zwoͤlf Jüngern das Ofterlamm af: 

8. „Stehet all’ auf, ſtehet all’ auf und gehet mit mir! 
Wir wollen jept gehn vor die himmlische Thür. * 

4 Und als fie nun famen vor die himmlifche Thür, 
Da fand wol ein armer, ja Sünber dafür. 

5. „AH Sünder, ad Sünder, was fteheft du dort?“ 
„Ich hab’ wol übertreten die gehen Gebot. ** 


6. „Haft du denn übertreten die gehen Gebot, 
So fall’ auf die Kniee und bete zu Gott!“ 


7. „Bet' immer, bet’ immer und alle Zeit, 
So wird dir Gott geben die Seligfeit.* 


„Die Seligfeit ift eine wunderfchöne Stadt, 
Da Frieden und Freude fein Ende mehr hat.” 


8 


Mit einigen Abweichungen auch im Wunderhorn 3, 79. 


Na r.1. Si ten froͤhli dabei, 
> Daf —25 Ah a re Be 


3. © d — ier? 
Te 


Str. 4 sa folk’ ich nicht weinen, du —* — 
Ich hab' übertreten die zehen Gebot. 


Str. 5. z3, gehe und weine ja bitterlich: 
komm, erbarme dich über mich! 


Nah Str, 8. Die himmliſche Freud' war Petro bereit 
= Dur Sehum und allen zur Seligfeit, 


— — 
294. 


Sehr mäßig. Alles ift vergänglich. Ans Neuticch bei Sätnan. 
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Zu 7 ’ 
Reis hen müfsfen eisnansder gleis hen in ber Eswig: keit. 
1. Alles ift vergänglich, 3. Ih und du und alle 
Mähret kurze Zeitz Müffen vor's Gericht; 
Die Armen und die Reichen Müſſen dort anhören 
Müſſen einander gleichen Mit Seufzen und mit Zähren 
In der Ewigkeit. Was der Richter Ipricht. 
2. Keiner wird verfchonet, A Heut’ leb' ich in Freiheit 
Keiner fommt davon. Und in Luſtbarkeit; 
König und Prälaten Morgen mup ich fcheiden, 
Bitten um Genaben, Alle Wolluft meiden 
Keiner fommt davon. In all! Ewigkeit. 


5. Heut’ geh’ ich ſpatzieren 
In den grunen Wald, 
Morgen muß ich erfahren) __;; 
In den jungen Jahren 
Meine Todsgeftalt. 
Aus Neulich bei Schönau. 






295. j 
Sehr mäßig. Durch’s Gebet aus Leiden in Freuden, Aus Grabig. 


Sollt' ih nicht an Gott ge⸗ den-ken, wenn ich aus ber Ruh aufs fich? * 
— ih mid von Gott ab = Ien= ken? nein, ih beste, eh’ ih geh’; 


Gns be meinem Jammer, mad) mich nicht der Welt zum Spott! 


1. 2. 
Sollt' ich nicht an Gott gedenken, Kommt der Tag, jo fommt mein Leiden, 
Wenn ich aus der Ruh’ aufſteh'? Und das Leiden Jeſu Chrift 
Sollt' ich mich von Gott ablenken ? Sprit: du mußt Vergnügung meiden! 
Nein, ich bete, eh’ ich geh'; Hier Geduld das Befte ift. 
GH’ ich geh’ aus meiner Kammer, Unglüd, Haft vu mich geboren? 
Wünfch’ und feufze ich zu Gott: Nein, es ift noch Troft für mich: 
Mad) ein Ende meinem Jammer, Hoffnung gehet nicht verloren, 


Mach mich nicht der Welt zum Spott! Jeſu trau’ ich feftiglich. 
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3. 5. 
Schlägt die edle Morgenftunde, Unglück will mich nun verlaffen, 
Iſt ſchon mein Gebet verricht't; Gott gevenfet noch an mich. 
Ih fing’ Schon mit meinem Munde, Jeſus ging die Marterftraßen, 
Denke: trau, und zweifle nicht ! Und er ftarb ja nicht für fich, 
Denn umfonft ift alles Zagen, Nicht für fih, für meine Sünde, 
Und umfonft all! Angft und Pein, Starb nur für mein Ungelüd, 
Und ein fteted Wehmuthflagen Daß er mich mit Gott verbinde, 
Dringet in den Himmel ein. Meine Seel’ zum Vater ſchick'. 
4. 6. 
Himmel, laß mich lieber fterben Komm nur, komm, du fehönfte Stunde! 
Als Hinfort gequälet fein! Jeſu, fomm, nimm mich zu dir! 
Beffer in der Gruft verderben Seel’ und Geift ruft mit dem Munde: 


ALS Hier Tag und Nacht zu ſchrei'n. Nimm mich, Jeſu, gieb dich mir! 
Doch laſſ' ich den Muth nicht fallen, Jeſus macht mir Alles offen, 


Gott gedenket noch an mich; Führt mich in dad Himmelszelt; 
Jeſus giebt mir Muth vor allen, Nun Hab’ ich den Zweck getroffen, 
Und das Unglüd ändert ji. Nun ade, du böje Welt! . 
6) 6. Driginal: Iſt es ſchon bie Herrlichkeit; 
Aus Grabig. 
296. 
Abendlied eines Unglücklichen, 





** mäßig. N 


— mich nicht, ihr Ge = danken, weil es Zeit zum Ru- hen iſt! 


ei eusten Sor-gensfchranfen, ba mirMuth und Hoffnung bricht! 





wann wird ſich mein Un- gluͤck Ten = ken und bas Gluͤck mid 





1. Duälet mich nicht, ihr Gedanken, 2% Alle Hoffnung ift verloren, 


Weil es Zeit zum Ruhen ift! Ic find’ feinen Troft für mid). 
Schließet euren Sorgenichranfen, Zum Unglück bin ich geboren : 

Da mir Muth und Hoffnung bricht ! Himmel, fannft du's ändern nicht? 
Mit dem Hin = und Wiederdenken, Ach, fo laß mic lieber fterben, 
Da man’d doch nicht ändern kann — Mach ein Ende meiner Bein! 


Wann wird fih mein Unglüd lenken Lieber in der Gruft verberben, 
Und das Glück mich lachen an? Als ſtets fo gequälet fein. 
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297. 
Des armen Waisleins Alagelied. 
Maßig. Aus der Grafſchaft Glaz. 









— —— — 
jeu ich nicht, fo muß ih mei «nen, wenn ich mir es recht be⸗ tracht', y* 
weil ver s laf » fen mich die Mei-nen, gehommen eis ne gu-te Nacht. 


— er 
Ah, wo ift mein Vater und Mutster? ad, fie liesgenfchon im Grab, 










Ad, wo find meine Brüder und Schweſtern? Keinen Freund ich nirgends hab’, 


1: 3. 
Will ich nicht, ſo muß ich weinen, O mein allerliebſter Jeſu, 
Wenn ich mir es recht betracht', Hör’ mich armes Waislein an! 
Weil verlaffen mich die Meinen, Weil ich fo traurig vor bir ftehe, 
Genommen eine gute Nacht. Gelber mir nicht helfen kann. 
Ach, wo ift mein Vater und Mutter? Du bift ja mein liebfter Jeſu, 
Ad, fie liegen ſchon im Grab, Und dein Kind will ich nun fein, 
Ach, wo find meineBrüder und Schweftern? So im Leben und im Sterben 
Keinen Freund ich nirgends hab’. Treu beftändig dir allein. 

2. 4. 
O mein allerliebſter Jeſu, Dir, o Jeſu, thu' ich verſprechen, 
Schau mich armes Waislein an! Daß ich nicht mehr fündigen willz 
Du bift ja mein liebſter Vater, Kein Gebot will ich nicht brechen, 
Sonft mir niemand helfen kann z Set’ mir dieſes vor ein Ziel: 
Weil mein’ Eltern fein geftorben, Daß ich dich dein Kind will lieben, 
Leben nicht auf diefer Welt, Wie ein Kind dich lieben foll, 
So hab’ ich dich, liebſter Jeſu, Did, o Jeſu, nicht betrübenz 
Für meinen Vater auderwählt. Sollt’ das fein, fo gebt mir's wohl. 


5. Fort, o Welt, mit dein'm Getümmel ! 
Fort mit deiner Eitelfeit! 
Mein Verlangen fleht in den Himmel, 
Dort zu ſuchen Troft und Freud’. 
Allhier iſt nur Kreuz und Leiden, 
Falſchheit und Betrügerei. 
Don meinem Gott will ich nicht weichen, 
Denn er ift der befte Freund, 


Aus der Grafſchaft Glaz. Die 2 — 5. Strophe, die eigentlich weiter nichts enthalten 
als was fchen in der erfien ausgefbrochen ift, find weggelaffen. 
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208. 


Des Leibes und der Seele Krieg. 
Aus der Grafſchaft Glaz. 





Se s lig = Eeit, lern' fleis Big in der Zu = gend⸗ſchul', ge » ben = ke 





1. 


2. 


4 


8. 


Wah auf, mein’ Seel’, weil du Haft Zeit, 
Verſcherze nicht die Seligkeit, 

Lern’ fleifig in der Tugendſchul', 

Gedenfe an den Richterftuhl! 


Mein’ Seel, wie kannſt du fröhlich fein, 
Wenn du gevenfft an die hölliſche Pein, 
Mas dir für 'ne Bein bereitet war! 
Hüt' dich vor der verdammten Schaar! 


Ih ging wol in den Friedhof ’nein, 
Da jah ich bei einem Grabeöftein 

Ganz traurig eine Seele ftehn, 

Sie fragt mich, wohin ich wollte gehn? 


Die Seele ftieg wol auf das Grab, 
Sie fchreit mit heller Stimm’ hinab: 
„Ah Leib, ſteh auf, verantwort' dich ! 
Denn ich komm' ber, anflage dich.“ 


Im Augenblid vom Grabesftein 
Erheben ſich die Todtenbein'. 

Der Leib flieg auf gar bald und fchnell, 
Er geht dahin, anred't die Seel: 


„mn Wer ift da, ber meiner begehrt? 

Der mich herrufet aus der Erd'? 

Bift du's, mein’ Seel’, die vor etlich'n Jahr'n 
Aus meinem Leibe war gefahr'n?** 


Die Seel ſprach: „wenn ich hab’ beten wöll'n, 
Haft du dich allzeit Frank können ſtell'n. 
Wenn ich hab’ ang’fangen mein Gebet, 
Haft mich allzeit zum Schlafen gendth.* 


„„Zum Beten war ich freilich zu faul, 
Verdroß mich aufzuthun das Maul; 

Zum Niederfnien war ich freilich verdroſſ'n, 
Trieb nichts als G'ſchwätz und leere Poſſ'n.““ 
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9. „Ah weh! ach meh!” antwort vie Seel, 
„Weil du bift g'weſen mein Geſell', 
So ſchenk' ih dir die Schuld allein, 
Dafür ich leid’ große Dual und Pein. * 


10. „O Leib, o Leib, thu mich verftehn! 
Wenn ich mit dir vor Gericht werd’ gehn 
Ins Thal Iofaphat am jüngften Tag 
Ueber dich werd’ führen meine Klag’. * 


11. „Daß du allein thuft Urfach” fein, 
Dafür leid’ ich die Höllifche Bein. 
Bis dorthin Haft vu deine Ruh’, 
Dann muft du mit mir der Hölle zu.“ 


12. „Alsdann wird angehen dein Leid, 
Wirſt mit mir brennen in Ewigkeit; 
Das wird fein dein verdienter Lohn, 
D Leib, haft du dir Guts gethan.“ 


13. „Du warft die Frau und ich die Magp, 
Darum, o Leib, fei dir's gefagt, 
Daß du hättſt können leiten mich 
Zur Gottesfurcht auferbaulich. “ 


14 „„O Ser, o Se, um Gottes Will! 
Es ift zu fpät, ach! ſchweige fill! 
Du trägft fo wol der Sünde Laſt, 
Weil du dein’n Leib regieret haft. ”* 


15. O Menih, laß dir dies Liedlein Klein 
Zur Seelenhülf ein Beifpiel fein! 
Verſorg' dein’ Seel’, weil du noch kannſt! 
Nach dem Tod ift Alles umfonft. 


Der Kampf des Leibes und ber Seele war ein Lieblingsgegenſtand ber gelehrten Dichtung 
bes Mittelalters ; die Iateinifchen Gedichte diefer Art, befonders die Visio Philiberti, wurden 
in ben meiften europäifchen Sprachen nachgeahmt, mehrmals auch im Mittelhochdeutfchen, ſ. 
v. Karajan, Frühlingsgabe (Wien 1839.) S. 98 ff. 123 ff. Spät erft feheint dies Kampfes 
gefpräch durch DBermittelung der Geiftlichkeit zu einem Bolfslieve geworben zu fein. Unſer 
Tert ſtammt aus der Grafſchaft Glaz. 
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299. 
Gott ift der befte Tröfter. 


Schr mäßig. Aus Grabig. * 





Mein Gott, ich ſeh' wol hin und her, auf der Welt iſt All's ver » kehrt: 
kein'm Menfchen barfman trausen mehr, wenn's gleich der Freund ſchon wär’; 





und follt’ ed Brud't ob'r Schiwefter fein, fo mei⸗nen * nur auf den Schein, man 
Def Takte werben vom Volke fo gefungen : 





darf jest trau'n nicht mehr. 


1. 2 
Mein Gott, ich feh’ wol Hin und her, Bift du in Arbeit Tag und Nacht, 
Auf der Welt ift All's verkehrt: So trau” dabei auf Gott; 


Kein'm Menichen darf man trauen mebr, Kannft du im Schweiß dein's Angefichts 
Wenn's gleich der Freund fchon wär’; Kaum g’winnen trodnes Brot, 

Und follt’ e8 Brud’r od'r Schwefter fein, So denke, daß's Gott haben will, 

So meinen ſie's nur auf den Schein, . Er weiß auch immer Maß und Ziel 
Man darf jegt trau’n nicht mehr. Und was dir thuet noth. 


3. Ihr armen Wittw’n und Waifelein, 
Die bier verlaffen find, 
Gott wird ja euer Bater fein, 
Wenn ihr ihn fleißig bitt'. 
Mer auf der Welt viel Angft und Plag’, 
Mon Jugend auf kein'n guten Tag, 
Zufegt wird haben Freud‘. 


Aus Brabig. 
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300. 


Gott verläßt die Heinen nicht. 
I. Sehr maͤßlg. Aus — —— 





Stadt, zu Hirſchberg in * Stadt, die ei = ne ' ging 'rum betsteln, bie 


warn eine mal: zwei Schweſtern, 68 warn ein s mal zwei 





Schweftern zu Hirſchberg in der Stadt, zu Hirfchberg in ber —* 


III. Schr mäßig. Aus Groß⸗Laͤtwitz. 


Gere secret 


wasren einsmal zwei Schweftern, : ja ja zwei Schweftern gu 











 Hirfhberg in. ‚ber, Stabt, zu Hirſchberg in der Stadt. 


1. Es war’n einmal zwei Schweftern 2. Die Leute thaten fprechen: 


Zu Hirſchberg in der Stadt; Du darfft nicht betteln gehn, 
Die eine ging ’rum betteln, Du haft eine reiche Schweſter, 
Die andre war jo reich. Die kann dir wol beiftehn, 


1) 2. Zu Straßburg in der Stadt — 3. Ein reich” und eine arme, — 4. Die arm! 
mußt’ beiteln gehn. — 3. Die eine mußte betteln, — 4, Ja beiteln mußte fie. 

2) 1. Warum gehft du denn betteln? — 2. Du haft es ja nicht noth: — 3. Du haft 
ja ein’ reiche Schwefter, — 4. Die wird dir leih'n ein Brot. 
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3. Die arme Schmwefter want’ fi um 
Und ging wol ihren Gang, 
Bis zu ihrer reichen Schwefter, 
Die fih in Freuden fand: 


4., Ah Schwefter, liebſte Schwefter, 
Verleih mir doch ein Brot 
Für meine fechs Eleinen Kinder, 
Die fterben Hungertod. * 


5.,„Ach Schwefter, liebſte Schwefter, 
Ich habe für fie fein Brot; 
Du ſollſt ja nehmen ein Meffer 
Und ſollſt fie ftechen tobt. ** 


6.,, Ah Schwefter, Tiebfte Schwefter, 
Ein Brot foll ich anſchneid'n! 

Das Brot, dad ich im Haufe hab’, 
Geh’ Gott, es werd’ ein Stein !“* 
T. Die arme Schwefter wandt’ fi um, 

Sie ging wol ihren Gang, 
Bis zu ihren ſechs Kleinen Kindern, 
Die fie im Schlafe fand. 


9 vun Ah Mutter, herzliebſte Mutter, 
A nein, das thue nicht? 
Mir wollen jegund ſchlafen, 
Bis und Gott weder auf.*** 


10. Und als der Mann aud der Kirche Fam 
Und wollt’ anfchneiden das Brot, 
Das Brot war wie die Steine, 

Das Meffer von Blut fo roth: 


11. Ach Frau, ach liebfte Fraue, 
Wem haft du's Brot verfägt? 
„Für meine arme Schwefter, 
Die mich fo jlehentlich bat. ** 


12. Die reiche Schwefter want’ fidh um 
Und ging wol ihren Gang, 
Bis zu ihrer armen Schwefter, 
Die fie in Trauern fand: 


13. „„Sott grüß dich, Tiebe Schwefter, 
Hier bring’ ich dir ein Brot 
Für deine ſechs Fleinen Kinder, 
Daß fie nicht leiden Noth.““ 


8. un Ah Mutter, berzliebfte Mutter, 14. „Ach nein, mein’ liebe Schwefter, 


Gieb und ein Stüdlein Brot!“““ 
„Ich fol ja nehmen dad Meſſer 
Und foll euch ftechen tobt. * 


3) 4. Die fie im Schlafe fand: 


Ad nein, das nehm’ ich nicht: 
Gott hat und heut’ gefpeifet 
Und jpeift und morgen auch.” 


A) 1. Gott grüß dich, liebe Schwefter, — 4. Die leiden große Noth. 


5) 2. Bon mir ergänzt. 

5. 6) Ad nein, mein’ liebe Schwefter, 
Ach nein, das thu' ich nicht ; 
Ein Brot foll ich anfchneiden, 
Ach nein, das thu' ich nicht, 


40) 1. Der Reichen Mann aus der Kirche Fam, — 2, Und wollt’ das Brot anfchneib'n,— 
3. Das Meffer war beblutet, — 4. Das Brot war wie ein Stein. 


Aus Eorfenz und GroßsLäswig. Kürzer und hie und da abweichend aus der Hainauer 
Gegend bei Erf 5, 3., und aus dem Münfterfchen in den Münfterfchen Gefchichten, Sagen 
und Legenden (1825.) 249. 250. Nach einer Liesborner Sage (bafelbft 169— 171.) ereignete 
fich diefe Gefchichte zu Hellinghaufen. „Das verfteinerte Brot wurde zum Andenken an biefe 
Begebenheit und zum warnenden Beifpiel an einer eifernen Kette hinter dem Hochaltar zu 
Hellinghaufen aufgehangen, wo es noch gegenwärtig zu fehen iſt.« Der Hainauer 


Tert fließt : 
ver Ihr Reichen, ‚ get bebenfen, 
Und thut den Armen Guts, 
Auf hr Niemand darf ſterben 
Bon großer Hungersnoth. 


Die Schwefter die wandte fi um 

ar m! ihren traurigen Gang; 
el der Fam gegangen 

un faßte fie bei * and. 


und der münfterfche: 
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Gott verläfst die Heinen nicht. 
Andere Lesart. 


Aus Kaufung bei Schönau. 





1. 
Es waren einmal zwei Schwefterlein 
Zu Hirſchberg in der Stadt: ;]: 
Die eine ging 'rum betteln, :]: 
Die andre war jehr reich. :|: 

2. 
Die arme Schwefter wandte fi) um, 
Sie ging wol ihren Gang ;|: 
Zu ihrer reichen Schwefter, ;]: 
Die ſich in Freuden fand: ;]; 

3. 
„Ah Schmwefter, liebe Schwefter mein, 
Schenk du mir nut ein Brot ;]: 
Für meine ſechs Heine Kinder, ;|: 
Die pa müfjen leiden Noth.* :]: 


4. 
„Ach Schweiter, Tiebe Schwefter mein, 
Ach nein, das thu’ ich nicht. ;]; 
Ein Brot fol ich aufichneiden, 
Sch Stüdlein davon jchneiden, 
Ach nein, das thu' ich nicht.“ |: 
5. 
Die arme Schweſter wandte ſich um, 
Sie ging wol ihren Gang ;]; 
Bu ihren ſechs Kleinen Kindern, :]: 
Die fie gefättigt fand. :: 


Aus Kaufung bei Schönau, 


Schleſ. Volkslieder. IV. 


6. 
Der reiche Mann aus der Kirche fam, 
Mollt’ er auffchneiden das Brot: P 
Das Mefjer war voller Blute, :]: 
Das Brot war wie ein Stein. :]: 


7: 
Ah Fraue, liebe Fraue mein, 
Wen Haft du das Brot verfagt? ;]: 
„„Ach, meiner armen Schweiter, |: 
Die da fich im Elend fand. ** ;]: 


8. 
Die reiche Schwefter wandte ſich um, 
Sie ging wol ihren Gang ;]: 
Zu ihrer armen Schweſter, ;]: 
Die da fih im Elend fand. :]: 





9. 
„Ach Schwefter, liebe Schwefter mein, 
Verzeih mir einmal dies! ;]: 
Ein Brot will ich dir geben, 
Die Kinder dir ernähren — 
Verzeih mir einmal Dies?** ;]: 


10. 
„Ah Schwefter, liebe Schwefter mein, 
Ach nein, das nehm’ ih niht — ;|: 
Gott hat und heut? gefpeifet, :]: 
Gr jpeift und morgen auch.“ :]; 


Fi 


23 


Nachträge. 


41, Seite 22. Die Grafentochter. 
Iſt auch im Elſaß heimifh, ſ. A. Stöber, Elſaſſiſches Volksbüchlein (Straßb. 
1842). ©. 88. 89. — Ein Tert aus dein Magdeburgiſchen, 15. Strophen, jede zu 
4. Zeilen, aber zum Nachteile des Ganzen, erweitert bei Erk NS. 3, 48— 50. 
15, Seite 30. Die Nonne, 
Der Gräterfche Tert wiederholt bei Erf NS. 3, 4. 5 
45. Seite 72. Vogelhochzeit. 
Derfelbe Tert, halb mundartlich, ebendaher bei Ef NS. 3, 70. 
65. Seite 97. Und wenn nicht in diefer, bo in jener Welt. 
Ein anderer Tert, nur 4. Strophen, im Wunderhorn 3,13. 


76. Seite 10%. Angenehme Entdedungen. 
Ein Tert aus dem Köthenfchen bei Ef NS, 3, 22. 


412. Seite 132. Die drei Rofen. 
Das Lied ift älter als ich angegeben habe. In G. Forſter's Kurtzweiliger guter 
frifcher Liedlein (1540.) Th. 2. Nr. 23. fommt die Anfangsfirephe vor: 
Es wollt ein Meidlein Waſſer holn 
Ueber einem fühlen Brunnen, 
Gin weißes Hemdlein hat fie an, 
Dardurch fchien ihr die Sonnen, 
449. Seite 144. Wie ſchnell fih das Wetter ändert! 
Ein niederbeutfcher Tert bei Erf NS. 3, 46. 47. 


132. Seite 156. Iunfernluft und Mädchenliſt. 

Diefes Lied ift Fein urfprüngliches deutfches Volkslied und der angeführte Tert van 
Swieten's feine Bearbeitung deffelben, fondern beide find aus einer franzöfifchen Romanze 
entnommen, die D. 2. B, Wolff zwar in feine alt ſranzöſiſchen Volkslieder (Leipzig 
1831. 12.) ©. 142. aufgenommen Hat, deren Berfafler aber der. befannte Dichter 
Favart iſt. Sie Iautet, vollftändiger als bei Molff, in dem Recueil de romances 
historiques, tendres et burlesques.tant anciennes et modernes, avec les airs notds. 
Par M. D. L°* 1767. tom. I. p. 299 #. alſo: 


La villageoise avisee. 
Par M. Favart. 


N étoit une fille, „„Mon frere est dans ses vignes; 
Une fille W’honneur, Vraiment, s’il voyoit ca, 

Qui plaisoit fort a son seigneur: "N Viroit dire’ä mon papa. 

En son chemin rencontre Montez sur cette roche, 

Ce seigneur deloyal | Jettez les yeux lä-bas, 

Mont sur son cheval. Ne le voyez-vous pas?‘ 
Mettant le pied ä terre, Tandis qu’il y regarde, 

Entre ses bras la prend, La finette aussilöt 
„Embrasse- moi, ma belle enfant!“ Sur le cheval ne fait qu'un saut. 
»,5, Helas!“* ‘* ce lui dit-elle, „„Adieu, mon „gentilhomme !** * 
Le coeur transi de peur, Et zeste, elle s’en va, . 
„„Volontiers, monseigneur. ‘* ** Monseigneur reste la. 

„‚ Rassure -toi, brunelte, Cela vous apprend comme 

Et donne-moi ton coeur; On attrappe un möchant: 

Car je veux faire ton bonheur. Quand on le veut, on se defend: 
Tiens, tiens, prends cette bague, Mais on ne voit plus guere 

Et ma montre d’or fia, De ces filles d’honneur 


Et de l’argent tout plein.“ Refuser un seigneur. 
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1358. Seite 162. Das beirogene Mädchen. 
Bol. Wunderhorn 3, 21. „Schlummer unter Dornroſen.“ 


159. Seite 162. Die Trauernde, 
Auch Walborg will trauern wie die Turteltaube, ſ. Svenska Folkvisor 1, 168. 


Hon hvilar aldrig pa grönan gren, 
Hennes ben är’ aldrig sa trötta, 
Hoa dricker aldrig det vatten reut, 
Men rörer det först med fötter. 


Nach Mohnike: 


Sie ruhet nie auf dem grünen Zweig; 
Ihre Beine find nie fo müde; i 
Sie trinfet nie das Waſſer rein, 

Sie rühret es erft mit den Füßen. 


4142, Seite 165. Der Kudud als Liebesbote. 
Sn G. Forfter’s frifchen Liedlein (1540.) 2, 29, Fommen folgende 3. Strophen 
dieſes Liedes vor; . 
Der Gutzgauch auf dem Zaune ſaß, 
Es regnet fehr und er warb naß. 
Darnach da fam der Sonnenſchein, 
Der Gutzgauch der ward hübfch und fein, 
Alsdann ſchwang er ſein Gfiedere, 
Er flog dorthin wol übern See. 
Die erſten drei Zeilen als Singſpielerei bei Ef NS. 3, 24. 


151. Seite 171. Der Jungbrunne. 
Str. 3. und 4. finden ſich in vielen Liederfammlungen des 16. Jahrh., aber alſo: 


Die Brünnlein die da fließen 
Die foll man trinfen, 

Und der ein teten Buhlen hat, 
Der fell ihm winfen. 


Fa winfen mit den Augen 

‚Und treten auf den Fuß: 

Es ift ein harter Orden, 

Der jeinen Buhlen meiden muß. 


©. Phil. Wadernagel, das deutſche Kirchenlied S. 851. 


462. Seite 181. Der höchſtunglücklich Liebende. 
Noch ein anderer Tert (aus Zerbft) bei Erk NS. 3, 11. 


207, Seite 243. Ade, Breslau! 


Zu Geifenheim im Rheingau fingt man daſſelbe Lied mit einigen Abänderungen, 
Die vorlegte Strophe lautet : 


inaus, hinaus, hinaus und hinaus, 
um Rheingauer Thor hinaus ! 
Und ob ich werde glüdlich fein, 
Das weiß der liebe Gott allein. 
Sept geh’ ich ganz alleine 
Und weine. 


214. Seite 248. Die große Juppe. 
Ein anderer jchlefifcher Tert bei Erk NS. 3, 10. 
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220. Seite 253. Von den Leinwebern. 
Ein Tert mit einigen Abweichungen aus dem Brandenburgiſchen und vom Oben; 
walde, 7. Strophen, bei Erk NS. 3, 62. 63, 


251. Seite 2369. Der unerbittlide Hauptmann. 
Ein anderer, wenig verfchiedener Tert bei EA NE, 3, 48. 


244. Seite 285. Soldatenluf. 
In Petersvorf bei Hainau fingt man auch wol für die 2. Strophe; 


Ih mug Fein Soldate fein! 

Denn fie ftehn bei Sturm und Megen, 
Bei gewalt'gen Donnerfchlägen 

Auf der Schilowac ganz allein — 
Ih mag kein Solvate fein } 


und nach der 3. Strophe: 


IH mag fein Soldate fein! 
Denn fie tragen fchwere Geſchütze, 
Trinfen öfters aus der Pfüße, 
Zrinfen fhmählig Branntewein — 
Ich mag fein Solvate fein! 

und nach ber 4. Strophe: 


IH mag Fein” Soldate fein ! 

Wenn wir müffen ererzieren, 

Darf man feinen Fehler fpüren, 

Wird gezählet: Eins, Zwei, Drei! 

Ich mag fein Solvate fein ! 
Dariante 5, 2. Wenn die Bauern müffen fchwisen, — 3, 3. Rönnen wir bei Maͤdchen 
ſitzen, — Z, 4, Küſſen fie noch obendrein. 


247. Seite 288. Der Reiter im Quartiere. 
Ein anderer ausführlicher Vert im Wunderhorn 2, 25 —27. 


270. Seite 317. So maden fies! 
Dies Schimpflied auf alle Handwerker wird auch im Elſaß gefungen; A. Stöber, 
Elſaſſ. Volfsbüchlein S. 51., giebt davon ein Bruchſtück. Erſt fommen bie Metzger, 
dann die Müller, Wirthsleute, Bierbrauer, Schneider, zuletzt die Schreiner, 
Wie mache's denn die Schnyber? 
So made fies: 
Do e Späbvel, und dort e Spädbel, 


Gidd im Kind e Redaͤnggeddel. 
So made fie's. 


(Späbvel, Stüdlein, Giebt dem Kind ein N,, redingote, Röcklein). 


Liederanfänge. 


Seite Seite 
Ach! bin ich nicht ein armer Mann! Auf, auf, ihr Hirten! euch nicht verweilet! 
ich hab’ nichts zu vergehren..........- 220  laufet mit Freud’! aneensnennsnnennnenene 335 
Ach, Blümlein blau, verborre niht! Auf diefer Welt hab’ ic kein’ Freud', 
du ftehft auf grüner Heiden. zz. 111 ich hab’ einen Schatz, der ift fehr weit 160 
Ach! den ich hätt’ fo gern, Auf Urlaub bin ich gegangen 
der ift von mir fo ferllareerensenneennes 98 den vierzehnten Mai .P... 279 
Ad, ich armer Ehemann, Ave, Maria! jungfräuliche Zier! 
was foll ich denn fangen an ........... 222 du bift voll der Gnaben, ber Herr ift 
Ad mein Himmel, laß dich erbarmen THE DiE.niesanininee 329 
und befcheer mir einen Mann.......... 101 Bä, Lämmel, bäl 
Ach Mutter, 's hat Freier Hier, weiß ich das Lämmel ging in Schnee. ..... 323 
genau, Blau, blau find alle meine Farben, 
der Nachbar vom Sande hätt? gern blau, blau ift alle meine Luft... . 104 
ne Joan 118 Braut, wo iſt dein Kränzchen hin, 
Ach —28 — du fein guter Mann, das bir ſtand fo niedlich grün.......... 127 
laß doch das Schiff zu Lande fahr'n! 43 Bremſe z0g Stiefeln und Sporen ſich an, 
Ach, fchönfter Engel, weine, _ und Elopft’ an der Fliege Hofthor an 72 
ach, weine nicht fo feht-........... 108, 109 Breslau ift ein fchönes Städtchen, 
Ach, ſchönſter Schatz, verzeih es mir, das da an ber Oder liegt ..... 168 
daß ich fo fpät bin fommen............ 7 Breslau ift ein ſchönes Städtchen, 
‚was wird aus mir noch werben? weil’s fo nah am Waffer liegt ........ 168 
ier auf diefer weiten Erben............ 308 Bruder, jag es mir, 


‚ wie wunberlich geht's, 
man es recht will betradhten.... 252 
Abe, bu liebes Städtchen ! 

ade, ihr Glogauer Mädchen ! 
Ade, du Stabt und beine Gegend ! 

wo's nichts als lauter Unglüd regent 234 
Mode, jest muß ich ſcheiden, 

weil's anders nicht kann fein ..- ...... 
Ade, mein Kind, behüt’ dich Gott! 

du bleibeft hier, und id; muß fort.... 183 
Ade, mein Liebchen, ich muß fort, 


“urn nnen 


ih muß nad) einem andern Ort ....... 300 
Ade, mein Schag, jest muß ich fort, 

dich muß ich meiden zeensennnennenernnn- 85 
Ade, nun reif’ ich fort 

an einen fremden Ort zerreraerenneenrnn 293 
Alles ift vergänglich, 

währet kurze Zeit ...... are 345 
Als die Schneider den Jahrstag hatten, 

da machten fie einen Schmauß ........ 251 


Ns ih an einem Sommertag 
im grünen Wald im Schatten lag.... 155 
Als Katharina eine Heidin war, 
von heidniſchen Eltern geboren war.. 342 
An dem Dimmel find zwei Sterne, 
feheinen heller als der Mond 
Auf, auf! ich bin bereit, 
zum Reifen kommt die Zeit 


...n....... 


was mag wol bein Weib zu Haufe 
221 


machen ? .................. EEE 
Brüder, laßt das Sorgen, 
warum wollt ihr traurig fein? c...... 116 
Da ber Bogel auf dem Baume faß, 
da DER er, da pfiff er .............. 149 


da wehet der Wind .P.. 321 
Da ich mein altes Weib nahm, 

die alte Trumpel .P... 231 
Da Jeſus in den Garten ging 

und ſich fein bitteres Leiden anfing.... 336 
Das Bäuerlein fragt den Schneider mein : 

wie viel Ellen Tuch zur Juppe müff'n 

JJJſJſſſ 248 

Das Weib zum Biere ging, 

der Mann wollte mit ihr gehn ........ 217 
Der Jäger in dem grünen Wald 

muß juchen feinen Aufenthalt .......... 206 
Der Kudud auf dem Zaune faß, 

er war beregnet, er war naß scene 165 
Der Schäfer trägt Sorgen 

bes Morgens * ſk 131 


Des Fr bed Dinftage in aller 
u 
da am mir eine traurige Botſchaft zu 172 
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Seite Seite 
Die Aepfel find roth und die Birnen find Es hatt’ ein Gaftwirth einen Sohn, 
grün, er wollt’ ihn etwas lernen lon........ 59 
die Steinauer Mädel find alle — Es hatt' ein Jud' eine ſchöne Frau, 
ſſſſ. PRESENT 101 hatt" ihr Aus allein vertraut suueneeen. 228 
Die Gedanken find frei, Es hatt! ein Soldat ein Zöchterlein, 
wer kann fie errathen ? ......... 307 die wollte nicht mehr bienen z......... 113 
Die Leinweber haben eine faubere Zunft, Es hüt’t ein Schäfer an jenem Gee, 
Mittfaften halten fi ie 3ufammentunft 253 die es war'n weiß, der Schäfer 
Die Leinweber hab'n 'ne hohe Zunft, a ER 21 
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